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Durchlauchtigster Erzherzog* 
Atter ff näiiioster Wirst tm#f Herr. 



Euere Kaiserliche Hoheit haben, durchdrungen von den Gefühlen 
der Anschauung grossartiger Naturscenen, nicht allein alle auf 
Erweiterung derKenntniss des herrlichen Alpenlaudes gerichtete 
Bestrebungen stets in Allerhöchstdero besonderen Schutz genom- 
men, sondern auch Sich persönlich mit glänzendem Erfolge dem 
Studium der Alpennatur gewidmet 

Die mit Wanderungen in die alpinischen Hochgebirge ver- 
bundenen Gefahren, Mühen und Entbehrungen vermochten Euere 
Kaiserliche Hoheit nicht abzuhalten, Allerhöelistdero Forschungen 
bis zu den höchsten Regionen zu verfolgen, und hierdurch Andern 
ein eben so grossartiges als zum Nacheifer ermunterndes Beispiel 
zu geben. 
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Der Enthusiasmus, mit welchem die biederen Bewohner der 
Oestreich'schen Alpen des Verweilens Euerer Kaiserlichen Hoheit 
in ihrer Mitte fortwahrend gedenken, und dem hohen Interesse 
folgen, welches Allerhöchstdieselben der erhabenen Alpennatur 
zu widmen nicht aufhören, Hess in mir einen so erhebenden 
Eindruck zurück, dass ich dem Wunsche nicht zu widerstehen 
vermochte, Euerer Kaiserlichen Hoheit die geringen Ergebnisse 
meiner geologischen Studien in diesen Ländern zur Prüfung vor- 
legen zu dürfen. Möchten daher Euere Kaiserliche Hoheit diesem 
Versuch zur Erweiterung geologischer Kenntniss der östlichen 
Alpen Allerhöchstdero Nachsicht nicht versagen, und den Aus- 
druck der allertiefsten Ehrfurcht entgegen zu nehmen geruhen, 
mit welcher verharret 

Euerer Kaiserlichen Hoheit 



n im August allerunterthänigster 
1843. Dr. A. v. MllpMefn. 
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Vorwort. 



Der Verwirklichung des lange ersehnten Genusses einer Anschauung der Alpeunatur sah 
ich endlich im Sommer 1841 mit Freuden entgegen. Bude Juli trat ich in Gesellschaft 
des Herrn Grafen VtUafrimca de Gm,Um, eines meiner mir sehr werften Zuhörer, die 
Reine an, und wir verfolgten unsern Weg über Nürnberg durch die Juragebilde der Donao- 
gegenden. Es lag nicht in uuserui Plaue in geologische Details derselben einzugehen, zu 
welchen die lehrreichsten Verhaltnisse so mancher Parthien sonst nicht wenig aufmuntern. 

wir für einen laiigeren Aufenthalt in den Alpen um so mehr Zeit zu 
• , als die Jahreszeit für diesen schon weit genug vorangerückt war. Es 
genügte uns daher da* Material für die Darstellung einiger generellen Gebirgsprofile , welches 
wir auf verschiedenen Ausflogen in dem Gebiete der lithographischen Schiefer v on Pappenheim 
und den Umgebungen von Kellheiui und Regensburg einzusammeln Gelegenheit fanden. Leider 
wurde das Ziel dieser Excursioueu durch einen Unfall getrübt, welcher uns 14 Tage der 
schönsten Zeit für unsereu Aufenthalt in den Alpen raubte. Ermüdet aus dem Gebirge 
zurückkehrend , nahmen wir zu Ktterzhausen unsere Zuflucht zu einer ländlichen Kiminafie, 

■ ' mmB ™" Ui ■ ■ ■ m^mmt^mt y mmmmmwmtmmmmtf mm mm mmt mmrwm m<W m ^^S m mmm^mm^^^m^mm m^mm^rm^mi m* mm^^mMmmmWMW mWMVM \S* m m^f P ■ im ■ m-mm »VHVH B^^J^^^P3 T 

um nach Regensbarg zu gelangen, geriethen jedoch mit derselben an einem steilen Abhänge 
herunter auf eine so unsanfte Weise in Bewegung, dass wir uns glücklich preisen kounteu, 
mit zerquetschten Rippen und leichten Muskelcontusiouen davon gekommeu zu seyn. Zwar 
setzten wir unsere Reise fort über Linz nach dem Salzkammergut; doch waren wir leider 
gezwungen zu unserer Herstellung längere Zeit zu Ischl und Salzburg hüizubringeu , und 
verloren auf diese Weise den grössten Theil der Zeit , welche wir dem herrlichen Salz- 
kammergut zu widmen gedachten. Wir mussten uns auf verschiedene kleine Ausflüge nach 
dem Hallstadter See, dem Gosaubecken, der Abteuau etc. beschranken, und besuchten von 
Salzburg aus Berchtesgaden und die petrefacteiureicbeu Eisenoolitlibildnngen vom Kressenberge 
bei Traunstein. 

Unserem Reiseplane gemäss beabsichtigten wir einzelne Theile der holten Tauernkette 
zu sehen, um das Hauptziel unserer Reise „Süd-Tyrol und die lombardischen Alpen" früher 
zu erreichen — und so wandten wir uns von den an verwickelten geologischen Erscheinungen 
so reichen Gebirgen der Salzachthal es nach dem zur holten Tauernkette herauffübrenden 
Querthalc von Gasteitu Wir besuchten den Rathhausberg und »eine Umgebungen und begaben 
uns von da nach dem nahen Centralräcken der Tauern, welcher am Hochkarr 
wurde, um in das MöUthat und durch dasselbe zu den Heilbluttauera und dem 
Grossglockners zu gelangen, und dort von Neuem vom Südabfalle herauf einige der höchsten 
Parthien der Centralkette zu erreichen. Unser Verweilen auf diesen riesigen Höhen war 
nicht immer durch das Wetter begünstigt, in Folge dessen wir uns auch gezwungen sahen, 
den Plan zur Ersteigung der Glocknerspitze aufzugeben. Von Linz aus gingen wir das 
liinauf über Innigen nach Brunnecken, um in die für den Geologeu so höchst 
Zone der südücheu Kalkalpen 
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Wer sollte sich nicht durch die belehrende« Arbeiten Buch'a, durch seiue ho scharf- 
sinnigen, dem classischeu Bodeu Südtyrob entnommenen Theorieen zu näherer Bekanntschaft 
mit deu seltsamen Bergen und den verwickelten Verhältnissen jlirer Massen besonders 
hingezogen fühlen? Abgesehen vom allgemeinen Interesse, welches die Alpen Südtyrols und 
der Lombardei gewahren, war für nun Anseliauuiig der grossartigeii Phfnomene, welche 
H. p. Buch die erste Grundlage zu «einen Aiisichteu Aber die Entstehung der Dolomite 
boten, von besonderer Wichtigkeit. Nicht wenig munterten aber noch die Zweifel und 
Widerlegungen, die «ich zum Theil aus Untersuchungen der Dolomite Südtyrols von audereu 
bewährten Geognosten, wie zumal von Retiss und meinem verehrten Freunde Zeuschner, 
gegen die Buchsche Theorie erhoben, zur Erreichung dieses Zweckes auf. Dem Studium 
der dort so mauniglaeheu l'outactverhftltnisse zwischen den sedimentären und platonischen 
Bildungen, so wie der letzteren unter sich, widmeten wir überhaupt so viel Zeit und Auf- 
merksamkeit, als es uuser Beiseplau nur immerhin zuliess. Auch die petrebcteiueieheii 
Bildungen der Eiineberger Alpen und des Abteithaies liesseu wir nicht ganz ausser Acht 
Wir begannen unsere Ausflüge in der Süd-Alpenzone mit dein Besuche dieser räthselhafteu 
Schichten, welche in einer Hübe von mehr als 6000' eine ganze neue Welt organischer 
Formen bereen. wendeten uns von da zum C rediuathal , zur Seisseraln. und 7,u den Gebirgen 
der Eisack. Von Bötzen aus gingen wir nach Pedrazzo, und brachen nach einem längeren 
Aufenthalte in den Gebirgen des Fleimser- und Fassathates, unsere Richtung über das 
Porduigcbirge nehmeud, von Neuem nach deu Bergen des Abteithales auf, um von hier aus 
dem Cordevolethale folgend, noch einige Parthien der lomhardischeu Alpen zu sehen. 

Mit einem 14tägigeu Aufenthalte in deu lamhardischeu Städten schloss sieh unsere Heise. 
Nach einem so anhaltenden und beschwerlichen VerweÜen in den Alpen hätte kein ange- 
nehmeres Intermezzo der Ruhe und Erholung eintreten können. Durch diese und den viel- 
fachen Genuas, welchen die grosse Menge von Sehenswürdigkeiten Venedigs und ihrer 
berühmten alten Nachbarstadte gewährt, von Neuem gestärkt, würden wir unsere auf aus- 
gedehntere geologische Studien iu den Alpen gerichteten Pläne gerne weiter verfolgt haben, 
wenn nicht der üi denselben bereits beginnende Winter, so wie der akademische Semester- 

Vorübereehen einen Bück in das Pfitoebthal zn werfen. Unsere Bebe hatte hauptsächlich 
den Zweck eigner Belehruug, und diess zumal iu manchen, schou vielfach besuchten und 
mit Erfolg durchforschten Alpcupartlüen. Doch unterliessen wir uicht, auch den weniger 
bekannten Gebirg*iaeileu besoudere Aufmerksamkeit zu widmen, und glauben somit Manches 
aufgezeichnet zu haben, welches einer Bekanntmachung uicht unwerth seyu dürfte. Wir 
theileu daher, witer Einschaltung sieh daran knüpfender geologischer Betrachtungen, hier ' 
vorzugsweise die Beobachtuiigen aus unserem Tagebuche mit, welche uns zu diesem Behufe 
als die geeignetsten scheinen. Zugleich darf ich uieJit unterlassen mit dankender Anerkennung 
hier noch der grossen Gefälligkeit und thätigeu Beihülfe zu erwähnen, mit welcher mich 
mein verehrter Reisegefährte uud junger Freund für die Erreichung Wissenschaft lieber Zwecke 
auf der ganzen Reise mit unverdrossener Ausdauer stets aufs eifrigste unterstützte. 
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Erste Abtheilung. 

Reise durch Baleru uaeh dem Salxkttmnicrgtit und der hohen 



I. Zur Kennhüss der Jura- und Grunsaiiduilduiigcn in den Donaugegenden. 

Keu|icr zwischen Nürnberg und Weissenburg. — Innerer Hand der Jiiriibihlungen bei Weissenburg. — 
Sohlenhofen. — Betrieb der lithographischen Schiererbroohe. Zustand der lithographischen Steine und 
ihre Brsnchbarknt modifleirt doreb die Lage nach Mitternacht oder Mittag. — Dolomit im Altmühlthiil 
und dessen Seitenlhälchen zwischen Eichstädt und Sohlenhofen. — Micderseüten und Uebergang 
desselben in Coralrag. Seine Abwesenheit iu den lithographischen Schiefern und ungleichförmige Auf- 
lagerung derselben auf CuraJrag und Dolomit: — Herzoglich Leuchtenberg' sehe Sammlungen zu Eich- 
städt — Jura- und Grünsundbildungen zwischen Ingolstadt und Regensburg. — Lithographischer 



mothmaatuiliche Ueberlagerung desselben durch lithographische Schiefer. Dolomit und Coralrag uaAUinanu- 

steiner Thilchen und int unteren AltmohUhalc. Räumliche Verhältnisse derselben. Ansichten über Dolomh- 
bildung. Portlandkalk der Steinbrüche von Aue. Auflagerung desselben auf Coralrag und Dolomit. 
Lagerungsverhältlüsae des Crünsandcs bei Kellheim. Verbreitung desselben so wie des Portlandcs Ober 
das Plateau des Pratten- und Pointer Porstes. Naablhal bei Kltertshauscn. Htelnbrflehe in Portland. 

uad der eranttgreue, WsrlyMndstein und 



Von Nürnberg südwarla dem Reduitxthal hinauf breitot sich eine grosse Alluvialebetie 
jhu> welcher sich, ehe mau Schwabach erreicht, na<iihüglichtes Laud auHchliesst. Es scheint 
dasselbe, so weit mau es wenigstens im Tbale herauf beobachtet, aus Diluvialaaud» Anschwem- 
mungen zu bestehen. Man verfolgt diewdben über Schwabach uud Roth. Sie bftufeu sich 

Keunercebirees hervorcesauceu. Die« steigt hier uur zu sehr 
meist flaehen Bergeaformeii au, und ea erscheinen »ur noch die obersten Mawu 
der Formation, oder die cruarxigeu obern hfandsteiue , höchstens mit einem Thaue der oberu 
dolomitischen bunten MergeL Gegen Norden über Nürnberg in der lUcbtung uaeh Latigeu%eiiuit 
uud über Neustadt uaeh Wurzbarg hin steigt die Formation alliuäJiiig an, and die 

i in dieser Richtung immer deutlicher hervor, wie 
»m.«i. in der Gegend von Neustadt, den feinköniigeu 
siindsteiu mit der untern Parthie der obern bunten Mergel beobachtet. In der Gegend von 
Plainfeld sieht man die oberu Quarzsandsteine des Keupers, wie es scheint, zum letzten 
Male deutlieh in der Richtung nach Weissenburg. Sie verlieren sich dann mit östlichem 
dem plötzlich sich aufthünnenden Lias uud Jura. Obwohl in der Nahe der 
»dchc der grosse süddeutsche Jurawall hier uaeh Norden macht, zeigeu doch 

i • 
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diese KeuperbUdungeii noch eiu analoges Verhallen mit deu unter dem Würlembergisekeu Jura 
hervortretetiden , in Bezug auf da* successive Zutagegehcu ihrer älteren Glieder und einer 
allgemeinen gleichmAssigeu Aufsteigung der Formation in uördliclier Biehtung. Gleich südlich 
Weisseiiburg betriU mau an 'dem plötzlich sich erhebeudeu steilem Gehänge heraufsteigend, 
die in eiuer schmalen Terrasse am untern Theil desselben hervortretenden grauen Liasinergel, 
reichlich angefüllt mit thouigeu Sphaxosideriteu , so wie auch aus derselben hervorgeheuden 
Thoneiseusteiuniereii. Schon durch das Zusammenvorkomuien beider wird mau auf den gewiss 
auch hier vor sich gehenden Uuiwandlungsprozess des kohlensauren Eiscnox^duls zu Eiseu- 
oxyd und Eiscuoxydhydral aufmerksam, wie er nicht allein so ausgezeichnet aus Lager- 
staileu in alleren, sondern auch aus sehr jugendlichen Formationen bekannt ist*). Bei 
näherer Untersuchung der am Gehauge herabhegendeii Stücke wird man jedoch durch deu 
Uebergaug des einen Fossils zum andern diese Umwandlung bestätigt fiudeu. Concretioneu 
von compacten Mergelkalkeu begleiten dieselben. Diese coucretionären Bildungen, wie man 
sie so ausgezeichnet au der schwäbischen Alp und iu deu Liasbildungeu des uördlichen 
Elsasses findet, sind stets bezeichnend für die untern Liasschiefer. An Versteinerungen 
scheint der Lias hier arm zu seyn, dagegen fanden wir au den Abhängen desselben Frag- 
- meute des Belemuites Aaleusis , welcher das Vorhaiideuseyn von Inferior Oolith verratb. Am 
Abhauge herunter hegende Fragmeute eines dunkelbraunen mergeligen Kalkes mit einzeln 
darin zerstreuten Eiseurogcnsteiukörnern — mit dem Inf. Oolith von Gammelshausen an der 
schwäbischen Alp übereiiikonuneud — scheinen ihm wohl auch anzugehören. Mangel an 
Enlblössung hoher an deu Abhängen des Juragebirges südlich von Weisseuburg wird aber 
die Auffindung anstehender Massen desselben hier wenigstens erschwere». Uagegeu durfte 
sie eine weitere Untersuchung entweder östlich oder westlich — die uns der Plan unserer 
Reise jedoch nicht verstände — ergeben. Unmittelbar über dem Liasschiefer ruht der 
Marh sandsteiii , unten aus Baaken eines eigeniliümlicheu, mit Kalkspath stark imprägnitien, 
sehr festeu Sandsteins bestehend. Der Hauptmasse nach ist er quarziger Natur. Gegen die 
SchichiuugKablösnngen bin verliert sieh der Kalkspadi nach und uaclt, und zunächst derselben 
geht die iu der Mitte reichlich mit Kalkspalh impr&giürte Masse tu einen Saudsteui über, 
dessen Quarzkörucheu ohne sichtbares Cemeut zusammenhänge«; diese gruppirea sich oft iu 
kleinen kugelförmigen Partbien zusammeti und verledien dann de« Gestein eine rogenstein- 
artige Gestalt. Einen gewissen Zustand der Unruhe scheiul eine solche Lage im Anfange 
oud am Schlüsse ihrer Bildung idcht verkeuueii zu lassen, indem ihre mittlere Masse sich 
unter ruhiger Entwicklung, während welcher der kohlensaure Kalk iu krysulliiiischer Form 
sich erzeugen konnte , entstanden seyn mag. Uebrigeus alteruireu diese Schichten mit Lagen 



*) Ein ausgezeichnetes Vorkommen der Art im Tertiärgebirge beobachtet man io der Nähe von 
Wieseck bei Giesscn. Hier umschliesst der plastische Thon des Braunkohlengebirges häuög 
nesterformig thonigen Sphärosiderit, welcher durch stufenweise Uebergänge allmiblig vollkommen 
su rothen und gelben Thnneisensteinen »ich umwandelt. 



Digitized by Google 



— 5 — 



(heil weise von Inf. Oolith überlagert seyu dürfte. Kr bildet eine weniger scharf markirte 
Terrasse ab der Lias und lasst sielt aus weiter Ferne durch die bald mthliche, bald gelbliehe 
Farbe der Bodenoberflache oft schou erkennen. SteCs wird er am Abhänge herauf da endigen, 
wo plötzlich ein steileres Ansteigen der Massen beginnt. Hier kann inan mit Sieherheil 
Coralrag oder wohl auch den ihm nach unten folgenden Oxfordthon und Lif. Oolith erwarten. 
Der Coralrag ist hier ein gelblich weisser, ins HeUgelbe oüaocirender, compacter Kalk, 
ftadunusehlig, sehr eben im Bruch. Er besitzt nicht den ausgezeichneten Grad von Festig- 
keit, wie die gewöhnlichen .Vfodifieatiouen der Alp und hat einen etwas mergeligen Character, 
welcher* ihn den Mergclkalkeu des Oxfordtbotis an der Alp nahe bringt. Was noch mehr 
Aehutichkeit mit dem Oaforddra« wahrnehmen Usst, ist aber die höchst ausgezeichnete regel- 

plattenfönnige Lager trennen häufig die Uauptschichteu. Versteinerungen , zum Tlieil einzeln, 
theilü auch in grösserer Menge, doch meistens so fest von der Kalkmasse umschlossen , dass 
es schwer halt, ganz erhaltene Individuen zu erhalten. Meistens sind es Steinkertie, die 
theils (wie besonders die Ammouiten) als Masse des Gesteins, theils auch als Kalkspath 
(Beleiiuüteu) erscheinen. A>s eine seltene Erscheinung müssen Eisenkieswürfel gelten, die 
wir in der Masse eines Ammoniten fanden. Auf den Schichtung*- Ablo*ungsflacben die Ver- 
steinerungen mehr mit erhaltenen ScJtaaleu vorkommend. Unter denselben machen sich besonders 
bemerkbar: Ammotütes biplex, perarmatus und alternaus, Terebrainla impressa, biplicata; 
Belemnites seinisulcatus, cauabculatus, Galerites depressus, meisteus deu Oxfordthon mehr 
bezeichnende Arten.— Es kann die Grenze der grossen deutscheu Juraformation nicht scharfer 

Seite des machtigeu Walles nicht leicht markirter hervortreten, als in dieseu Gegenden. 
Bekanntlich erhebt sich nach dieser iuueru Seite dieselbe schnell und steil, wodurch die Folge 
der Forinatioiixglieder oft von der Auflageningsflachc auf Keuper bis zu den obersten Mahnen 
sich deutlich beobachten Usst, die überhaupt dann auch nur allein in Folge des allmaligeu 
Aulsteigens nach dieser Seite hin, ihrer ganzen Folge nach hervortreten können. Abrtrahirt 
man von dem ungleich höheren Ansteigen der gegen NW. steil abfallenden Masse der schwä- 
bischen Alp, so glaubt man sich leicht von irgend einem günstigen Punkt des Plateaurande« 
bei Weissenburg die Gegend üherbliekeud, ui die Nahe der Achalm oder des Hohenstaufens 
versetzt. Dies terrassenförmige Hervortreten des Liassehiefers und des Marlysandsteins, das 
plötzliche und steile Ansteigen des Coralrag über dem letztern, die isolirt in geringer Eut- 
feniuug vom Jurarande sich zeigenden abgerissenen Massen, durch weiche der Lias gegen 
die Zerstörung eine schützende Decke fand, indem er sich dann stets mit dieseu Jurainasxen 
wiederholt, wie man sie hier durch die Wälzburg und eine Höhe in der Nahe von Wenners- 
heim wiedergegeben findet , erinnern hier um so lebhafter an die Formen der Alp , als gerade 
in dieser Gegend zwischen dem Spielberg und Weissenburg das Altmühlthal aus einer tiefen 
Bueht hervortritt, welche die Juragrenze bildet und innerhalb der nicht allein die Hauptgreuze 
in maunicluacheu kleiuern Einbiegungen und Vorsprüugeu sich zu erkennen giebt. sondern 
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such abgerissene isotirte ParÜiien, deneu noch verschiedene höher hervortretende Beige 
anzugehören Schemen, Schatz gegeu gänzliche Zerstörung fanden. 

Uehrigeutt scheint der obere Jura (Coralrag) auch in der That in dieser Gegend in 
seiner Mächtigkeit eine sehr beträchtliche Differenz gegen die der schwäbischen Alp zu 
zeigen. An äusseraten Rande dürfte dieselbe au verschiedenen Stellen, wie z. B. bei 
Wieboldahauseu an der Wülaburg, bei Deitenbach und Sdiambach kaum 60 bis 70- über- 
steigen. Doch scheint sie sich gegen das Innere schnell bedeutend zu vermehren, indem 
man in dem Thale nach Pappeuheim und Suhlenbofeu bin in kurzer Entfernung uichts mehr 
vom Lias erblickt, sondern die ganze, wolü von der Thalsolile aus bis zu einer Hohe von 
300— 3ä0 hoch ansteigenden Masse aus compacten Kalksteinen und Dolomiten besteht, über 
welchen hinter Pappeuheim die petrefacteureichen lithograplüscheu Schiefer ansteigen. 

Wir kamen nach Sohlenhofeu, als mau daselbst in den lithographischen Schiefern einen 
Fisch von beträchtlichem Umfange gefunden hatte, welcheu an demselben Tage Herr Präsident 
wm Andrum von Ausbach her gekommen war, zu beseheu. Dieser für die geologische 
Keuutniss Bayerns hochverdiente Mann, welcher bekanntlich die au seltenen Gegenständen 
so reiche geologische Kreissammlung zu Baireuth begründete, war gerade noch bei dem 
Besitzer dieses kostbaren Fundes in Betrachtung desselben versuukeu, als wir dort eintraten. 
Die 1'/," dicke Platte, welche ihn enthielt, war in 3 Stückeu. Der Fisch mass 5' Länge 
und in der Mitte 1' Breite. Der hintere TheÜ war am vollkommensten entblösst und hatte 
laoge, schlanke Flossen aufzuweisen. Eni grosser Theil der vordem Hälfte, zumal der 
ganze Kopf, war mit compactem Kalk bedeckt, der so fest anhing, dass sich bei einer 
etwaigen Eniblösstuig viel befurchteu lies». Zwei etwa 1 Zoll lauge Zähne waren sichtbar, 
auch das Auge schien sehr schwach hervor zu treten. Uebrigeus waren Schuppen kaum 
bemerkbar, sondern es schien fast nur das Gerippe mit den Flossen erhalten. Vielleicht 
etwas Neues für Herrn .Agassi*. Die Besitzer verlangten den -für einen heutigen Liehhaber 
fossiler Fische mässigen Preis von, nur 200 Gulden. Herr Krcmtx von Berlin, welcher 
14 Tage in Sohlenhofeu sich aufgehalten, und dasselbe kurze Zeit vor diesem Funde ver- 
lassen hatte, war bemüht es dermalen auszufischeu, dass andere noch nach lauger Zeit 
vergebens ihre Netze darüber ausspannen möchteu. 

Die lith. Sciuefehruche zu Sohleuhofen sind trotz dem, dass mau im Ganzen nur wenige 
der dort gewonnenen Kalkplatteu für bthograpliische Steine bearbeitet, doch noch in sehr 
ausgedehntem und lebhaftem Betriehe. Mau gewiuut die Platten des compacten Mergelkalkes 
von der versdüedensteu Dicke zu mancherlei Zwecken, liauptsftchlich aber zur Dachbedcckiing 
und au Fuasbodeiiplatteii. Die Platten zu lithographischen Steinen brauchbar, «L h. solche, 
die rein von kleinen, die Masse sehr häufig durchziehenden Kalkspathschnören, so wie 
vou allen sie vertical durchsetzenden kleinen Sprüngen und Kluften sind, die ferner der 

Bruche angehören, sollen seit längerer Zeit immer seltener werden und in der neuesten Zeit 
auf eiue auffallende Weise sich vermindert haben, so dass die Steinbrüche von dem */ 2 Stunde 
entfernten Möruslieim bei weitem den grössern TlieU der b'thogr. Steine liefern. Ks ist keine 
Frage, dass die Beschaffenheit der Mörnsheinier Platten sie zum Gebrauch für lithogr. Steine 
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ungleich geschickter macht. Die Schichtung wird hierzu viel beitragen- Hier sind die 
Schiebten von viel gleicherer Mächtigkeit, ohne die dänneu, oft. tief von beiden Seiten in den 
HauutachR-hteu «ich hiueiu ablöseudeu Zwischenschichten. Die Abtbeiliuig int bestimmter und 
die Schichten selbst mehr geschlossen, und inniger zusainmeiuHängend, dabei die Masse höchst 
glekMkmig, ausgezeichnet compact mit ebenem, höchst zartem Bruche. 

Bei allem dem itoer ist es immerhin auffallend, dass die Soldenhofer Steine im Verhältnis* 
so wenig brauchbare litfa. Platten liefern und allem Anschein nach wohl auch früher geliefert 
haben. Dem aufmerksamen Hcobachtec wird übrigens die Ursache dieser abweichenden 
BeNcbafTertheit nicht leicht entgehen, wenn er die Lage dieser weit ausgedehnten Brüche 
erwägt Gewit» tragt dieselbe viel zu einem veränderten Zustand der Steine bei. Ein 
grosser Theil derselben ist durch die ganze Masse von einer Menge von aussen nicht 
bemerkbarer kleiner Sprünge durabzogen. Es unterscheiden sich dieselben dadurch schon 
gleich von den übrigen, dass sie beim Anschlagen mit dem Hammer nicht klingen, sondern 
höchstens einen dumpfen Ton geben. Diese Steine bezeichnen die Arbeiter als verfroreu, 
und sie sind es auch in der That Es ist auffallend, dass in den Sohlenhofer Steinbrüchen 
die Masseu in hohem Grade stark zerklüftet und zertheilt sind, während zu Mörnsbeim 
meistens die Schichten fest geschlossen erscheinen, und nur geringe senkrechte Zerspaltnng 
zeigen. Abgesehen davon, dass zn Sohleuhofeu durch einen ungleich längeren Betrieb die 
Steinbrüche eine grössere Ausdehnung erreicht haben und hierdurch das Innere der Gesteins- 
mas.se iu einer ungleich grossem Fliehe eutblösst nud den zerstörenden Kräften ausgesetzt 
ist; so ist doch die starke Zerklüftung der Masse, so wie die etwähnte Zertheiluug derselben 
im Kleineu hier weit mehr der Lage der Steinbrüche gegen Norden zuzuschreiben. Es ist 
eine bekannte Thatsache, dass auf der Mjtternachtseite die Felsmasseu am meisten dem Ein- 
dränge der Feuchtigkeit ausgesetzt sind, welcher dann freilich durch eine beträchtliche Ent- 
bindung innerer Flächen noch in hohem Maasse erleichtert wird. Man überzeugt sich 
leicht davon, dass diese compacten Kidkmergel, sind sie einmal durch die ganze Masse hin 
durch Spähen und Klüfte stark zertheilt, dann zuerst das Wasser nach aUen Bichtungen bis 

selben im Kleinen vollendet Die letztere findet man in den Brüchen von Sohleuhofeu durch 
Maasen von bedeutendem Umfange bis tief ins Innere durchgreifend, so dass eine grosse 
Menge dieses sonst so werthvollen Materials unbenutzt über die Haiden gestürzt wird. 
Bedenkt man, dass die Gewinnung dieses tinsch&tzbaren Eigenthums der cuttivirten Welt 
fast nur anf diese Gegenden sich beschrankt und dass die Ausdehnung und durchschnittliche 
Mächtigkeit grade nicht sehr bedeutend ist, so dringt sich wohl lebhaft der Wunsch für die 
Erhaltung der iu so grosser Masse verloreu gebenden lithogr. Steine, oder vielmehr für eine 
■weckmassigere und nachhaltigere Benutzung derselben auf. Und diese würde durch Ver- 
legung des ganzen Steinbruchbetriebes auf die Mittagssejte leicht sich realisireiu Man könnte 
freilich auf dem Plateau damit nicht begiiiuen, sondern es inüsste derselbe gaaz iu das Thal 
vouMünmheitn verlegt werden, dessen linke Seite gegen Mittag gekehrt ist, und auf welcher 
grosse freie Flächen zu gewinnen wären. Was den Betrieb dauu überhaupt mich um vieles 
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und Frost uuij rauchbar gewordener Steine durch das Fortschaffen auf die Halden au» dea 
Brücheu auf der Mitte macht« eite veranlassen ; eben ho würde auch die beträchtliche Terrain- 
fläche, welche ein so ausgedehnter Haldeiisturz wegnimmt , Dicht verloren gehen. Bin mehr 
geregelter und zweckmässiger Betrieb würde zu einer naehhaltigeren Benutzuug, so wie zmn 
Vortheile der Unternehmer selbst, dann auch noch zu wünschen seyu. Zwischen dem 
Mörusheimer uud Sohlenhofer Thal zielieu mehrere Schluchten in das letztere herab, in 
welchem übrigens auch Steinbrüche gegen S. uud SO. anzulegen wftreu. Was diesem gauzeu 
wichtigen Betrieb einen besoudern Aufschwung geben würde, wftreu bestimmte, vom Köiiigl. 
Bayerschen Gouverneineut ausgehende uud genau zu überwachende Vorschriften für denselben, 
wie sie im Königreich Preusscu eingeführt sind, wo der Betrieb der Steinbrüche uuter berg- . 
amtliche Oberaufsicht gesteüt ist 

Im Thal von Mörnsheim hat mau ein ausgezeichnetes Betspiel , wie der Dolomit zwischen 
dem Coralrag iu die 'Hefe setzt und allmahlig in denselben übergeht. Auf der linken Seite, 
gerade Mörnsheim gegenüber, erscheinen Dolomitfelseu von der Sohle der lith. Schiefer, oder 
vielmehr von dem Plaleaurande au bis zur Thalsohle herabragend, wahrend in geringer 
Entfernung oberhalb und unterhalb der Kalkstein des Coralrag austeht. 

DerUebergaug uud das Niedersetzen zwischen Coralragfelseti ist aber nicht allein hier, 
sondern auch weiter unterhalb gegen Eichstftdt hin, im Altiaühlthale zu beobachten. Der 
Coralrag entfernt sich nach und nach vom deutlich geschichteten Zustande, zeigt sich stark 
durchlöchert, ohne jedoch crystaUiuisch zu werden. Diene hohlen Rftume vermehren sich, 
und eine Menge kleiner Poren finden sich mit ihnen eiu, aus welchen mau zuerst crystalli- 
nisebe Theilchen hervorleuchten sieht. Diese werden frequeuter, zeigen sich zuerst nur 
nesterweise, bis sie die ganze Masse erfüllen, und dann auch die deuüicb ausgebildeten 
primitiven Formen des Bitterspatbes die Wandungen der Druseurftume überkleiden. Solche 
PliAitoineue möchten den Gegnern der ÜMcA'scheu Theorie über die Bildung der Dolomite 
leicht einen besonderen Anhalt zur Begründung ihrer fast nur auf aus chemischen Laboratorien 
hervorgegangenen Krfaluruiigen sich stützenden Ausichteu bieten. Ohne jedoch hier diese 
vielfach besprochene Streitfrage ufther zu berühreu, werde ich bei gelegentlicher MiUheilung 
in andern Gegeudeu beobachteter Erscheinungen wieder darauf zurückkommen, und darzulegen 
versuchen, wie dieselben gerade im Verein mit den hier berührten, den Ansichten des Hrn. 
v. Buch auf die entschiedenste Weise das Wort reden. Nur einem gegen dieselben erhobeneu 
Einwurfe, zu welchem die Abwesenheit von Dolomiten in den lithographischen Schiefern 
Veranlassung gab, glaube ich hier begegnen zu müssen. Die Auflagerung dieser Bildung 
auf Dolomit scheint nichts weniger als gleichförmig zu seyn, indem die Dolomite oR bis zum 
Rande des Plateaas hervorragen und an andern Orten wieder nur bis zu einer gewissen 
Höhe sich verfolgen lassen, wo sie vou offenbar, tiefere Mulden ausfüllenden, lithographischen 
Schiefern bedeckt sind Diese ungleichförmige Lagerung beobachtet man deutlich genug in 
dem Alüuühlthal , oberhalb uud unterhalb Eichstädt. 

Die Bedeckung des Coralragdolomits durch biographische Schiefer wird demnach lauge 
nach der Ausbildung jenes statt gehabt habeu, und hiernach doch wenigstens als Argument 
dafür gelten können , dass wenu den Coralrag eine vou unten herauf wirkende Umbildung 
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tiel nämlich auf, dass die Doloniitisirung nicht aocfa iii den uthographiscfaeii Selnefer ein- 
gedrungen, sondern an diesem »ich scharf abschneide — and dies* würde allerdings als ein 
beachtuugswerther Einwurf gegen die ÄwA'scbe Theorie gelten können, wenn man dabei 
nicht von deu Lageruugsverltaltnisseu beider Bildungen abstrahirt hau«. Da ;il>er die Abla- 
gerung der lithographischen Schiefer nicht uiumttebW der vollendeten Ausbildung de* Coralrags 
folgte, so war der Einwirkung umbildeiKler Kräfte auf denselben geraume Zeit geboten, ehe 
der ernte Absatz von lithographischen Schiefern erfolgte. 

Li dem höchst fremidlieh gelegenen Palais des Herrn Herzogs ». Leuchtenberg zu Eichstädt 
wurde von Sr. Kaiserl. Hoheit eine alle Branchen der Naturwissenschaft umfassende Sammlung 
begründet, welche auf daa Lebhafteste und Leberrascfaendste das ausgezeichnete Interesse 

als die mineralogische« Sammlungeu erfreuen sich uuter der thatigen und viel umfassenden 
Directiön des Herrn o. Veltheim einer ausgezeichnet schnell vorscfareitetideu VervolIstAndigiiiii> 
nicht allein, sondern auch der schönsten Aufstellung und Haltung. Alle Verehrer der Natur- 
wissenschaften, weiche Eicltsttdt bewachen, werden durch die freundliche Aufnahme des Herrn 
Directors dieser schönen Sammlungen doppelte Ursache haben, sie im höchsten Grade befriedigt 
m verlassen. Neben einer Petrehicteasamniliiug, welche eine grosse Menge der seltneren 
Verstehieruugen der Üthograptuschen Steine euth&lt, findet man auch eine mineralogische, 
welche man demnächst betrachtlich zu vergrössern und dann zuerst in systematischer Ordnung 
aufzustellen beabsichtigt Debrigens enthalt dieselbe jetzt schon eine Meuge höchst aus- 
gezeichneter Gegenstände, wie zumal eine Auswahl seltener Prachtstücke und'scher und 
sibiriseher Mineralien, die Berylle von Minsk und Nertschinsk, die Chrombleierze, Ilmouit, 
Cancriuit, die neuem Vorhomnuiwse von Miask etc, so wie eine reiche Folge von Mineral- 
erzeuguissen anderer Lander, unter welchen die SeamÜnaviens , wie zumal verselüedene 
Prachtexemplare des gediegenen Silbers von Kongsberg, sieh besonders auszeichnen. 

Bei Ingolstadt bildet das Juragebirge eine grosse Bucht, in die sieb die Alluvial- 
ablagerungen des Bouauthales hinein ziehen. In einer Entfernung von 1 Stunden abwärts 
bei Gosmehring, erstreckt sich dasselbe sehr flach und niedrig wieder bis an die Donau 
herunter. In einem Steinbruche daselbst, dicht au der Strasse, hat man deutlich geschichteten 
Kalksteiu, welcher in seinem gauzeu Character von den lithi>graphisclien Steinen von Mörus- 
befan etwa nur dadurch sich unterscheidet, dass er von hellgelber Farbe und etwas starker 
zerklüftet ist, nach unten auch etwas mächtigere Schichten zeigt Oberhalb Meinung treten 
dicht an der Hönau plötzlich machtige Felsen eines weissen quarzigen Sandsteins (Greensand? ) 
hervor, die durch ihren nriueralogischeii Character in nichts von dem norddeutschen Ouader- 
sandstein sich unterscheiden. Dicht nordwärts dieses Ortes, in geringer Entfernung von 
diesen Felsen, hat man wieder den plattenförmig geschichteten Kalkstein anstellend. Ohne 
irgend eine Spur von Versteinerungen verfolgt man Um über Oberdolling nach Tettacker, bis 
wohin sich das Gebirge unter sanftem Ansteigen und durchaus flachen Formen nur wenig 
erhebt Schon bei Mittelstetteu fanden wir Fragmeute von Dolomit in reicher Menge, welcher 
anefa in einem Walde nordwestlich uuter dem platteuförmigen Kalk hervortritt Auf der Höhe 
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des Tettackerer Waldes, nordwärts von da, trafen wir zum ersten Mal nach dieser Seite den 
Portlandkalk, eutblösst durch daselbst augelegte Steinbrüche. Es sind dick geschichtete, 
weisse, theils compacte, theils kryslaUhäsc'h-feiukörni^e Kalksteine, mit ciiier grossen Menge 

und Fragineute von Diceras arietina, Terebratula trüobata schon hinreichen das Vorkaudeiweyn 
von Portlaud zu coustatiren. Obwohl es uns nicht gelang, ki dieser Gegend die Bedeckung 
des lithographischen Schiefers durch den Portlaud bestätigt zu sehen, so scheint der phy- 
siognouiische Character desselben doch entschieden für ein solches Lagerungsverhaltniss zu 
sprechen. Das Gebirge erhebt sieh hier schnell ungleich steiler zu beträchtlicherer Hohe 
gegen Norden. Dem Fusse dieser über das flache Terrain der blhographisehen Schierer «eh 
erhebenden Höhen in nordwestlicher und südostlicher Richtung folgend, würde eine genauere 
Untersuchung vielleicht sichere Aufschlüsse über die Lagerungsbeeieliuiigeu beider llilduugeu 
liefern köuueiL Auch Herr r. Buch *) betrachtet eine Ueberlageruug der lithograplüsclieu 
Schiefer durch den Portlandkaik nocli uicht als vollkommen entschiedet! , wiewohl er dieselbe 
daraus zu folgern keinen Anstand uiuuiit, dass jene alleuüialbeu über dem Dolomit oder 
Co rairag ruhen, dieser aber an der Oberfläche herrscht, ohne von einer neuem Bildung über- 
lagert zu seyn, — wie besonders am Abbange gegai Neuburg und Ingolstadt**). Den 
Tettackerer Wald nordwärts verfolgeud liat man auch nicht weit zu gehen, um in ein 
ausgedehntes Dolomitlerrain zu gelangen. Mau befindet sich, über das waldige Plateau 
hinschreitend, plötzlich in einer engen Schlucht und ist überrasdit durch auf beiden Sehen 
derselbeu hervortretende Doloiuitfelsen. Ehe man noch in dieselben eintritt, stehen mächtige 
Felsen eines unverkennbaren Coralrags an. Mau sollte glauben, denselben zuerst weiter 
unten zu finden, er steigt aber hier bis beinahe üi die Mitte der von Dolomiten eingeschlos- 
senen Thalhöhen hinauf. Weiter hkiuntcr in der Richtung nach Allmajuistein öffnet sich diese 
Schlucht in einem Thaichen, welches zu beiden Seiten von der Thalsohle bis zur Hohe mit 
dolomitischeii Felsen in den groleskesteu Formen besetzt ist. Zuweilen ist in denselben 
noch offenbare Schichtung nicht zu verkennen und zwar immer in den untersten, dent Thal 
zugekehrteil Felsen, deren Schichten mau daim schon vou weitem in parallelen Terrasseu 
hervortreten sieht. 

Das Altmanustetner TliäJchen, welches iu die Altmühl mündet, ist vou Altmaunslein bis 
zu seiner Mündung in Dolomit eingeschnitten. Er verläugnet hier nirgends seinen Character. 
Alleuthalben , besonders aber melu* vom obern Rande der Thalahl Hinge iu zerrisseneu, oll 
zackigen Felsmaueru hervorspringend, durchzogen und zertbeilt durch senkrechte Klüfte und 
Spalten, welche oft einzelne Parthieu isoliren, so dass sie zum Theil iu Uiurmähidicheu 
Formen oder wie alte Ruinen hervorragen. Im untern Theile des Thalcheiw steigen die 
Thalgehangc höher an, und treten zunädist <ler Mündung iu das Altmühlthal noch eüunal 



') IVher dm Jura in Deutschland: Abhandlung der KoiiigL Acadeinic der Wissensch.iflin zu Berlin. 
Jahrg. IKJ7. S. 74. 

") Uchrigens nimmt der Portland, wie wir gleich unten nachweisen werden, auch seine SStcllc 
unmiiiclbar auf Coralrug ein. „ 
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i, um den Dolomit hier reckt groteske and seltsame Formen bilden zi 
Auf der Höhe eines dieser Dolouülfelseti erhebe sieh das Schloss von Riedenburg. Die 
geschichteten Dolomite, welche man in diesem Tliale au verschiedenen Stellen unverkennbar 
und deutlich in die massiven verschwinden oder übersehen sieht, verdienen hier alle Auf- 
merksamkeit. Man beobaclitet sie zuerst an der Mühle oberhalb Hexeiutcker, wo auf der 
linken Thalseite mächtige Bänke aus dem Tlmlgrui.de aufsteigen. Es ist hier keine voUendete 
Schichtung mehr, obwohl eine Abteilung üi 8 bis 10* mächtige Bänke schon in einiger Ent- 
fernung auffeilt Tritt man uAher, so findet mau, dass diese Haunibänke sogar noch durch 
eine Menge schmaler Schichten abgetkeill werden, deren Sclüchtiuigskliifte doch meistens nur 
sehr schwach hervortreten, zum Theil nur augedeutet sind, zum Theil aber auch sich ganz 
in den Massen verlieren. Der Parallelismus dieser Schichten ist jedoch vielfach unterbrochen. 
Grössere und kleinere seukrechte Spalten dnrehsieheu sie uud haben sie zerbrochen und zum 
Theil gesenkt, überhaupt, wie es scheint, das Niveau derselben mannigfach verändert, so 
dass mau eine deutlich geschichtete Masse zuweilen an einer andern abstossen sieht, an 
welcher kaum Schichtung zu bemerken. Diese») Hervortreten von Schichtung des Dolomit« 
an einzelnen Orten wiederholt sich im Thale heruuter noch mehrfach , wie z. B. gleich unter- 
halb Hexenacker und mehr gegen- Riedenburg hin, wo die treppeuförmigen Absätze der 
Dolomitbanke recht ausgezeichnet gegeu die Thalflache hervortreteu , doch immer nur bis 
zu oder höchstens «/, der Höhe der Abhänge aiwteigeud, wo wieder stark zerepalteue 
Dolonütfelseu sich eiiifindeu uud nun bis zur Höhe hinaufsteigen. Die geschichteten Dolomite 
sind im höchsten Grade feinkörnig, verleugnen jedoch dabei den dolomitischeu Character 
nicht, nur dass sie hin und wieder weniger ßlasenr&ume aufzuweisen baheu uud nicht 



Gleich oberhalb Riedeiiburg tritt auf der rechten Seite des Thaies, unter den mächtigen 
Dolomilfelsen , welche das Schloss Rahenstein tragen, geschichteter Coralrag hervor. Deu 
Dolomit verfolgt mau nicht mehr weit im Zusuuunculutuge , indem er unterhalb Riedeiiburg 
unterbrochen ist durch geselüchteteu Coralrag. Gegen das Thal herab auf der rechten Seite 
vielleicht nur 50 bis 60 Lackier lauge Coralrag-Parthie wieder von Dolomitfelsen 
t; diese verschwinden aber, um mächtigen Massen eines compacten sehr harten Kalk- 
steins Platz /.u machen , welcher bei Prümm auf beiden Seiten des Thaies in stark zerrisseneu 
grotesken Felsparthien beginnt und nun bis Aue und Kcllheim hinüber verfolgt wird. Alan 
ist überrascht, in diesen in ihrem Aeussern ganz mit Dolomiteu übereinkommenden Felseu 
kalk steine zu erkennen. Keine Spur von Schichtung; — überall eüie Zertheilung durch seuk- 
Spalten zu isolirteu hoch emporrageuden Felsthnrmen und Mauern. Was jedoch diesen 
or deu Dolomiteu eigenthümlich ist, sind rundliche Aushöhlungen , welche, 
zumal am untersten Theile, häufig tief coneave Räume erzeugen. In einigen SeiteuÜi&lcheu 
treten unter diesen Kalksteinen auch wieder Dolomite hervor, wie .besonders bei Altessing. 
Auch hat man verschiedene tief ins Innere fortsetzende Spalten und Höhlen, wie z. B. die 
N aufgefunden. Einige der Dolomite sind versteineranggfuhreud und geben 
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Die Eigentümlichkeit de» Vorkommen* der Dolomite in diesen Thälern verdient alle 
Beachtung. Vou besonderem Interesse »cheiut uns zumal das abwechselnde Auftreten geschich- 
teter und uiigeschichteter Dolomite, so wie das Schwanken zwischen beiden, uud ihre Ueber- 
gäuge in Kalkstein zu seyn. Liegt eine theilweise Umwandlung des Coralrags zu Dolomit 
hier nicht uahe genug? und lftsst sich nicht eine Dolomitisirung geschichteter Massen eben 
so leicht erklären, als wie die wigesclüchteter? Jene erlitten keine Störung in ihren ursprüng- 
lichen räumlichen Verhältnissen, uud diese wurden aufgerichtet und zerspalten — es mag 
dies nun vor, während, oder auch nach dem Acte der Dolomitisirung geschehen seyu. 

Später mitzutheileude Beobachtungen über die Alpen Tyrols und der Lombardei werden 
uns Folgerungen gestatten, nach welchen Dolomite, welche durch die Kraft von unten herauf 
getriebener Dampfe abi entstanden gelten, nicht gerade eine massive Abtheilung der Massen 
bedingen müssen, sondern auch deutlich geschichtet seyu können. Wir können uns deshalb 
auch iiicbt so unbedingt einer Beipflichtung der Ansicht verschiedener Geologeu hingeben, 
dass es auf trockenem und nassem Wege entstandene Dolomite gebe, uud dass die geschich- 
teten vorzugsweise deu auf uasseta Wege gebildeten augehören werden, obwohl wir die 
Möglichkeit der letztem Entstehungen» eise gerade nicht in Abrede zu stellen uns erkühnen 
wo Heu. 

Dürften wir uns gestatten, an die Erscheinungen in den Douaugegendeu unsere Meinung 
über Dolomitbtldung zu knüpfen, so müssteu wir unsrer Ueberzeuguug ganz und gar entgegen 
streben, weiui wir die Haltbarkeit der Theorie des grossen Geologeu nicht gerade in ihrem 
ganzen Umfange bestätigt Bnden wollten. 

Wenn kohlensaure Bittererde mit kohlensaurer Kalkerde je ui einer chemischen Solution 
vorhanden waren und wäasrige Niederschlage gebildet liaben , warum kommen dieselben uicht 
in horizontaler Begrenzung vor, oder alternireu in regelmässigen Schichten mit den Kalk- 
steinen, wenn theilweise die Bittererde fehlte und dami die letzteren in horizontalen Nieder- 
schlag«! ihr gefolgt seyn müsseu? 

In der Thal ist eine Dolomitbtldung , wie mau sie hier sieht, auf nassem Wege schwierig 
zu erklären. Wie können auf diesem Wege gangähnlich in den Kalksteinen aufsteigende, 
so wie isolirte, stock- oder nesterförmig von ihm umschlossene Massen sich gebildet haben. 
(Ue in so verschiedenen Niveaus vorkommeu? Das Auftreten iu solchen räundiebeu Ver- 
hälüiissen kann fast nur eine Erklärung finden durch eine von unten herauf auf die Massen 
umbildend wirkende Kraft, die hier nur theilweise, und zwar in bald grösserem, bald klei- 
nerem Umfange dieselben ergriff, die bald mit grosserer Intensität, bald unter geschwächterem 
Einflüsse wirkte. Daher meistens eine vollkommene Dolomitisirung der ungeschichteten oder 
aufgerichteten Massen, welche den Dämpfen einen erleichterten Zutritt gestattet eu: datier 
die Uebergänge von Dolomit zu Kalkstein , so wie das isolirte Vorkommen tücht völlig 
umgrbUdeter Kalksteine inmitten der geschichteten Dolomite; daher ferner auch das Schwanken 
zwisefaeu deu letzteren und den iitigescbichteteo Dolomiten. 

Wenn mau nun u. den eheinisclien Laboratorien es bis jetzt noch nicht so weit gebracht 
hat, eine Y erfnichligmig der Bitlererde in DampfTorm auf küusüichem Wege iiacfazuweiseo, 
sollen desslialb m> vielfach auf dieselbe hinweisende geologische Thatsacheu durch die 
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Resultate chemischer Untersuchung als widerlegt erscheineil und iu nichts verschwinden? 
Oder sollen viehnelir die Laboratorien der heutigen Chemiker uns einen Maassstab für die 
Arbeitsstätten der Nalurkräfie im Grossen bieten? Nichts wäre absurder als die Aufstellung 
des Satzes, „dass durch chemische Kunst nicht nachgewiesene und constatirte Phänomene 
durch eine, vielleicht gar nicht einmal im Bereiche der Möglichkeit derselben liegende, Com- 
binatiou im Grossen wirkender Naturkräfte nicht sich ereignen könnten." — Zum Altmühl- 
Lhale zurückkehrend, vecfolgeu wir dasselbe noch bis zu seiner Mündung bei Kelliieiin. Die 
uugeschichteteu compacten Kalksteine von Prümin aus weiter im Thaie herab beobachtend, 
sieht mau dieselben su beiden Setleu desselben iu stark zerspaltenen und zerklüfteten Massen 
zu grotesken, den Dolomiten ähulicheu Formen ansteigend. Es ist unverkennbarer Coralrag 
bis zum Gräflich Ar»utt»ispcrtfi*chen Hütteuwerk. Hier erscheinen darüber Massen von ver- 
ändertem Character — Kalksteine von weisser Farbe — zum krystalliuischeii mch neigend, 
mit Diceras arietina und Mytilus pectinatus. Kaum V 4 Stunde weiter hinunter sind die 
berülunten Steinbrüche von Aue darin, deren Massen auch Hr. c. Buch als dem Port html 
angehörige bezeichnet 0 ). Ausgezeichnet ist dieser Kalksteiu durch sein meistens krystalli- 

blendeudweissen) aber noch mehr durch die Massen von ungeheurem Umfange, welche man 
gewiuuL Er ist massiv abgetheilt in ungeheure regellose Blöcke, deren Umfang sich zn 
vermehren scheint, je mehr mau mit den Steinbrüchen nach dem Innern vorschreitet. Man 
verwendet ihn zn mannigfachem Gebrauche. Vortreffliche Dienste leistet er aber, weuu es 
darauf ankommt, Quadern oder Massen von beträchtlichem Umfange zu gewinnen. Man 
bearbeitete im Atigeubbcke das für den Kaiialban nach Erlangen bestimmte Denkmal, zu 
dessen Piedestal sowohl, wie zu den verschiedenen Statuen **), welche von mehren 
geschickten Bildhauern an Ort uud Stelle bearbeitet werden, man Blöcke von ungeheurem 
Umfang gewann. Ueberhaupt hat mau in der neuesten Zeit mit vielen» Erfolge diese Kalk- 
steine zu schönen BUdhauerarbeiteu verwendet, wie dies die schönen Reiterstatuen am neuen 
liigolstädter Festungsthor bewähren. Es haben diese sehr reinen Kalksteine auch eine vor- 
treffliche Ausdauer gegen Temperatureinflüsse — und unterliegen nicht, wie die Mergelkalke 
der lithographischen Platten dem Einflüsse der Feuchtigkeit und des Frostes. 

Der Pottland der Steinbruche vou Aue hat zwar eine zahllose Menge von Versteine- 
rungen aufzuweisen, doch sind die meisten derselben so fest vou der Gesteinsmassie umschlossen, 
dass sie nur schwierig von derselben sich trennen lassen und iu deu meisten Fällen zer- 
brechen. Auch kommen sehr viele nur als Steinkerne vor, wie zumal Diceras arietina, 
Peclen acquicostatus und verschiedene Corallen. Zu den Versteinerungen,' welche ihre 
Schaaleu deutlich erhallen haben, gehören vorzugsweise verschiedene Terebrateln, wie zumal 
perovalis, trilobata uud diiTonnis, so wie Pholadomieu, Beobachtet mau die Natur der Masse 
dieser Kalksteine etwas sorgfältiger , so wird man einen grossen Theil derselben fast aus 
organischen Geschöpfen bestehend fiudeu. Theils ganz erhaltene Individuen, meistens aber 



*) I. c. S. 73. 

") Vier Figuren, SchiüTahrt und Handel, su wie die Sinnbilder ihn- Donau und de» Maine darstellend. 
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zerbrochene Schaden und Fragmente der verschiedensten Gattungen sind im bunten Gewirre 
durch einander gehäuft, und zwar die wenigsten so, dass nie spezifisch erkennbar. Da der 
grössere Tlieil der MuHchclfragitietite in Kalkspath umgewandelt ist, so erhalt davon da«. 
Geheul die krystaUiuisch - körnige Structur. Zwischen den kryslalliiüsch-köruigeu Theilen 
der gelblichweissen und weissen Masse, tritt nur ein kleiner Autheil au der Zusammensetzung 
gewinnend, oder fast alsCemeut jener erscheinend, tfaeils höchst feinkörniger, theils erdiger, 
abfärbender, kreideartiger Kalk herein, weicher gar häufig, zumal hei grösseren und mehr 
erhaltenen Individuen, deu iunerii Kern der zu Kalkspath umgewandelten Sehaalen zum Theil 
für Mich, theil* in Vermengiuig mit mehr zerkleinten Schaalen abgieht, wie bei verschiedenen 
Terabraleht, Coralleu und Kchiiiodermen. Von letzteren liefen sich unterscheiden Ecbiuus 
liueatus Ooldf. und excavatas Lenke, auch Stacheln dieser Thierklasse sind häufig noch 
deutlich erkennbar, worunter einige vou ansehnlicher Grösse. Eben so sind GUederstücke 
von Crinoideeu nicht selten. Coralleu Huden sich in den untern Massen meisten* in sehr 
zerstörtem, dagegen in deu oberu in -mehr erhaltenem Zustand. Zumal scheint ein die 
ubersten Schichten bildender, etwas unreinerer und mehr compacter gelblicher Kalkstein 
dieselben in grösserer Menge zu beherbergen. Wir fanden darin ein Lithodeudron, welches 
wohl mit dem plicatum Goldf. übereinkommen dürfte, so wie deu Gattungen Scyphia und 
Cuemidium angehörende Formen. 

In dem weissen Portlaudkalk fanden wir auch deu Zahu eines Fisches, welcher nach 
einer Vergleichung mit deu /iyrt*«V sehen Abbildungen wohl der Gattung Olodus angehören 
dürfte. Bs scheint wohl keinem Zweifel zu unterliegen, dass am Altmühlthale herauf und 
vielleicht in einem grossen TheUe der Gegenden zwischen ihm uud der Naab, der PorUand 
unmittelbar auf Coralrag ruht, doch wird es keine leichte Aufgabe seyn, eine genaue 
Lagerungsgreuze zwischen beiden zu bestimmen, indem sowohl zunächst ihrer Äussern 
Begrenzung wenig deutliche Eutfolössuugeu sicli zu ergeben scheinen, so wie nach dem 
Innern des Portlandgebietes gar keine Aussieht dazu geboten ist. Auch werden beide, wie 
die meisten in Lageruiigscontact tretenden Kalkbildungeu, unmerklich iu einander übergeben 
und nur etwa durch die Versteinerungen Anhalte zur Trennung der Massen geboten seyn. 
Bei Kehlheim sind die LageruugsverliAltnisse zwischen Portland und Greensaud seharf 
und ausgezeichnet Ausser wenigen deu letztem angehörenden Versteinerungen landen wir 
darin eiueu Zahn der Fisebgattung Ptycliodus, dem mamilaris Agas, vergleichbar. Die For- 
mation scheint zwischen dem Altmühl - und dem Naabthale nur in isolirteu Parthieu von mebt 
betrAchtlicher Ausdehnung vorzukommen. So fanden wir sie in der Richtung nach Schöubof 
über Viehliauseu hinauf an mehren Stelleu anstehend. Doch zeigt das Gebirgsplateau zwischen 
der Altmühl uud der in diesen Gegenden, in Folge einer üppigen Waldvegetatiou , der das- 
selbe weithin bedeckenden Frauen- so wie der oberu uud untern Pointer-Forste, so wenig 
Eutblössuiig, dass die Ausdehnung dieser isolirteu Greeusaudpardiieu nicht so leicht zu 
bestimmen seyn wird; nur so viel ergeben einzelne Eutblössnngen, dass der Portland vor- 
herrscht und der Greensaud bei weitem nicht in der Ausdehnung vorhanden ist, als er auf 
dem bei Man* iu Begensburg erschienenen geologischen Kartchen der IJiugebuugen dieser 
Stadt sich eingetragen findet. 
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So treten auf dem Plateau iiaeh Reihhube) und Pointen tüu allenthalben die weisseu 
Kalksteine den Portlauds hervor, und er scheint hier die obern Massen ohne Unterbrechung 
zusammen zu setzen, bis beinahe nach Riedeliburg im Altmühllhale, wo der Coralrag wieder 
unter ihm hervortritt. Außerdem zeigt sich der Portlaud auch uocli bei Nickeudorf auf 
Dolomit ruhend. Dieser findet sich in mächtigen Massen bei Schöohof wieder, und zieht 
im Laberthal hinauf über Scheuerliug und Laber. Von der grossen Huna granulata, welclie 
jiacfa Hrn. r. Buch °) in so grosser Menge bei Pitteudorf **) vorkommen soll, wareu wir 
uieht so glücklich ehi einziges Exemplar zu finden. 

Erwäliniingswerth sind uoch die Verhfiltiuase des Naabtbalcs zwischen Ettenhausen und 
Auf der linkeu Seite vou dem ersten Orte iu demselben lüunulgeheud steht 
■asstgeu und zerrissenen Eelsou an. kaum iu/ man denselben 40 50 Laehter 
weit verfolgt, so treten dünn geschichtete, schmutzig- und graul icligelbe Kalksteine auf, 
welche nach obeu in weisse Farbe übergehen und compacter werden. In diesen liegen bis 
zur Etterzhauser Mühle hinauf die bekaunten ausgedehnten Steinbrüche , vou welcheu 
Hr. v. Ä»ca°**) sagt, dass dort ganz die Verhältnisse von Aue sich wiederholen. Oberhalb 
ruht der nämliche Kalk deutlich geschichtet auf Dolomit. Die Lagerung ist hier 
•ehr ungleichförmig, indem abwärts gegen EUerzhauseu hin der Dolomit aus der 
bis zum Plateauraude emporsteigt, . oder vielmehr mit dem Portlaud kalke im gleichen 
Niveau vorkommt, so dass dieser jenem angelagert erscheint. Weiter im Thale herauf gegen 
Pieteidiofen hin steigt der Dolomit etwa nur bis zu der Thalhuhe au, und die Auflagerung 
des Portlaudes ist liier unverkennbar. Es war uns nicht vergöuut, da» Naabthal uoch weiter 
aufwärts zu verfolgen, obwohl eine vfliere Untersuchung desselben noch wettere Uelege und 
Aufschlüsse über die Lageruugsverlialüiisse zwischen Portlaud und Coralrag zu vertmrecheu 
scheine Wie der Kalkstein von Aue, theilt sich auch der in deu Steinbrüchen vou Etterz- 
Imuseu iu mächtige Bänke ab, welche theilweise durch schwache, parallele horizontale 
Absoiideruugeu iu eine Menge kleinerer Schichten sich treuueu, Üieils aber auch ohne diese 
Trennung tu geschlossenen Massen zusamuieidiAugeu und dann Blöcke vou grossem Umfange 



Eine Lage verhärteten Thunes, vou 2—3' mächtig, ist dem Portlaud eingelagert und 
scheint ihu in 2 besondere Abtheilungen hier trennen zu wollen; doch überzeugt man sich 
bei näherer Beobachtung, dass der fast bolus&huliche Thon eine untergeordnete Lage in dem 
obern Theil des Porthtuds bUdet. Dieser besteht zu uuterst hauptsichlich aus geschlossenen 
mächtigen Banken rauhen krystaüinischen Kalksteins, bald gelblich-, bald schmutzig-, bald 
mehr rehiweiss. Etwa 8—10 unter der Tlwueinlageruiig beginnt ein compacter coralrag- 
äiudiefaer gelber Kalkstein mit einer Menge Feuersteuieuischlüsseii , welche auch iu grosser 
Frequenz im Thoue enthalten sind. Dieser bat sparsame Muschelschaaleu, doch meistens im 
zerbrocheueo Zustande aufzuweisen, worunter eiue Liugula ahukehe erkennbar. Ueber dem 
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Thon liegt alsdann ein meutern mit dem unmittelbar unter ihm ruhenden überetnstiinmeiKlcr 
Kalkstein, welcher nicht minder reich au Feoersteineiifcschlüswen ist und laindesteos '/ 3 der 
Hohe der ganzen eiitMosateu MiLs.se der Thalhohe nach eiuninunt. Die unzählige Menge von 
Feuersteinen, welche diese Bildung hier umscldiesst , erinnern au die im Alter nicht so sehr 
von ihr sich entfernende obere Kreide. Wir werden übrigem weiter unten noch einer, in 
in den lombardiscben Alpen vorkommenden Bildung gedenken, welche in dieser Beziehung 
eine selir grosse Aeluiliehkeit mit der von Filterzhaiiscii nicht verkeimen länsl. Auffallend 
ist jedoch deren grosse Arniiith iui V ersleineningeii. 'J'ro(7, stundenlangen Suchen* an den 
eiitblosslcu Wänden und unter einer unabsehbaren Menge von Gesteinsblöeken und Fragmenten 
gelang es uns nicht, eine einzige erhaltene Versteinerung aufzufinden. Man sieht mir wenige 
»erbrochene Scliaalen, deren Formen zumal in dem mehr kryslallh.iseuen Kalk sieh so selir 
verlieren, das* vom Charaeter der Individuen kaiwi etwas zu erkennen. Auch tlie Aussigen 
der Arbeiter .scheinen das ungemein seltene Vorkommen gut erhaltener Versteinerungen zu 
liest atigen. 

Obwohl auf dem oben erwähnten geognnstiwheu Kartellen der Umgebungen von llegens- 
burg der Greensand als herrschend verbreitete Formation sieh eingetragen findet, so durften 
auf der linken Oonauseite genauere Untersuchungen für den l'orlland eine grossere Vcr- 
breilung ergeben. Es wurde bereits der isolirlen Verbreitungsgebiete des Grcensandes auf 
dem Plateau zwischen der Altmühl und Naab gedacht. Eben so liesse sieh auch wohl die 
Ueberxeugung gewinnen, das* er zwischen der Naab und der Grenze des primitiven Gebirges 
in untergeordneten Vcriireiluugsverhallnissen vorkommt. Um wenigstens auch hier Ueber- 
zeugung zu gewinnen, das« er nicht in der anf der*Kartc angedeuteten Ausdehnung vor- 
kommt, hat man nur milbig, sich über Lappersdorf und Obersdorf nach lleinzaeker zu begeben. 
Obwohl die grossen Steinbrüche in der Nabe des erstereu Ortes eingegangen sind, so ist 
doch die Ueberlagerung des Portlandes durch den Greensand uoch deutlich genug zu beobachten. 
Selbst noch auf der rechten Seite des Regens, wo sich die seeniidären Bildungen überhaupt 
nur noch auf ein kleine* Gebiet beschranken, kommt der Greensaiul in geringerer Ausdclmuttg 
vor, wie die» zwischeu Salem und Vuzelkofen sich ergiebt, wo derselbe unter sehr geringer 
Mächtigkeit auf dem Portland ruhend, nur anf dem schmalen Plateau des von Salem flach 
ansteigenden Gebirges vorkommt. Kben so hat man auch noch bei Grünthal in geringer 
Entfernung von der Grauitgremse den Portland anstehend, welcher von dem hier in einer 
sehr kleinen Parthie zu Tage erscheinenden Marlysandsteüi unterteuft wird. Es beschrankt 
sich dieselbe, südwärts von Grünthal beginnend und über Keilberg ziehend, auf einen schmalen 
längs der Granitgrenze fortziehenden Streifen, welcher zunächst dem Bierkeller von Tegern- 
heim am Abhänge des Gebirges gegen das Donauthal endigt und zugleich hier ein sehr klares 
Profil seiner Ueberlagerung durch den Portland gewahrt, unter welchem er sich mit sehr 
flachem Einfallen allmahlig verliert. Iii eiuer tief eingeschnittenen Schlucht, welche von dem 
Tegeriiheimer Bierkeller aus sich nordwärts erstreckt und deren Sohle nicht viel über dem 
Donauthal erhaben seyn wird, ist ausserdem noch vortreffliche Gelegenheit ssur Beobachtung 
der Auflagerung des Marlysandes auf Granit , so wie der Bedeckung des eruieren durch den 
Portlaud geboten. Südlich Keilberg, wo man Bergbau auf die Gewinnung der dem Marlysandslein 
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eingelagerte« Eisenoolithe treibt, steigt die Bildung am höchsten empor, oud wird das 
Portlandplateau hier wohl am 150" überragen. Sie besteht, so weit man sie durch den 
Bergbau keuneu lernte, von unten nach oben ans folgenden Massen: 

1) Quarzige, durch Eisen mannigfach gefärbte, zum Theil in abwechselnden Farben 




2) Rother Eisenoolith, sehr ungleich im Korne, von Stecknadelkopf- bis zu i 
grosse, im Eisengehalt von 12 bis zu 30 Proc. wechselnd; 3—4' mächtig und 

Theil vortrefflich erhaltener Versteinerungen *) umsdiliesseud. 

3) Saudiger Mergel, durch Zurückgedraiigtseyii des Mergels zu Mergei.sandstein über- 
1, von mannigfacher gelber und brauner Farbe; 5—6 Lachter mächtig. 

Das plötzliche Erscheinen von Lias zunächst der Grenze des primitiven Gebirges unter 
den in diesen Gegenden in weit ausgedehnten flachen Plateau's verbreiteten Jurabildungeu 
hervortretend, kann nichts weniger als befremdend seyu. Der Lias, welcher wahrscheinlich im 
Zusammenhange unter denselbeu fortsetzt, erreicht, hier am Alteren Gebirge beraufgreifend, sein 
Ausgehendes, und dies würde sich in nördlicher Richtung an dessen Grenze hin noch weiter 
verfolgen lassen, wenn die Jurabildungeu sich nach derselben hin nicht allmAhlig höher 



II. Bemerkungen über das Salzkammergut und einige angrenzende Gebirgstheile. 



Vaterländisches Museum zu Linz. — Nähere Umgebungen des Traun- und Haüstädter Sees. — 

stein. GebLrg»|iaoor&ma auf der Hübe desselben. Sebiclitenstörungcn tun Traunaee. 8chicfctuiig«prciHle 
am HalUutdter See und im Iscnltbale. Folgerungen über die räumlichen Veränderungen in den Salzburger 
Kalkalpen. — Schwierigkeiten der Bestimmung von Lagerungsgrenzen für die unleren Gruppen 
der Lißenbach' achen Gcbirg-sfolfre ostwärts durch das Salzkammergut; fast nur die Versteinerungen 
sichere Resultate versprechend. — Versteinerungen am Passe von Lueg. — Verdienste Lilienbachs 
um die geognostische Kenntnis« des Salzkaiumergutes und durch ihn gebotene Anhalte zu ferneren 
Untersuchungen. — Einfluss der Kalksteinbildungen auf die Vegetation. — Gosaubildungcn. — 
Conglomerate, neuer als die GosaumergeL — Alte Seen der Kalkalpen. — Schiefer von Werfen. 
— Königsee. — Gebilde des Kressenberges bei Neukirchen und aus demselben hervortretender 
Gneuss. .' 

Die Eile, mit welcher wir die Gebirge des Salzkammergutes zu erreichen trachteten, 
gestattete uns kein längeres Verweilen in dem Gebiete der tertiären Niederungen zwischen 
den Alpen und den Gebirgen der Douau. Leider war uns dessludü auch nur ein vorüber- 
Blick in das noch nicht vor gar langer Zeit begründete öffentliche naturwissen- 
Museum von Linz vergönnt. Wir hatten das Vergnügen, dort den Hrn. PurUch 
aus Wien gerade anwesend zu finden, welcher bekanntlich schon seit längerer Zeit mit nicht 
genug zu dankender Ausdauer an einer grossen geologischen Karte der oesterreiclüschen 
Monarchie arbeitet — jedenfalls eine der umfassendsten und vielversprechendsten geologischen 



') Da bei unserer Anwesenheit der Betrieb der Grube schon längere Zeit unterbrochen war, konnten 
wir keine derselben erhalten; ausgezeichnet schön sieht man sie übrigens in der überhaupt an 
Versteinerungen der Umgebungen Regensburgs reichen Sammlung de 
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Arbelteu unserer Zeit Wir dürfen wohl dem baldigen Erscheinen eines Tfaeils derselben 
entgegen sehen. 

Trotz der kurzen Zeit, wahrend welcher das vaterlftndische Museum zu Linz besteht, 
sieht man dort manches Interessante, zumal verschiedene seltene und neue Petrefacteu. Ueber- 
rascht war ich daselbst durch eine zahlreiche Reihe schön erhaltener Reste fossiler See- 
saugethiere aus der Molasse in der näheren Umgebung von Linz, unsere unteni mittelrhehiischeii 
Tertlarbildungen auf das evidenteste reprasentirt zu finden. Von Kaup* neu aufgestellter 
HaJtcoreiigattnng „ Halitherium " ist darunter ein vortrefflich erhaltener Unterkiefer mit fast 
allen Zahnen, ausserdem eine Menge von Wirbeln. Rippen und anderen Extremitäten, von 
welchen einige wohl auch dem Manatus fossilis Citrier, so wie andere wahrscheinlich sogar 
nenen Gattungen oder Arten angehören dürften. Ferner sahen wh* hier ein ausgezeichnetes 
Fragment vom Kopfe eine« Sauriers (?) von seltsamer Form, an welchem jedoch leider nur 
wenige Zahne erhalten waren. Sie sind von der Lange eines starken Zolles, sehr flach 
und stark gesagt Eine Reihe Wirbel von beträchtlichem Umfange scheinen demselben Thiere 
anzugehören. Höchst wünschenswert!! Ist eine baldige nähere Bestimmung und Beschreibung 
dieser Fossilen und es wird dieselbe von besonderem Interesse für eine Veröle ich in ig mit 
den wohl grösstentheils mit ihnen übereinkommenden llalicorenresten der mittelrheinischen 
TCrtiarbildungen seyn. 

Obwohl die riesigen AJpeumassen des Salzkammergutes in ihrer geognostischen Con- 
stituirung sich meistens höchst monoton zeigen, so sind sie dagegen um so mehr anziehend 
und um so denkwürdiger in Bezug auf ihre wunderbar groteske Gestaltung, so wie auf ihre 
Schichtung* Verhältnisse. Schon aus der Ferne erregen die in den mannigfachsten Formen 
himmelhoch anstrebenden Berge Bewunderung und Erstaunen, und kaum kann man — von dem 
Fnmenberge bei Linz zum ersten Male den Traunstein, das Höllengebirge, die Gebirge von 
Salzburg, so wie die hinter ihnen ansteigenden mächtigen unmittelbar dem Enns- und 
Salznchthal vorliegenden Ketteu erblickend — es erwarten, in ihre Nahe zu kommen. Wir 
betraten sie, das von der Donau bis zu ihrem Fusse hinziehende niedrige geröllenreiche 
Molasse - Gebirge, welches, wie dies Hr. r. Buch *") schon lange nachgewiesen, als ein 
vollständiges Bepertorium der nachbarlichen Kalkalpen gelten kann, schnell durchschneidend, 
zuerst am Traunsee. Welch überraschenden Anblick gewahren nicht an einem hellen Tage, 
aber die klaren Wellen desselben schwimmend, die von allen Seilen schroff und senkrecht 
m wunderbar zer.vpa!tei>en Felsmauem bis zu einer Höhe von mehr als 5000 sich erhebenden 
Ber^esmasseu ! Kaum ist es möglich an ihnen vorüber zu kommen, ohne wenigstens einen 
derselben bestiegen zu haben — und so fiel denn unsere Wahl auf den 4870* über das Meer 
ansteigenden Spitzenstein. Diese am nordöstlichen Seegestade meistens in fast senkrechten 
Wanden und nach oben in thurmformigen Spitzen sich erbebende Masse liegt dem Traunstein 
südöstlich gegenüber und erreicht nicht ganz die Höhe diese« bis zu 5248' Seehöhe ««) 



•) Geogaostiache Beobachtungen auf Reisen durch Deutschlaad und Italien I. S. 171. 

") Die in diesen Bemerkungen angeführten flöbenangahen sind aus dem Reisegefährten durch das 
Salzkammergui von J. Sfemer S. 8.Y entnommen. 
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ansteigenden Itolosses. Die gegen Huden freie Lage de* Spitzeusteiu« gewfllirl eüi unver- 
gleichliche« Pauorama und einen herrliefaeu Ueberbbck der uach Süden terrasseufönaig sieb 
erhebenden ungeheuer eu Felsmasseu bis zu deu Gletschern des Gjaid- und Dachsteins. 
Obwohl es im Allgemeinen nicht uusere Absiebt ist, solche Eüizeluheiteu in diese, mehr reiu 
geogturäsebem Inhalte gewidmeten Bemerkungeu einzuführen, so möge doch, da uns .aus- 
gezeichnet klares Wetter, so wie eine vortrefflidie Terrainkarte und ein gut orieutirter Führer 
auf dieser Höhe die Auflassung einer Meuge einzelner Puncto jenes Panoramas gestatteten, 
die l'ehersieht desselbeu hier ausnahmsweise eine Stelle finden. 

iNurdwttrts im Vurgrund erheben sich der Kotschlag-, Hoch- und Waudelkogel, dann 
schUesst deu Horizont der um einige 1(X> höher hegende Traunstein. Gegen NO. übersieht 
mau noch die von demselben fortlaufenden Mauern des Schratteusteius and des Steinecks; 
gegen 0. den Gasslstuck, den Scluiellerpku, Hochsuhn und Kesberg; gegen SO. den Steüi- 
bergthen, und weit nach Steiermark hinein die Arme des grossen und kleinen Briels. Da 
sich die Mauern dieser ungeheueren Ketten gegen S. und SW. bis zu den Spitzeu des 
Gjaidsteius (nach Magie 8657* Seehöhe ) und des Thorsteins fuacli SchuUkea 9448' ) mit ihren 
Thürmen und Hornern nach und nach höher erheben, so hat man nach dieser Seite hin die 
schönste und überraschendste Gebirgsaiuücht. Im Vorgrunde zuerst den Hasterkogel, Elben- 
berg. Sulzkogel, den Scharerkogel mit der Arihöhe, alsdann hinter diesen aufsteigend das 
Weisaboru, deu Rinner, ScheibUng und lluchkogel, deu SchOuberg und rauhen Schwarzen- 
berg, zwischen denselben einige Spitzeu des Saarsteins und des Saudliugs schwach hervor- 
ragend und am Hurizoute den Krippeusteiu , den Deünel und Speichkugel, die Spitze des 
Hirschberges, Näpfen und Meiseobergkogels. Gegen SO. im Vorgruod das hohe Schrott- 
gebirge, «wachst die Spitzen dos Bosenkogels, deu Gosaulutls, den Salzkogel und Blossensteiu 
(die höchste Spitze auf der rechten Seite desGosauthaU), alsdann, die Terrasse nach dieser 
Weltgegeud schh essend , das Schnee- und Kisgebirge des Gjaid- und Thorstein*, deu 
Hufwand-, lieisgang- und ScbneewaiMlkogel, und weiter rechts einen TheU der höchsten 
Spitzen der vielfach zerthedten und zerrissenen, die Gosauseeu zunächst umgehende* Fels- 
maueru (Grossdoiwer- und Grosswandkogel, die Moderhöhe, den Flach- und Mittwerkkogel J. 
Gegen W. scheint die mit dem Krmmhatsattel und der Todteugrabeuhohe beginnende Kette 
des Holleu- und Hochleckongebirges eine grössere Fernsicht beschrftuken zu wollen. — 
Uebrigeus war es bei unserem Verweilen auf der Höhe des Spitzensteius gerade, uach dieser 
Weltgegend am weuigsten klar; es mögen sonst wohl die höheren Spitzeu der Salzburger 
Alpen auch in der Ferne hervortreten. 

Wir enthalten um am so mehr specicUer Mittheiluugen über deu geoguostischen 
Character der im Ganzen luuuutouen, ungeheuren Kalkinasseu , so wie der eiugouigerteu 
Salzgebilde des Salzkammergutes, als nicht allein Hr. «. Buch früher schon eine nicht weiüg 
erschöpfende Beschreibung desselbeu gab, sondern audi die spätem Beobachtungen d»r 
Hrn. Uli v. LiUetibach, Beut, Üedgwick und Murchiam darüber bekannt wurden. 

Die geognostischeii Verhältnisse des Salzkammergutes sind jetzt natürlich vou einem 
ganz anderen Staudpunete der Wissenscliaft , als zu der ZeU, in welcher Hr. r. Buch seine 
vortrefflidie Arbeit darüber erscheiiten liess, zu betrachten. Auf Senkungen, Zerreiasungen 

3- 
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schon hin. 



Vielleicht, dass noch einige von uns angestellte Beobachtungen zu der, die Erhebungen 
und Veränderungen constatirenden Beschaffenheit der Sehichtungsverhältnisse einen unbedeu- 
tenden Beitrag liefern. Die Modifikationen derselben erscheinen zu häufig and vielfach, als 

Auffallend genug sind sie schon am nördlichen Rande in den Gebirgen tim den Traunsee 
herum. Schon vom See herauf gewahrt man an den steilen Wänden die geschichteten 
Massen bald senkrecht, bald nach \ erschiedeiicn Richtungen mehr oder weniger flach fallend. 
Am südöstlichen Gehänge des Kdlenkngels fallen wie meistens südwestlich in verschiedenen 
Modifikationen des Einfallwinkels von 30 bis zu 40". Am Hoch- und Kotsehlagkogel stehen 
ungeheuere, in der Richtung de« Streichens weh fort sich verfolgen lassende Massen neben 
fast vollständig horizontal geschichteten auf dem Kopfe, und weiter gegen das Innere des 
Gebirges im Kiebach herauf trilft man sie wieder nach verschiedenen Riclitmigeii mehr oder 
weniger flach fallend. Höchst ausgezeichnet sind in dieser Beziehung noch die Umgebungen 
des HallstAdier Sees *) , wie es die von beiden in der Läugenrichtung desselben entworfenen 
Profile /.eigen. Auf der Ostseite beginnt das Gehänge des Saarstrins mit den schroffen 
Abstürzen der stark zerspalleueii und zerrissenen, fast gänzlich iiug.schichleten Massen des 
Eallecks. Aus ihuen tritt nach und nach Schichtung hervor, und die Wände des südwärts 
»ich anschliessenden Krautgartcuscharteu können nicht deutlicher geschichtet seyn, jedoch mit 
einer von beiden Seiten gegen die Milte des Berges flach gegen SVY . sich neigenden Curve 
der Schichten. An den zunächst angrenzenden Abfällen des Saarsteius hat mau am unteren 
Theil au einer fast bis zur Hälfte sich erhebenden, weit am Gehänge sich fort erstreckenden, 
steilen Wand im Anfange horizontale Schichtung, dann fängt dieselbe an sich gegen Süden 
zu neigen. Die Neigung wird allmählig stärker, bis sich die Schichtet! plötzlich unter steilem 
Einfallen unter die von JS'enem meistens horizontal geschichteten Massen des W Orrkopfs 
hereinkriimmen. An den oberen Gehängen des Saarsteins, wo die Schichtung nicht allent- 
halben deutlich hervortritt, sieht mau sie bald horizontal, bald in schwachen Wellenlinien. 
An dem steil in den See hervorragenden unteren Gehänge des Gruberges, oder dem Worrkouf. 
mit dem sich dies Prolil gegen Süden schliesst. sind die Schichten, ausser den unteren 
Massen, welche sich zunächst au den Saarstein anschliesscii und wieder in schwachen 
Wellenlinien sich krummen, meistens horizontal. 

Bemerkenswerth ist es gerade, dass die in der Qnerlinie durch die Schichten sich 
erstreckende tiefe Spalte des Hallstädter Sees auf beiden Seiten |sehr verschiedene Selüchtungs- 
verhaltniase zu zeigen scheint. 

Wir fügen hier noch die des Profils der andern Seite zur Vergleichung bei. An dem 
GchAngc der dem krauigarterischarten gegenüber liegenden Ramsau oder des Eilfcr- und 



') Herr »'. Rurh (I. r. S. 145.) berührte bereit« die so ausgezeichneten Srhrchtunp* verhält nis«e -m 
diesem See; 'loch dürften dieselben von hinlänglichem Inlprwe seyn, uvn sie möglichst vollständig 
durch die beiden sieh gegenüber liegenden l.äitgpnprofile des See nufViifWM'n. 



Digitized by Google 



— 21 — 



Lokerkogel* zeigt sich anfangs eiae am höheren Theile flach geneigte, fast horizontale, 
gegen S. dem Eilferkogel zn sich etwas .starker neigende Schichtung. Unter diesen Massen 
stürzen wie abgebrochen auf einmal die Schichten unter etwa 36° gegen SO.; etwas weiter 
südlich gegen den Gosauzwaug hin sind mc wieder vollkommen söhlig. Eben so hat man 
an den südlich von der Mündung der Gosauenge sich auf dieser Seite am See hiuziebeudeu 
Abstürzen des Hnndsorts- uud Gosaukogels , so wie des Weisengrieses meistens horizontale 
Schichtung , bin und wieder mit schwacher Wellenbieguug. In manuigfachen und starken 
Biegungen zeigen sie sich dagegen wieder im Waldbachthal an den Gehangen des Solinger- 
kogels, zumal an der Eichenwand. 

Ein auffallend entgegengesetztes Verhalten dieser Art in, einem und demselben Thal 
gegenüber liegenden Abstürzen, las* sich noch im Ischithale zunächst seiuer Mündung ins 
Traunthal beobachten. Wahrend hier auf der linken Seite amZimmets- und Leluisbergzinkcn 
die deutlich geschichteten Kalkmassen unter 30° gegen SW. einfallen, sieht man sie auf der 
gegenüber liegenden Seite am Kartenberg und Harzen steil aufgerichtet unter 80" gegen SO. 

Bei solchen Schichtun^sphäitomeueu ist es in der That nicht nöthig, noch andere Ver- 
hältnisse, wie zumal die hier so viel sagenden des physiognoimscheu» Characters zu Hülfe 
zu nehmen, um die raumlichen Veränderungen dieser voluminösen Bergesmaasen zu erklären. 
Die Aufcpailungsünien, durch Hebung und Zerreissung veranlasst, dürften sich kaum von der 
Richtung der grösseren Thaler entfernen, oder es sind dies vielmehr noch die oberen weit 
geöffneten Räume der nach der Tiefe fortsetzenden Spalten, deren Seiteuwftnde an den 
Stellen, wo die gröasten Einsenkungen statt hatten, wohl auch die meisteu und auffallendsten 
Verrückungen und Verschiebungen erlitten. Solche grössere Einrenkungen müssen aber die 
in ihrer Laugenrichtuug imme/ mit dem Thale zusammenfallenden Vertiefungen der Seen 
seyn, die nach und nach der Gestaltung der ganzen Thalspalte unterliegen, oder vielmehr 
wie diese allindhlig mit Gerolle und Bergschott ausgefüllt wurden, und dann wohl nur noch 
an der grösseren Breite und deu öfteren Störungen der Schichtnngs Verhältnisse das alte 
Seebecken erkennen lassen. Der Verlust des Gleichgewichtes einer grössern Masse und ihr 
Eiusiuken oder Verrücken hat eine Erschütterung und Zerspaltung derselben im Kleinen, 
so wie ein Zerbrechen einzelner Theile und Veränderung ihrer Lage nach verschiedenen 
Richtungen zur gewöhnlichen Folge. Daher denn auch diese Erscheinungen so häufig an 
den die Seen umschliessenden steilen Massen. 

Trotz dem, daas es Hr. Litt r. IMienbach aus seinen zwei classischen Durchschnitten 
auf den beiden Seiten des Salzachthales versachte, auch die in dieselben herein falleuden 
verschiedenen Gruppen seiner Gestehwfolge weiter nach Osten durch 'das Salzkammergut in 
den entsprechenden Zonen anzudeuten, so dürfte es immer noch beträchtlichen Schwierig- 
keiten unterliegen, wenigstens die Lagerungsgrciizen der untern Gruppen, besonders aber 
der jetzt als entschieden dem Jura augehörigen Dildungen zu bestimmen. Die die beiden 
Ilauptkalkgruppen ^LiHatbachs untere und obere Alpenkalkgruppe) trennende schiefrige 
Kalkmergel- und Sandateinabtheilung tritt hier fast nur mit den wohl meistens von ihr 
umhüllt werdenden Steinmleabbgeruiigen, oder vielmehr im Ganzen viel zu isolirt hervor, 
als das* eine entschiedene allgemeine Grenzlinie gezogen werden könnte. Es dürften deshalb 
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beide in die einförmigen Kalkbildimgen vou Erstaunen erregeuder Mächtigkeit zusammenfallen, 
welehe bei weitem die Hauptmassen der enonoen KalkalpeukeUeu zusammensetzet!. Hei dem 
gleichartigen Bestände beider Gruppen ist es noch viel weniger möglich, auch nur eiuiger- 
massen sicher leitend« mineralogische Anhalte zu bieten — etwa nur höchstens den sehr 
schwankenden, dass die obere Gruppe allgemein mehr belle Farbeniüiancen bietet, die mitunter 
bis ins Blendendweisse sich verlaofeu. Sicherer sind etwa in dieser Beziehung uocli die an 
verschiedenen Stellen häufig darin ausgeschiedeueu Feuer- und Hornstein«, die wir au deu 
Höben des Edlenkogels fanden , und welche Hr. Graf r. Villafrimca in grosser Menge an 
deu beiden Gasausecu beobachtete uud vou dort mitbrachte, ferner uoch isolirt vorkommende 
Dolomite. Weit mehr aber sind die leider besonders in der untern Gruppe innerhalb ihrer 
Verbreitung durch das Salzkammergut nur sehr sparsam vorkommenden Versteinerungen zu 
schärferer Begründung einer Trennung geeignet. Das Wenige, was wir bei unserer flüchtigen 
Anschauung der Gebirge des Salzkaaxmergutes von Versteinerungen, zumal in den näheren 
Umgebungen des Trauusees, zu sehen Gelegenheit hatten, schien aus die obere Gruppe 
( Coming?) anzudeuten. Wir fanden am südöstlichen Gehänge des Spitzeusteius hinauf 
häufig Versteinerungen, uuter welchen deutlich erkennbar Pentacriuites sobteres, alsdaui die 
sehr kleinen, kaum '/,'" dicken Glicdersuicke eines Apiocriniteu , vollkommen rund, mit 
durch die Lou|ie erkeiuibarem rundem Nahrung«kana(, und ausserdem noch die Schaalen 
verschiedener l^ainellibranchier, unter welchen eine sehr kleine Ostrea. 

Kine für Versteinerungen der untern lÄUenbncKxvhmi Kalkgruppe höclist beachtenswerthe 
Stelle ist noch der Pass von Lueg. Hier finden sieh in einem äusserst fetten, bald hellen, 
bald etwas dem Bauchgraueu genäherten Kalksteine eine Menge theils bestimmbarer Ver- 
steinerungen. Ohne Zweifel gehört derselbe der untern Kalkgruppe an, mau würde ihn 
übrigens, seinem nüueralogischeii Character nach, ohne Anstand für einen ächten Uebergangs- 
kalk halten können. Die Versteinerungen sind zwar meistens nicht sonderlich erhalten, doch 
gieht es auch viele, die wohl zu bestimmen sind. Zum Tlieil sind sie in Kalkspat h ver- 
wandelt, zum Theil auch Sieiukerne der Knlkmasse. Einige dieser Steinkerne haben aber 
auch dann ihre Schaalen noch erkennbar erhalten. Zu den frequeutesteu gehören öcleintüteu, 
deren oberer Theil dann vollkommen in Kalkspath bis zur Alveoleuverlängerung verwandelt 
ist, and bei welchen sich die letztere durch eineu schmalen, auch in Kalkspathübergaug 
beutelfönnig zulaufenden Streifcu zu erkennen gießt. Viele dieser Belemuiten sind verdruckt 
und verschoben, und es dürfte schwer halten, sie zu bestiutraeu. Dagegen kommen Nautiliten 
und noch verschiedene zweischaalige Versteiuerungen , wie z. B. verschiedene Isocardieu, 
vor, die uns bestimmbar schieneu. Es war ans nicht vergönnt, dieser Stelle längere 
Zeit zu widmen und eine Partbie der schwierig aus dem Gestein za arbeitenden Ver- 
steinerungen zu sammeln , wozu auch mehre Arbeiter zum Sprengen erforderlich. Aber 
zu wünschen wäre es, dass ein aufmerksamer Sammler die Stelle etuer nähern Untersuchung 
würdigte. 

Dem anstrengenden DelaiUtudium der specielleu Verhältnisse durch die iiinern entlegenen 
Theile der riesigen Massen mag es vorbehakeii seyn, eine Treuunng dieser Jaraabtheihiugeu 
wenigstens tbeÜweise mehr zu begründen. Ob dieselbe ganz gelingen wird, möchte fast au 
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bezweifeln seyn. Bereite versuchte es der um die Geologie der Ostalpen so hoch verdiente 
lÄÜeitbnck *) schon in den Aufsalze zu seinem ersten Profil, Andeutungen sowohl zu einer 
schärferen Begrenzung derselben ostwArts, so wie auch westwÄrts zu geben. In den 
Bemerk Hilgen zum Durchschnitt auf der linket) Snlzachseite °°) führt er dieselbe ostwärts 
noch weiter aus, und es sind durch seine scharfsinnigen Kombinationen zur weitern Ver- 



Ausgezeichnet ist der Kiufluss dieser Kalksteinbildungen auf Vegetation. Man sollte 
glauben , wie zumal verschiedene Waldblume auf den zum Theil reinen und meistens 
compacten Kalksteinmasseu gedeihen. Buchen, Fichten und Weisstanuen sind im 
nmergut und den nachbarlichen Alpen die vorwaltenden Holzarten. Eicheu werden 
gesehen. Die Buche nimmt inehr die flachen und tiefem Geliange ein, und zeigt hier, 
zum Theil auf den am Fusse der Berge angehäuften Haufwerken vou Kalkgerölle und 
Schutt, einen buchst vortrefflichen Wuchs; mich weiter hinauf, und zwar oft noch bis über 
'■WOO 1 hinaus gedeiht sio vortrefflich, kommt oft hier mit Fichten und Weisstannen vermischt 
vor, und zeigt dann den vollkommensten Wuchs. Li dieser Mischung sieht man sie auch 
sowohl in Regionen, wo sie für sich allein nicht mehr fortkAme, oder an steiler 
sehr gut gedeihen. In beiden Fällen erscheint sie sonst nur als ein niedriges 
Kiiien noch freudigen» Wuchs scheinen Fichten und Weisstanuen auf diesen scltroffen Kalk- 
nuMseu zu ergeben. Ueberlianpt sind diese Gebirgsregionen Kchoii mehr ihrem natürlichen 
Standorte angemessen, indem sie uoch über ö< HM»' hoch oft noch in geschlossenen Wäldern 
zu starken Baumen heranwachsen und auch in den steilsten Lagen noch vortrefflich 
gedeihen. Die Fichte mit ihrem flachen Wurzelsysteme ist ein wahrer Felseubaom. Dafür 
erhAlt man in diesen Gegenden tausendfikche Belege. Bewundernswürdig ist es, wie oft auf 
durchaus nackten Felsen, in deren Spalten sich kaum etwas Dammerde gesammelt, diese 
Holzart zu starken und schlanken Baumen emporwachst Die weit fort ragenden Wurzeln 
sieht man, auf den nackten Felsflflchen sich anklammernd, durch Spalten sich durchtreiben, 

nach .Nahrung wuchernd, in kleinere Spalten 
Mau kann die Ueberaeugung haben, dass Pichten 
und Weisstannen wurzeln mit einer unglaublichen Kraft die Felsmassen auftreiben, zerspalten 
und zertrümmern, und dass ein grosser Theil der in den Schrunden herunter liegenden 
Ge^teinstrümmer, so wie die am Fusse der Berge lagernden Scliuttanhaufungeu der auf diese 
Weise durch die Waldvegetation bewirkten Zerklüftung und Zerstörung ihren Ursprung 



ind interessanteste 

das rings von ungeheueren Kalkbergeu, zum Theil den höchsten des Sal/-k>unaiergutes, 
umschlossene Gosauthal dar. Diese bilden hier das bekannte tiefe und nicht wenig breite 
Becken, in dem sich die durch ihre Versteinerungen so rtUhselhaft gewordenen und durch 



•) Leonhard und Bronn'* Jahrbuch l«33. S. 177 und 1B9. 
") I. c. 8. 14 und 23. 
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die Hrn. Liliensiek, Bot*! •) , M*rcki*m uud Stdprick *•) längst beschriebeneu Bildungen 
absetzteu. Die vortreflliclieu Mitteilungen der genannten Gebirgsforscher entheben uns 
näherer Detail* dieser seltsamen Formationen, welche die ihe, lOte, Ute und 12te Gruppe 
der Gesleüisfolge in LMenbaeha **<*) ersteni Durchschnitte re]>rOseuü'reu. Wir beschränken 
uns nur auf die Mittheilung . weniger JN'otizeu. Allem Auscheine nach sind in diesem , für 
jüngere Bildungen nur durch zwei enge Spalten zugänglichen, Gebirgsheekeu Kreidehildungeu 
(sey es vor oder nach der Emporhebuug der Jurakalkmasseu der Alpen geschehen) ein- 
gedrungen. Unter den vorherrschenden, mit eigenthümlicbeu Couglomerateu und mergeligen 
Sandsteinen wechselnden, versteiuerungsreicheu grauen Mergeln treten Hypuriteukalke und 
Gypstkonbilduiigeii hervor, letztere besonders ausgezeichnet, und wohl der dritten Gruppe 
( äteinsalzgrup|Hi) LiHotbac/u angehörend, am Sehittpasse. Kaum erleidet es wohl Zweifel, 
dass beide Bildungen das Material hergaben zu einer eigeutkümlich localeii Tertiarbildung, 
welche sieh iu diesem Kessel uuter Verhältnissen entwickeln koiuite, die nur allein diese 
sonderbare Abnormität, nämlich das Vereinigtseyn einer grossen Menge tertiärer Versteine- 
rungen mit unverkennbaren Kreklepetrefacten , zur Folge hatten. Während der Tertiärepoche 
dürfte das Becken der Gösau durch die Enge des Gosauthales mit dem Traunthal in Ver- 
bindung gestanden haben und von dort her wohl heftige Strömungeu ihren Weg nach dem 
Gosaukeasel genommen, eben Theil der Gypsmergel uud der Kreide zerstört und so 
Veranlassung zur Bildung der grauen Mergel gegeben haben. Das ganze Becken der Gösau 
ward vielleicht von diesen Bildungeu erfüllt, als die Entwicklung tertiärer Formationen begann. 
Es stand zu dieser Zeit durch die Gosauenge mit dem Traunthal, so wie wohl auch über 
den Schittpass und die Russbachspalte hin mit dem Gebirgskessel der Abtenau in Verbindung, 
sebeiut aber östlich der Abtenau gegen das Lamerthal geschlossen gewesen zu seyn. Sowohl 
im Kessel der Gösau selbst, als wie im Russbachthal, in welchem man Hypuriteukalk und 
auch Spuren der nach der LMtnbacVachcn Folge als jünger geltenden rotben Sandstein- 
und Mergelgruppe beobachtet, worden diese Bilduugen während der tertiären Zeit wohl 
üieilweise zerstört, und es dürften sich dann die muscbelreicheu grauen Mergel uud merge- 
ligen Sandsteine daraus erzeugt haben. Da das Becken durch 6 — 8000' hohe Kalkgebirge 
bis auf die enge Spalte des Gosauthales nach allen Seiten sich abscMieast, ist es um so 
leichter denkbar, wie aus dasselbe erfüllenden älteren Bildungen sich in einer spätem Epoche 
neue erzeugen kounteu, in welchen das Material der älter», da es weder weit weggeführt, 
uoch zerstörenden Flutheii ausgesetzt war, zum Theil wieder erkannt wird , und bei welchen 
wohl dann auch anzunehmen ist, dass durch eine allmählige Zerstörung der altem nicht 
allein die Gesteine der nachfolgenden jungem sich entwickeln, sondern auch eine Menge 
wohl erhaltener Petrefacteu aus jener wieder iu den Massen dieser begraben werden konnten. 
Unsere aus der Gösau mitgebrachte Potrefactenausbeute ist noch nicht vollständig verglicbeu 
und untersucht, wir verdanken eine Reibe von Bestimmungen unserm verehrten Freunde und 



') Journal de Geologie No. 1. und 4. und Jahrbuch 1830. S. 76. 
") Proceedings of the Geol. soc. «830. No. 17. 
-) Jahrbuch 1890. S. 163, 169 und 192 — 'MO, alsdann 1833. S. '28. 
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College« UoUfm*. Uuler den Zoophyleu tauden wir selbst zwei neue Arte« der Gattaug 
Astrea, deren Beschreibung weiter unten folge« wird. 



Verbaiid treten und als tertiär zu betrachte« seyn dürften. Aridere verhalt es sich aber mit 
Hehr groben, aus unzähligen Kalktrümroern bestehenden Conglomerateu , die zum Theil in 
tiefem Niveau* hier vorkomnieu, welche mau durch das Russbachthal verfolgt und die offenbar 
neuem Ursprungs sind, oder wohl der Diluvialzeit aiigehöreu dürfte«. Es sind dies» dieselben 
Bildungen, welche auch im Traunthale wieder auftreten, und Iiier besonders mächtig iu dem 
kegelförmig erweiterte« Theil desselbe« bei Ischl, um den Traunsee hemm, und dann auch 
wieder im Iscfalthal am Obersee sich zeigen , und die, wie es mir scheint, eineu grossen 
Antlieil nehmen an der Zusammensetzung der niedrige« Hügelkette« des grossen alten See- 
beckeus zwischeu der Donau und den Alpen. Es bedarf hier keiner «alleren Beschreibung 
derselben, indem dieselbe, am frühesten durch Hm. r. Buch * ) und spater durch Andere, zum 
Theil gegebe« worden ist. Wir beabsichtigen nur darauf hiuzudeuten, dass mau, wenu man alle 
diese weitverbreiteten Conglonieraunasseii für 'Molasse gehalten, vielleicht etwas zu weit 
gegangen seyu dürfte,- und dass, weiui auch nicht alle, doch wenigstens ein Theil derselbe« «euer 
seyn möchten. Abgesehen davon, dass es uns trotz aller Aufmerksamkeit uicht gelang, uur 
eiue Spur von Versteiueraugen darin walirzunelimeii, so habe« wir wenigstens au verschiedenen 
Stellen die Ueberzeugung gewonnen , dass dieselben über tertiären Bildungen ruhen. Ausser 
de« zu dieser Annahme berechtigenden Erscheinungen im Russbachthale, so wie in der Gösau, 
Bähen wir sie bei Linz über der wahren Molasse mit Resten von Manatus und Halitberium. 
Hier liegen Conglomerate aus Kalkfraginetite« der abweichendsten Grössen, durch eineu 
kalkige« Sand zusammeugebacke« , unmittelbar über einem sehr grobkörnigen fjuarzsand dei^ 
Molasse, unter scharfer Auflagerangsgrenze. Es »ud diese Bildungen zum Theil üef ins 
Innere der Kalkalpeti durch die grossem Thaler in kleinere Seiteuthaler eingedrungen, und 
das im Allgemeinen gleiche Niveau, unter welchem sie sich zeigen, spricht noch weiter 
für eine gleichzeitige Bildung. Man beobachtet sie unter gleichen Verhältnissen noch im 
Lanunerthal; lüer beginnen sie zunächst Scheffau, und lege« sich unmittelbar auf den unter 
den schroffen und hohen Kalkmasseii des Tanneugebirges hervorsteigenden Tlionschiefer. An 
der Strasse von Golliiig nach der Abtenan sieht man sie iu mächtigen Massen, welche 
zunächst Scheffau von den Ueberfluthungeu der Lämmer unterwaschen, iu Gefahr droheuden 
Felsen die Strasse überragen und dieselbe schon mehrfach durch Einsturz so stark mit Schutt 
und Felsblöckeu bedeckten, dass man sieh genöthigt sah. eine Brücke zu bauen und die 
Strasse auf die andere Seite zu legen. Man verfolgt sie zunächst noch weiter im Thale 
herab, indem sie sich auf der rechten Seite desselbe« iu sehr schmalen Slreifeu am Gebirge 
herauf ziehe« und ei« Niveau von 80 — 100' wohl» nicht überschreiten. Die Strasse führt 
»u versehiedeueu Stellen gleich gefahrbringend darüber hinweg v als sie früher bei Scheffau 
unter ihren überragenden Felsen herging, indem die mit grosser Gewalt von dem hohen 
Kalkgebirge herabfallende« Gewässer auch hier den Zusammenhang derselben zu zerstören. 

') Gcosrnoslischo Beobachtungen auf Reisen i-<r I S 171 
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and jeden Augenblick Massen einzustürzen drohen. Zuweilen werden diese Conglomerate 
auch durch lose Gerolle reprAsentirt, welche man dann in ihren oberu Massen mit dem von 
den hohen Kalkbergen herangekommenen neneren Detritus vermengt sieht. Hier unterscheidet 
■ich der letztere daun sehr leicht durch die scharfkantigen Kalktrümmer von den vollkommen 
abgerundeten Trümmern der Diluvialepoche. Dieses schöne, längs der hochaufsteigenden 
angeheuert! Kalkmauern des T*nnengebirge« sieh hinziehende, Thal bildet in seinem untern 
Theile einen alten Seegrund, der mit dem Salzachthale in Verbindung stand, und sich 
aufwärts bei Scheffau durch das oben erwähnte Hervortreten des Thonscliiefers »wischen 
den Kalkinawen schliesst. In dem obem Theile konnten die in demselben abgesetzten 
Diluvialmassen spateren, auf dieselben zerstörend einwirkenden, Gewässern langer Widerstand 
leisten, und haben .sich deshalb hier auch vorzugsweise erhalten, wahrend man sie weiter 
im Thale herab alhnflhlig abnehmen und verschwinden sieht. 

Unter gleichen Verhältnissen dürften in den Thalern der Kalkalpen noch manche Beispiele 
alter Seen nachzuweisen scyu. Der bekannte Pass von I^ueg im Salzachthale, so wie che, 
die etwas unterhalb desselben die Salzach in eine enge Kluft einzwängenden Felsmassen 
der Oefen, waren unstreitig früher geschlossen, und wurden durch die Wasser eines im obern 
Thale der Salzach über Werfen und Bischofshofen hin sich ausdehnenden langen Sees nach 
und nach durchgegraben. Diese Wasser, anfangs wohl über die den Abfluss des See» 
verhindernden Felsen einen Fall bildend, haben die schauerlichen Spalte der Oefen aus- . 
gewaschen, und so den Abfluss des Sees und seine Trockenlegung veranlasst Man sieht 
hier noch au verschiedenen Stellen iu kurzen Entfernungen durch Felsgewölbe zwei Seiten 
der Kluft verbunden, unter welchen in einer Tiefe von 80 — tOO' die reissendeu Gewässer 
der Salzach hinstürzen. Gewiss giebt es nicht leicht ein belehrenderes und schöneres Beispiel 
von Erosion *). In die engen Defileen des Passes von Laeg haben sich auch die Trümmer- 
büdungen aus dem grosseu See des obern Salzachthale« hineingezogen. Man geht kanm 
mehrere 100 Schritte von den Festungswerken im Thale aufwärts, so beginnen dieselben 
mit einem grobkörnigen kiesigen Saude, welcher nach und nach grössere Bruchstücke 
aufnimmt, und weiter im Thale herauf in grobes Gerolle übergeht, welches unter einem 

') Die ganz analoge Erscheinung einer, durch die zerstörende Kraft des Wassers entstandenen, * 
- natürlichen Brücke zeigen die Felsmassen am berühmten Wasserfall von Galling. Nach seiuem 
ersten Falle von 40—50' gingen seine Wasser früher über eine horizontale oder flach geneigte 
Felswand hinweg und stürzten dann über eine zweite senkrechte Wand herunter. Die Gewalt 
des Wassert) höhlte jedoch nach und nach die Felsmasse zwischen diesen zwei Wasserfallen nus, 
es entstand anfangs ein tiefer Kessel, auf dessen Sohle die Auswaschung zuletzt gegen die äussere 
Wand vorschritt, dieselbe durchbrach, und so dann nach und nach eine grosse. Ocffhung schuf, 
über welcher der ober* Theil der Felswand als aitürliche Brücke geblieben ist, unter der die 
Waaser nun hervorstürzten, anstatt d;jss sie vorher darüber wegfielen. 

Der Anblick, welchen dieser Felsbrückenbogen mit der hinter ihm hoch herabstürzenden 
Cascade gewährt, ist seltsam überraschend, und dürfte wenige seines gleichen finden, l'ninitlelbar 
vor demselben liegen auf dem, von hier aus flach zur untern Cascade sich neigenden. Ben Kalk- 
blöcke von ansehnlichem Umfange, welche dem Wasser noch den Durchgang versperren zu wollen 
scheinen. Betrachtet man dieselben mit einiger Aufmerksamkeit, so wird man sich kaum der 
Ueberzeugtwg erwehren können, dass sie die früheren Massen des nun offenen Bogens der Fels- 
brücke* zusammensetzten, die vom Walser unterhöhlt einstürzten. 
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Niveau von etwa W über der Thalsohle bleibt. Die Kalkgerolle sind 
üi demselben durch primitive und transitive Fragmente wtark verdrängt, und werden diess 
weiter im Thale aufwärts immer noch mehr. Es kündigt sich durch diese Trümmerbildungea 
vielfach die Nähe der primitiven Tauern an, uud weiter über St. Johann herauf findet 
dem Thalgerolle nur Fragmente von Granit, Gneuss, Glimmerschiefer, 
r, v»ara, Ivdischein Stein und körnigen .Kalksteinen. 

arf sich nicht wundern, dam LMeuback mit den Gyps und Kalk führenden 
Schiefem vou Werfen schwankte, ob er sie der transitiven oder seciuidären Zeit einreihen 
sollte, wenn man diese Schiefer bei Werfen selbst auf ein engeres Verbreitungsgebiet 
einschränkt und weuii mau ferner nur die hierher gehörigen Bildungen der Gebirgsbecken 
ind der Abtenau zahlt. LUünbach *) Äussert selbst grosses Bedenken 
des Schiefers von Werfen als unterste Bildung der ganzen Scfaichtenfolge 
seines Profils durch die Gebirge auf der linken Salzachseite, uud zeigt sich nicht abgeneigt, 
denselben mit dem schieferigeu Kalk und Mergel über der untern Alpeukalkgruppc zusammen 
zu stellen, indem er die Gyps- und Steinsalzbiidung von Berchtesgaden von dieser räthael- 
haften Formation umschlossen glaubt. Es lag nicht in unserm Plaue, dieselbe nach ihren 
speciellen localeu Verhältnissen näher kennen zu lernen , aber nach dem Wenigen , was wir 
davon sahen, scheint sie in der Abtenau sowohl als bei Werfen von nicht beträchtlicher 
Verbreitung zu seyn. Sollten daher diese rolhen, kalkig-sandigen Schiefer mit ihren Gypsen 
und Kalksteinen nicht am Ende wirklich isolirt hervortretende Massen der LMenbach'aßhen 
schieferigen Kalkgruppe seyn? Es dürfte um so schwerer seyn. eine solche Vermuthung 
durch Aufhudung dafür sprechender LngerutigsverhAltuisse zu bestätigen, als die hierher 
gehörigen Massen zum Tfaeil im Liegenden der untern Kalkgruppe auftreten, wiewohl sie 
dann hier auch immerhin eine muldenförmige Einlagerung bilden können. In der Abtenau 
scheinen sie sich auf etuen sehr kleinen Raum beschränken zu wolleu, denn hier tritt gleich 
x / t Stuude westlieh am Fusnc des Tännengehirges unter den Kalkmasseu ein unverkennbarer 
Schiefer hervor, und lässt sieh mit abwechselndem Einfallen bis nach Scheffau 




die unsere Erachtens mit nichts weniger zu vereinigen sind, als mit den 
Der verdienstvolle und sonst so scharf blickende LMenback mag sich, als er im Aufauge 
diese kalkig - sandigen Schiefer demselben beizählte, wohl hauptsächlich dadurch haben 
täuschen lassen, das* dieselben auf der liegenden Seite der untern Alpeukalkgruppe auftreten, 
wohl hier schenbar dem transitiven Gebirge anschließen. Es ist jedoch nicht 
dass die zwischen den beiden Alpeukalkgruppen auftretenden schieferigen 
Kalk- und Mergelbüduugeu, so wie die kalkigen Sandsteine mit den Steiitsalzeiidagerungen 
auch auf dieser Seite noch eine grosse Mulde ausfüllen. Eine ähnliche Täuschung scheint 
sich anfangs airch auf der entgegengesetzten Seite dieser Profile mit dem Sandstein von Högl 
zugetragen zu haben. Dieser ist nach den neuesten geologischen Combinationen , zumal aber 
nach wichtigen Entdeckungen am Tairagebirg^ älter als Hypuritenkalk , oder wird vielmehr 

') Jahrbuch 1880. 8. IHl und 210. 
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den obeni Jurabilduugen anheimfallen. Am Nordrande der Alpen bei Salzburg ist desltalb 
»ein Erscheinen /wischen dem »1k tertiär gellenden mergeligen Sandsleiugebilde vom Kressen- 
berge und den. den Gosaubildungen entsprechenden, Thonmergelii und Saudsleineii allerdings 
auffalleud, doch wird er sich höchst wahrscheinlich in der Tiefe der obern Utieutochsckeu 
Alpeukalkgruppe auschliessen , so dass demnach der Hypuriteukalk und die ihm folgenden 
jüugeru Bildungen eine Mulde zwischen, oder vielmehr über beiden auffüllen. 

Am westlichen Gestade des schölten Königsees hat man einen nicht undeutlich ent- 
blössten Durchschnitt der ungeheueru Kalkmassen des Watzmauus, welche vom nördlichen 
Ende des Sees anfangs auffalleud niedrig, schnell zu den auf seltene Weise zerrissenen 
(nach Becks Messungen bis zu 9058' Meereshöhe ansteigenden) Spitzen dieses, nach dem 
Dachstein (welcher bis zu 9448' sich erhebt) saimatliche Höhen der Salzburger Alpen und 
des Salzkamraergutes überragenden Riesen sich erhellen. Im Anfange hat man mit den am 
nördlichen Eude beginnenden Wanden deutlich horizontale Schichtung, bis in kurzer Ent- 
fernung die Schichten sich unter flachem Einfallen (8 — 10°) zuerst erheben, alhnahlig immer 
unter stärkerem Einfallen aufsteigen, tuid gegen die höheren Felsmauern und Homer des 
Watzmauus dann etwa immer noch consent dieselbe Richtung des Eiulallens beibehaltend, 
30—40° erreichen. Die gauze ungeheure Masse scheint demnach von NO. nach SW. auf- 
gerichtet zu seyn. Auffallend ist es, wie diese deutlich geschichteten Massen zuweileu durch 
ungeschichtete unterbrochen sind; dies sind daiui besonders auch die am stärksten (zumal in 
vertikaler Richtung) zerspalteneu und zerrissenen Massen und zugleich die groteskesten. 
Man sieht dergleichen zumal an den grässlkhen, und in wenigen uud kurzen Terrassen fast 
senkrecht bis zu deu höchsten Hörnern des Walzmanns ansteigenden, Felsmauern über der 
sogenannten Eiskapelle, einem mit Schnee angefüllten gewöhnlichen Felseiiloche, welches diesen 
mährchenhaft klingenden Namen tragt. Hier ist man deun auch uiclU wenig erstaunt, unter den am 
Fusse dieser Massen häufigen Felsblocken und Fragmeuten doloini(i«ehe Gesteine in grosser 
Menge zu findeu, die sonst in diesem Theile der nördlichen Kalkalpeu wohl sehr selten . 
seyn mögen. Wir untersuchten die untern Wände, so weit es ihre Steilheit gestattete, 
fanden jedoch nirgends dieselben anstehend; sie müssen deshalb höher herauf vorkommen. 
Vielleicht, dass gar die höchsten Theile des Watzmauus daraus bestehen. Auffalleud Ist 
da.s ungleich höhere UHd schroffere Ansteigen der Kaliunas-seu auf der Seite des VVat/,maiui.s 
gegen die am See östlich gegeuüber liegenden, wie mau überliaupt inehrfäch beobachtet, 
dass, während, sowohl in Quer- als iu Längcuthalerii dieser Gebirge, eine Seite schroff" 
und hoch ansteigt, die audere ungleich liefer uud gewöhidich auch mit ungleich geringerer 
Steilheit sieh erhebt, wie z. B. die nördlichen hohen und schroffen Abstürze des T&iuien- 
gebirges und das wohl um 3000— 4000' lüedrigere, auf der andern Seite des Lammen hal- 
ihm gegeuüber liegeude Gebirge. Eben so findet mau im Salzachthaie, vom hohen Golling 
an bis zu dem die Kalksteiukette unterteufenden Schiefer von Werfen , nicht unbeträchtliche 
Niveaudifferenzen dieser Art. Verdanken die TliAler Erhebungsspalten ihren Ursprung, so 
finden dariu diese llieUweise beträchtlichen Niveauverschiedeuheiten leicht ihre Erklärung. 
Es sind grossartige Verwerfungen, bei welchen das Hangende seitwärts geschoben, zu so 
beträchtlichen Tiefen wohl nicht seilen herabsank. 
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Im Thale von Teisendorf über der Eisenschtnelze heraufgehend, beobachtet mau eine 
mannigfaltige Menge vou Gesteinen unter dem Thalgerölle. Mit den verschiedenartigsten 
Nuancen von Kalksteinen von allen Farben, und wohl meisteulheils , wie diess zumal auch 
hin und wieder vorkommende Versteinerungen entscheiden , die LMeitlmch' scheu beiden 
Aipenkalk- oder Juragruppeu , zum Theil aber auch Kreidekalke rcpr&sentireud — findet 
man verschiedene Saiidsteinmodificatiouen ( wohl dem Sandstein von Högl und andern Bildungen 
angehörend)! aber was die Aufmerksamkeit noch mehr in Anspruch nimmt: es sind eine 
grosse Anzahl von Grauit-, Gneuss - und Syeuitfragmenlen damit vermengt Unterhalb der 
gewerkschaftliche« Eisenhütte steht ein, dem Sandstein von Neukirchen (Kressenberg) 
angehörender, gelblichgrauer Saudstein, dünn geschichtet und durch die ganze Masse hindurch 
mit düunen, grauen, sandigen, schieferigeu Mergeln wechselnd, unter 7;>° NW: Einfallen an. 
Nachdem wir den Granit, oft zu Gneuss schwankend, in einem klebten Seitcuthälchen in 
losen Blöcken von beträchtlichem Umfang herauf verfolgt, kamen wir bald vou der Idee 
zurück, dass diese grosse Menge von Gerollen primitiver Gesteine in diesen Thälern aus 
den Centralalpen bis hierher gelangt sevn könnte, und wirklich fanden wir zunächst der 
Eiseuschmelze einen grobflasrigen, dem Grauit genäherten Gneus* anstehend, durchzogen vou 
feinkörnig ausgeschiedenen granitischen Adern , die man iu jüngster Zeit gar häufig für wahre 
Gänge oder für Eraeuguisse jüugereo Alters hält. Die Verbreitung dieser granitischen 
Gneussparthie, mit welcher, den Gerollen nach zu urlheilen, auch Syenit vorkommt, dürfte 
nicht bedeutend seyn. Unsere Zeit gestattete nicht, sie weiter zu verfolgen. Immerhin bleibt 
sie seltsam und auffallend am nördlichen Fuss der Kalkalpen. 

In demselben Thale aufwärts ziehen sich mächtige Couglomeratmassen , fast durcligehends 
aus Kalkfragmeuten bestehend, welche den Granit bedecken, so wie auch den jüngeren 
oolithischen Mergelbilduugen von Neukirchen oder des Kressenberges (welcher übrigens eine 
Stunde weiter östlich von den Gruben von Neukirchen liegt) auflagern. Die durch ihren 
Petremcteureicbthum , so wie durch die Mittheilungen des Hrn. Grafen Mfawtrr bekannte 
Tertiärbildmig von Neukirchen ist, so weit wir dieselbe iu den Gruben zu beobachten 
Gelegenheit hatten , von eigentümlicher Zusammensetzung und Folge. Das allgemeine 
Einfallen wird zwischen 70— 78» OSO. und' da«* Streichen iu Hora 2% seyn. Eine der 
mächtigsten Eisensteiuuiederlagen ist hier aufgeschlossen. Neun Flötze des bekannten 
Thoiieiseuooliths -wechseln mit manidchfacli nüaucirten Sandsteinen und Mergeln ab. Fünf 
dieser Flötze sind t\/ 2 — 2 Lachter, die andern 5—6' mäclitig. Zwischen den Flützeu liegen 
gelbliche und rot he Sandsteine, meistens mit mergeligem Cäment und mit sandigen Mergeln 
und petrefadenreichen mergeligen Eiseuoolithen abwechselnd. Der Wechsel ist ziemlich 
regelmässig, indem fast unmer einem Eisenoolithflötz im Hangenden eisenschüssige Sandsteine 
mit einzeln darin zerstreut liegenden Oolithköriiern folgeu, diese Sandsteine immer mehr 
mergeliges Cäment aufnehmen, und iu den versteinenuigsreicheii festen Oolithmergel allmahlig 
übergehen. Im Liegenden sohliesseii sie sich dann wieder einem Eisenstein Hotz au. in 
welches sie durch Verdrängen des Mergels und Aufnahme einer Menge von Eisensteiiikömcrn 
übergehen. Die Flötze verhallen sich rücksichtlich des Eisengehaltes verschieden, indem 
derselbe von 20 Pro«, bis zu 30 und darüber steigt. 
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Merkwürdig sind 9—10 Hanptveroerfungen , die diese Flölzlagen, so weil sie durch 
Bergbau aufgeschlossen sind, durchsetzet!. Dies geschieht zum Tlieil fast rechtwinklig, »um 
Tbeil auch in schiefen Winkeln durch die Strrichungslinie ; oder die ganze Schivhteiifolge 
wird sowold durch Kreuz- als wie durch Querklüfte verworfen. Die tiefsten Verwerfungen 
betragen nicht über 1 ' \ Lachter, die übrigen I — % Lachten Der enorme Eisenreichlhum 
dieser Flötze gab seither Veranlassung zu einem nicht unbeträchtlich ausgedehnten Bergbau, 
and es wurden einige derselben auf 300 Lachter Felderslreckung v erfolgt, wobei die nähert- 
Untersuchung derselben wenig Ausnahmen nicht allein von der durchscluiittlichen Mächtigkeit, 
sondern auch dem- gewöhnlichen Gehalte an Eisen ergeben haben solL 



% III. lieber einige Theile der Tauernkeite. 

Der primitiven Kctie vorliegendes Transitionsgebirge im Salzach- und unteren Gasteinthale. — Primitive« 
Gebirge des oberen Gasteinthaies und des Kathhausbergea. — Proiogyageatein bei nofgasteio. Telkiger 
Glimmerschiefer am Wildbade, Titaaciscn omscbliessend. r. Heltnreieti* l,ocalsammlung de« Gasteincr Thals 
su Böekatein. Der Rathhautberg in seiner Hauptmasse buh Gneuas bestehend. Uebcrgange desselben. 
Goldbergbau am Rathhausberg. Baue der alten Römer. — Gebirgsumgvbung des Grossglwkners. — 
Ao des Roges des Paatersenbachea nti«teli> uiier gneaaaibalkber Kalk (Kalkschiefer') bildet die herrschenden 
Maasen des Östlich dem Glöckner gegenüber liegenden Gebirge«. Talk-, Chlorit- und Glimmerschiefer 
untergeordnete Räume darin erfüllend. Constante Beinenguag vou Quarz üi den Talkschiefern. Gold- 
fflbrende Quarzgänge in einer Höhe von 9000' am Freiwandeck. Auffallende Ausdehnung und Mächtigkeit 
der kristallinischen &chiefergesteine in den Gebirgsumgebungcn des Grossglocknera. — GeogiinstiKche Con- 
stitution de« Möllthalcs und seiner Seitenthalchen, so wie der hoben Tauornkette überhaupt. — 
Begründung verschiedener neuer selbststündigvr Felsarten. — Thalbilduog und Gebirgsulluvioneu 
am Südabfalle der Tnuern. — Alte Neeltächcn im Scebachthal und im hinteren MoMltbale. — Qucrthäler 
des SüdabfuHcs der Taucrnkette, verschieden in ihrer Richtung von denen am nördlichen Abfalle. 
— FinBoss veränderter Tltalrichtung auf mannigfaltigere und groteskere Bergeslurmcu. Die Trockenlegung 
der alten Seen um südahfidle der Tauera einer sehr spaten Epoche anheimfallend. Wirkungen der Gcbirjrs- 
alluvionen verschiedener Thaler und Sehhirhtea in den südlichen Taaeru. Grosse Mannigfaltigkeit der 

krystallinischcn Schiefergebirges der Tauern im Drau- und Kienzthal. — Anhang: Pfltachthal. 

Oberhalb Werfeu verÜert man bald die rothen saudigen Schiefer, nach welchen b&enb*eh 
die Typen für die unterste Schichteiifolge seiner beiden Durchschnitte dnreh da« Salzachfhal 
begründete. Schon vor Biwhofshofen betritt man das, seinen Character nicht veriAuguende, 
traiLsitive Schiefergebiet, von wo aus wir es bis nach Lend an der Mündung des Gasteüt- 
tltales und vou da dasselbe hinauf bis Dorfgastein verfolgten. Dieses Schiefergebirge erinnert 
so lebhaft an den alten Thonschiefer des Taauus, und wird, noch weiter im Gasteiner Thal 
herauf bis Holgasteüi, demselben durch Aufnahme von Talk und Chloritschiefermassen so 
aualog, dass mau die VerhAltuisse der Taouuskette vom östlichen Fusse des AJtköuigs oder 
von Kroneberg über Eppstein und Wiesbaden hinaus, zwischen Bischofshofeu und Lend, 
sowie im untern G<asteiuthale, auf das Entschiedenste wieder erkennt. Im Salzachihale schon 
hat mau in ihren räumlichen Verhältnissen sehr veränderte hell granlieligrüue, bald chloriüwne, 
bald talkige Sdüefermassen , ausgezeiciuiet durch den hellen, glimmeraknlieheo Schimmer auf 
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«Jen Stmieferungsflftirhen. so wie durch die grosse Menge darin ausgeschiedener, theils io 
Filous, theils in mil der Schiefenuig parallelen Lagen voriiandenen Quarzes. Er verdrangt 
den Schiefer *o stark, das* er in mächtigen Lagern auftritt. Oft durchsetzt er denselben, 
ihn tbeil weise verdraugend, in einer Menge dünner, mit den Schieferungsllächeu parallelen t ' 
Lagen, und man ist dann, zumal den glünmerartigen Glanz des Thonschiefers berücksichtigend, 
nicht abgeneigt, das Gestein Tür einen Glimmerschiefer mit vorwaltendem Quarz anzuseilen. 

In der vordem engeu Spalte des Gasteiner Thaies finden sich noch einmal mächtige 
Ralkmasseu ein, mit welchen der schwarze graphitartige Thonschiefer in eigenthümliche 
Vermengung eingeht Dünne parallele Straten des letztern durchziehen die Kalkmasse in 
solcher Frequenz, das« sie eine gueussfthiiliche Structur erhalt, (regen Hofgastein . hin nimmt 
der Talk und Chloritgehalt in dem schieferigen Gesteine zu, bis mau endlich jeuseit Dorf- 
gastem qnarznlhrende Talk- und Chloritschiefer erhalt. 

Obwohl der Uebergang aus den chlorilischen und talkigen Tbonschiefern in wahre 
Chlorit- und Talkschiefer hier nicht ununterbrochen und deutlich genug zu verfolgen ist, 
so scheint doch ein innigeres Verbundeuseyn zwischen Transitivgebirge und jenen , als 
primitiv- plutonisch bezeichnet werdenden Felsarien unverkennbar zu seyn. So ist dieses 
Verhalten auch im Taunus entschieden genug, wo, nicht allein durch ein allmfthliges Vor- 
Masse sich ausscheiden, sondern wo auch ein scharfes Begrenztseyn solcher, dem Tlion- 
scJiiefergebirge eiugelagerten Felsarten, wie zumal auch noch Glimmerscliiefer, uiebt zu den 
ungewöhnlichen Erschein uiigen gehören. 

Mitten aus diesen schieferigeu Gebirgsarten tritt bei Hofgasteiu eine rein kiystaUuiisch- 
körnige hervor, ein grobkörniger, dem Gueusse sich ufthernder Granit mit grossen, porphyrartig 
ausgeschiedenen Feldspathkrystalleu, der statt des Glimmers grüuticliweissen oder blassgrünen 
Talk euthait. Dieser ist in so reichlicher Menge durch die ganze Masse des Gesteins 
vorhanden, das* der verdrängte Glimmer nur iu sparsam vereinzelten, meistens scliwarzbrauuen 
Hläudien noch erscheint. Weiter im Thale herauf nimmt dieses Protogyngestein die wahre 
Gueussstructur an, wahrend der Talk quantitativ noch mehr zunimmt. Kleine uiedlicl« 
Tkauitkrystalle süid demselben eingemengt. Zunächst dem Wildbade bestehen die Felsmassen 
auf der linken Thalseite au« eiuem eigentümlichen Glimmerschiefer, welcher kaum diesen 
Namen verdient, indem der Glimmer auch hier ganzlich durch Talk verdrAngt ist, dieser 
aber mil dem Quarz in scharf begrenzten Strecken, wie beim Glimmerscliiefer, abwechselt, 
und sieh in Bezug auf Structur uud quantitatives VerluUtuiss der beiden Gemeugtiieile vielfach 
modificirt. Bald ist das Gestein ausgezeichnet geradschieferig, uud die zusammenhangenden 
Talkstraten, in ziemlich gleichem Verhältnisse mit dem Quarz, bilden ohne Unterbrechung 
den Langenbruch, bald ist auch einer von beideu Gemeiigtheileu vorwaltend. Ist es der 
Quarz, so scheidet er sich oft stellenweise in grossem Parthieu aus, und veraidasst wellen- 
förmige Structur. Oft zeigt sich der Talk auch zurückgedrängt, uud erscheint dann auf dem 
Laugeiibrachc meisten« in unterbrochenen Parthieu. Lebrigeus ist den meisten dieser Gesteine 
noch Glimmer beigemengt, aber iu selir uiitergeurdnetem Verhältnisse, gewöhnlich s»nd es 
nur spärlich vereinzelte Blätlchen. Auch KrystaUe von weissem Fehlspalh treten aus den 
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grultern Qimrzausscheidtmgcii liervor. kleine mattgU uzende eiseuschwarze Körnchen scheine» 
Titaneiseu zu seyn. 

Im talkigcn Glimmerschiefer treten Lager von körnigem Kalk auf, welche zuweilen nur 
in wenige Zoll mächtigen Schichten mit demselben allenureii. Merkwürdig ist es, da*» in 
einem grossen Theile dieser Kalksteiue der Talk unter fast ganz analogen VerhalUiü«en 
sich beigemengt findet, als im Glimmerschiefer. Kr bildet abwechselnde Straten mit dem 
kömigen Kalk, nur zeigen sie weuiger Parallelismus als jene. Nach Musterstücken, welche 
wir in der Sammlung des Ilm. Bergmeister r. Hetmrrich zu Böcksleiu sahen, kommen übrigens 
in den Gebirgsumgebungeu des Gasteiuthales auch reine Talkschiefer vor, welche wahr- 
scheinlich mit diesen talkigeu Glimmerschiefern und Gueussen üi Verbindung stehen, vielleicht 
durch Uebcrgftnge aus ihnen sich entwickeln. Herr e. Heliurnch hat das Verdienst, eine 
recht vollständige Localsammluug des Gasteiuer Thals und seiner Umgebungen zu Stande 
gebracht zu haben, welche einen vortrefflichen Uebcrbliok der mannigfaltigen Gesteins- 
abanderungen, zumal der so eigeiithümlicheu talkigen Gesteine gewahrt. Der Gefälligkeit 
des Herrn Besitzers dieser scliöueu Sammlung verdanken wir walireud ihrer Anschauung 
einige Stunden recht belehreuder Uuterltaltung. Von besonderem Interesse war uns hier 
gerade die Menge von Gesteiiwmodifioatiouen , in welchen Talk oder Chlot it bald als wesent- 
licher Bestandtheü des körnigen Kalkes auftritt, und dauu ein bezüglich der Structnr dem 
Gneuss vollkommen ahnliches Gestein bildet , bald aber im Gueuss selbst anstatt des Glimmers 
erscheint, oder in mannigfachen Uebergaugen Glimmerschiefer erzeugt, oder endlich auch in 
reineren Ausscheidungen als Talk oder Cbloritinasse auftritt, mit welcher sich Serpentingesleine 
verbinden. In den Chloritechieferu des Gasteiuer Thals fand Hr. r. Hehwrich schöne Magnet - 
eisenoktaeder gleich denen von Putsch in Tyrol, so wie in einem serpentinartigen Gesleiue 
Titaneisen. Auch sahen wir in seiner Sammlung noch Chlorite von eigeiithüinlicJieii Pseudo- 
morphoseu nach Quarzformeu. 

Die Hauptmasse des Rathhausberges und seiner Umgebungen ist Gneuss. In ihm setzen 
auch die goldführenden Quarzgänge auf. Dieser Gneuss zeigt nur hin und wieder Schwan- 
kungen zu Granit. Wir beobachteten dieselben am östlichen Gehänge des Rathhausberges 
au verschiedenen Stellen weuig andauernd und immer in Modifikationen, welche den Cliaracter 
der Hauptmasse des Rathhausberges nicht verlaugncu. Auf der andern Seite finden auch 
wieder Annäherungen zu Glimmerschiefer statt. Ktwa 800 — tOOO' unter den bekannten 
Goldgruben findet sich auf dieser Seite ein Ucliergang in denselben recht deutlich aus- 
gesprochen, indem in einem durch wellen- und Zickzack förmige Structnr ausgezeichneten 
- Gestein, der Feldspath durch Quarzlager sich fast ganz verdrängt zeigt. Man verfolgt 
dieselben in verschiedenen Schwankungen bis zu den Gruben , wo wir auch Fragmente eines 
eigeiithümlicheu , zu Hornblendeschicfer sich neigenden Glimmerschiefers fanden, der wahr- 
scheinlich Einlagerungen im Gneuss bildet. Die Hauptmasse dieses Gesteins ist ein schwarzer, 
durch Hornblende wahrscheinlich gefärbter Quarz. Kr wird durch ziemlich zusammenhangende 
langen von schwarzein Glimmer und einer Menge kleiner, sehr niedlicher nadelförmtger 
Hornblendekrv stalle in parallele Lagen scharf getrennt. Kisenkicsu iiifei sind dem Gesteine 
hanfig eingemengt. Auf der Spitze des Rathhaus- und Kreuzberges, so wie am westlichen 
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obere Gelange beider, tritt der Gliens» in sehr feiiudueferigeii Modificatiouen aaf, und geht 
in Chlorit and Talk schiefer ' über. 

Ich darf hier den in einer Höhe von 6000' noch immer forlbetriebeiien Goldbergbau de* 
Rathhau-sberges kaum berühren, indem derselbe schon melirfach , besonders darcli v. Buch *) 
beschrieben ist Leider soll derselbe jedoch seit lingerer Zeit von. seiner frähern Ergiebigkeit 

alten Römern schon ausgebeuteten Gänge wieder auszurichten und ergiebigere Anbräche 
aufzufinden. Die auf diesem Baue vorgekommenen Fossilien, schwarze Bleude, Kupferkies, 
Bleiglanz, ßrauuspath, Sprödglauzerz etc. sollen sich bei weitem nicht mehr in der Aus- 
zeichnung als froher finden, and das letztere nur noch höchst selten vorkommen. Eben so 
gehöreu Krystalle gediegenen Goldes zu den grossen Seltenheiten. Dieses kommt, wie 
bekannt, in der talkigen und chlori tischen O^uirzausfüllungsinasse des Ganges sehr versteckt 
vor. Zuerst aus den Schlichen der Böcksteiner Waschwerke ist es deutlich erkennbar. Die 
in deu cbloritischen Gueussen am westlichen Gehänge des Kreuz- und Rathhausberges in 
einer Höhe von beinahe 8000' früher vorgekommenen Smaragde waren so ausgebeutet, dass 
wir keine Spur mehr fanden. Von manchem Interesse sind noch die alten Baue der Römer 

reichen, und von welchen man allenthalben über Spuren hinwegschreitet. Die innern Baue 
in dieser beachtlichen Höbe sind wohl meistens verfallen, dagegen allenthalben alte Halden 
uud Mauern vorhanden. Mit welcher Ausdauer die Römer diese Baue betrieben haheu, 
beweist noch die jetzige Beschaffenheit einiger derselben, die sich mit dem neuen Grubenbaue 
verbinden. 

Wir verfolgten vom Rathhausberg aus, um die hohe Centraikette der Tauern zu über- 
schreiten, unsern Weg nach dem kleinen Scharten, einem hohen Gebirgspässe östlich des 
Hochkars. Auch noch in dieser Richtung treten aus dem herrschenden Gneussgebirge einzelne 
Uebergäugc m Granit hervor. Eben so an dem jenseitigen hohen und steilen Gehänge nach 
Mellnach herunter. Zuweilen sieht man Blöcke, tbeils mehr vereinzelt, theils in ganzen 
Haufwerken, von vollständig entwickelten Graniten, meistens porphyrartig und durch Bei- 
mengung von Hornblende in Syenit übergehend, dies?» zumal zunächst und oberhalb der vielen 
kleinen Gasenden, welche, von den Gletschern der hohen Tanera herunterkommend, etwa 
800 — 1000' über dem kleinen Luckethale sich vereinigen, und dann durch eine enge Schlucht 
demselben zufallen — ■ so wie auch weiter unten im Seethal au verschiedenen Stellen zwischen 
Mellnach und Sobriach. 

Es war unsere Absicht, die Gebirgsumgebungen des Grossglockners, dieses Riesen der 
Tauern, so wie seinen Gipfel etwas näher zu untersuchen; doch wurden wir durch ungün- 
stig os Wetter daran verhindert, und mussten uns darauf beschranken, nur einen Theil des 
ostwärts ihn zunächst umgebenden Gebirges kennen zu lernen, welches durch den bekannten 
Pasterzengletscher von den Spitzen des Glockners getrennt wird, und sich von Heilblut aus 
auf der linken Seite des Pasteraengrabens schnell zu steil aufsteigenden Felsmauern und 

•) L c. S. M5. 
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Gipfeln der Centraikette erhebt, von welchen der Wasserrad kogel als der höchste nach dem 
Glockuer bezeichnet wird. Wir verfolgtet! diese Parthie zuvorderst über die engen Schluchten 
des Pasterzengrabens nach dem kleinen Sattel, und waren überrascht, hier die mannigfaltigste 
Menge von Modificutioueu primitiver Gesteine unter den durch die reisseude Gewalt der 
GebirgsbAcbe herabgeluhrteu Gesteiiisfragmenteo zu finden. Man Übersengt sich bald, das« 
man es hier Dicht mehr mit dem einförmigen Character des Gneusses zu thun hat, wie wir 
ihn vom Rathhausberg aus über die hohe Ceiiiralkette der Taueru vom kleinen Schartenpaas 
herab in das MöUthal verfolgten. 

Gleich an den Engen, welche sich der Pasterzenbach unterhalb der vorderen prachtvollen 
Parthie des Gletschers gleichen Namens gegraben hat, findet man körnigen Kalkstein mannig- 
faltig modificirt anstehend. Was die Masse desselben besonders auszeichnet, ist eine grosse 
Menge von Glimmer und Talk, welche ihn in parallelen Straten durchziehen, und ihm eine 
unverkennbar gneussartige Struetur verleiben, und diess noch mehr, wenn Glimmer und Talk 
last vorwaltend werden. Im Anfange laset man sich dann auch leicht tauschen, und glaubt 
allenthalben Gueuss zu sehen, welcher hier durch die«* merkwürdige Gesteinsfolge gänzlich 
verdrangt zu seyn scheint. Zuweilen treten aus dem Kalksclüefer reinere Kalkbildungen 
hervor; doch scheinen sie selten zu seyn und nur in untergeordneten Lagern vorzukommen. 
Merkwürdig ist auf der andern Seite ganzliches Verdrängen des Kalkes durch Glimmer und 
Talk, woraus reine Talk- oder Glimmerst shiefer hervortreten. Diese, so wie Cldoritschiefer, 
erfüllen danu, wie es scheint, mehr untergeordnete Räume in der herrschenden Kalkschiefer- 
masse. Obwohl in dem Kalksclüefer hier mehr Glimmer als Talk enthalten ist, so scheint 
doch «in ausschliessendes Gemenge aus Glimmer und Quarz auf diesen untergeordneten Lagern 
weit weniger vorzukommen, als das aus Talk und Quarz gebildete, so wie reine Talk - und 
Cluoritschiefer, wie am kleinen Sattel, wo der Chloritsehiefer mit vielen Asbest- undAmianl- 
schnüreu sich vorfindet, und wo wir Serpentiiifragmente mit Amiaiit «allen. Weiter lierunter 
au deu Cataracten des PasterzenglcLschers ist der Talkschiefer reich an Quarz. Ein machtiges 
Hervortreten vou Chloritsehiefer aus der kalkigen Hauptmasse beobachtet mau weiter noch 
am hohen Sattel, so wie sich diese Gesteine noch öfters an den hohen Felsmauern des dem 
Grossglockner gegenüber liegenden Freiwandeck und der Gamsgrube wiederholen. Hier ist 
die Folge derselben an den hohen Felswänden, längs der ausgezeichneten linken Randmoraiue 
des Pasterzengletschers hui, besonders deutlich ausgesprochen. Die vorwaltenden glimmer- 
reichen Kalkschiefcraiassen sieht man bis zu den höchsten Felsspitzeu aufsteigend. Die 
Hauptmasse ist von blaulich hellgrauer Farbe, meistens von feinem bis zu mittlerem kristalli- 
nischem Korue. Weisse Glimmer-, seltener Talkschüppchen, durchziehen sie gleiclunassig, 
obwohl nicht ziisanimenlUagend parallel, und erzeugen auf diese Weise raeisteus ein etwas 
grobsebieferiges Gefüge. Oft finden sich aber auch der Glimmer und Talk in so beträcht- 
licher Menge ein, dass sie vorwaltend werden, und zusammeiritangende Straten bilden, mit 
welchen die dünnen, scharf getrennten Kalklager abwechseln, und dann kann kaum ein 
ausgezeichneteres Gneuss- oder Glimmerschiefergefuge gesehen werden. Bemerkenswertli 
sind, diese Gesteinsmodificationen durchziehende, ausgeschiedene, wenige Linien dicke Lagen 
eines reinen, blendend weissen, kristallinischen Kalkes, vom carrarischen Marmor nicht zu 
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unterscheiden, die aber uicht allein mit den Sclueferuiigsftacheti parallel bleiben (und dann 
mit der Hauptmasse mehr verflieasen), sondern auch gangförmig die Masse in den verschie- 
densten Richtungen durchziehen *). Mit diesen Glimmerkalkschieferit wechseln auch hier, 
wie es scheint, in mächtiger Entwicklung chlorit- und quarzfahrende Talkschiefer ab. Am 
hohen Sattel tritt jener in mächtiger Masse sehr häufig mit Quarzfilous durchzogen auf ■••> 
Ausgezeichneter noch als im Gasteiuer Thale sind hier die quarzführeudeii Talkschiefer. Die 
abwechselnden Straten von Talk und Quarz sind so scharf getrennt und behaupten einen so 
cotistanteu Parallelismus, wie er nur durch die Structar eines characteristischeu Glimmer- 
schiefers gegeben seyn. kann, fiebrigen* gellen diese ausgezeichneten Structumiodifiradouen 
iu einige über, iu welchen die ßlatterlageu des Talkes weniger zusaniraeiihaiigend sind, so 
wie in andere, in welchen er sich (jedoch meistens iu gleicher Vertheilung) nur in einzelnen 
Blattern oder Schüppchen einfindet. Eiseokieswürfel und kleine uadelformige Strahlstein- 
krystalie sind diesen Qaar/talkschiefern häufig beigemengt Die Folge dieser schieferten 
Gesteine ist zuweilen von Quarzgängen durchzogen, welche Eisenkies in Würfeln, Kupferkies, 
Eisenglimmer enthalten, uud wohl goldführend seyu dürften. Was wir an den Felsen des 
Freiwandecks iu einer Höbe vou etwa 9000 von solchen Gangen za beobachten Gelegenheit 
fanden, schieu mehr von Hauptgängeu ausgehenden Trumen anzugehören, die iu ihrem Ver- 
halten nichts Constantes zeigten und ztnn Theil sich auskeilten. Uebrigens reichen die 
goldführenden Quarzgänge desGoeusses in den Tauern bekanntlich bis zu deu beträchtlichsten 
Höhen hinauf, oder werden vielmehr oft zuerst in diesen goldführend gefunden. Ausserdem 
kommen in deu Chloritmassen Gangraume vor, welche mit einem grobkörnigen Gemenge von 
Kalkspath, Braunspath und Chlorit erfüllt sind, dem sich zuweUeu dunkelgrüner Strahlstein 
in kleinen Parthien beigesellt. 

Auffallend ist die Ausdehnung und Mächtigkeit dieser schieferigen Gesteine, besonders 
aber des meist in dünnen Platten abget heilten, schieferig körnigen Kalksteins. Wir verfolgten 
ihn bis zum Freiwandeck und deu Gamsgruben hin in eine Höhe von mehr als 9000 / in der 
Q^erlinie. Die ost- und nordwärts gegenüber hegenden, zum Theil noch höber über weite 

') Ausscheidungen dieser Art erinnern an die Granitalot», welche als sehr gewöhnlich« Erscheinungen 
in Graniten und Gncussen auftreten, und so häufig für spätere Erzeugnisse gehalten werden, mit 
denen man sogar so weit ging, daraus eine Reihe verschiedener Granitformationen zu abstrahiren, 
wie z. B. aus den häufig sich durchkreuzenden und schaarenden Filons der Granitfelsen vou 
Heidelberg. Sollen etwa die Kaikfilons vom Freiwandeck, welche zugleich als mit den Schieferungs- 
flächen parallele Straten vorhanden sind, auch einer oder mehren spätem Kalkformationen 
angehören?! 

"I Hr. r. Rosihorn, von welchem wir bald eine grössere geognostischc Arbeit über die Tauern zu 
erwarten haben, erwähnt des Chloritschicfera als einer in dieser Gebirgskette sehr verbreiteten 
Felsart. Nach einer neuern' Mittheilung desselben (Leonhards Jahrb. II. H. 1841. S. 180.) ist er 
im ganzen Felberthale herrschend, und kommt am Taucrnhause in Verbindung mit Feldspath vor. 
Aus diesem Gemenge, welches nach Hrn. r. Rosthor» eine besondere Felsart zusammensetzt, soll 
auch die Masse des Grossglockners bestehen. Obwohl das Gebirge des hohen Sattels der Fusskarr- 
höhe, so wie des Freiwandecks, in der Qoerlinie des Hauptzeichens dem Grossglookner nahe 
gegenüber liegt, waren wir doch nicht so glücklich, diese interessante Feldspath - Chloritgestein 
daselbst zu finden. Auch ergab eine spätere genauere Prüfung der vom hohen Sattel und den 
Gamsgruben mitgebrachten Chloritschiefer keine Spur von Feldspath. 

5* 
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Schnee- und Eisgefilde hervorragenden Hörner uud Felsgrate des Wasserradkogels, Johanne«- 
kopfee, der Fusakarrhöhe, des Sonibaleeks, der Grubensehartc u. s. w. scheinen zum Theil 
daraus bestehen zu wollen. Da* K.infallen der ganzen Folge verhalt sich verschieden. An 
den Felsen des Freiwaudecks zunächst der Johauuhütte 18° SW., am hoheu Sattel 25° S- 
au den Brettern 30« S. Merkwürdig ist weiter noch die Erhebung dieser Fekmrten bis zu 
den höchsten Spiteen der Tauerukette, wie bis zu dem Grossglockner (11,901'), dem 
Wasserradkogel 9510', Sandkopf 9759' *). 

Von Heilblul. herab nach Bockshorn findet mau jene mächtige Kalkinassen nur uocli 
untergeordnet, und Gneuss wird wieder vorherrschend. Zunächst verfolgt man denselben 
meistens in feiuflasriger Structur im Mölllhale über.Püchel uud Merz herunter nach YYinklern. 

mehreren, dem südlichen AbDUle der Tauem ai^ehöreudeu ttuerthalclieu, welcl»e dem Möllbach- 
Ütale zufallen, wie besonders im Zirktützthale und dem vouFragant; nur hier und da bemerkt 
mau Schwankungen zwischen Gneuss uud Granit, noch seltener wahre Uebergänge zu Granit, 
wie z.B. im Seehachtkale zwischen Lasach uud Sobriach. Dass der Gneuss an den Tauem 
ah> herrschende Felsart vorkommt, ist übrigens bekannt, uud auch durch die vortreffliche 
Karte Hrn. r. Bechen« nachgewiesen , nur glaube ich, dass man ihm immer noch eine zu 
grosse Ausdehnung gegeben, und dass eine genauere Untersuchung wohl in manchen Gegenden 
dieser weit ausgedehnten Kette noch andere primitive Felsarteu an die Stelle des Gueusses 
wird treten lassen , wozu die Umgebungen des Glockners ein ausgezeichnetes Beispiel liefern 
zu wolleu scheinen **). Uebrigeus seheint gerade die eigentümliche Gesteinsfolge dieses 
mächtigen Gebirgsstockes einer genauem Untersuchung werth zu seyu, und trotz der 
ungeheuereu' Schnee- uud Eisfelder, welche, den grösseren Theil der höheren Parthicn 
bedeckend, nur einzelne siede Felsmauern und Spitzen hervorragen lassen, einen lohnenden 
Erfolg zu versprechen. Besondere Aufmerksamkeit aber verdient das Auftreten der unter 
so eigeuthümUchen Verhaltnissen bis zu so beträchtlicher Höbe ansteigenden Kalkschiefer- 
massen. Diese sowohl, als wie die sie begleitenden Talk- und Chloritgesteiue , scheinen 
jedenfalls eine wichtige Rolle bei der Zusammensetzung der Centralmasse der TauernkcUe 
zu spielen, und wir glauben der Vermuthung, dass sie im Zusammenhange durch dieselbe hin 
verbreitet sind, um so mehr Raum geben zu dürfen, da es nicht allein Hrn. r. Rosfam gelang, 
sie an verschiedenen Punkten in grosser Mächtigkeit nachzuweisen, sondern da wir sie in 
nicht unbeträchtlicher Entfernung westwärts durch das ganze kieiue Langenthal von Witsch 
hin auch noch verfolgten. 

Bestätigt sich eine solche Verbreitung im Grossen, und bleiben sich dabei eiiüge dieser 
Bildungen in ihrem Bestandscharacter, wie wir ihn hier nur vorübergeheud andeuteten, gleich, 



') Diese Meereshöhen sind Ergehnisse der neuesten barometrischen Messungen von Eu er/. Die 
höchste der beiden Spitzen des Glockners soll nach Andern die Höhe von 12000' übersteigen. 

'") Einer genaueren Schilderung der ganzen, geologisch bisher noch so wenig gekannten, Tauernkctte 
durch Hrn. v. Roitham dürfen wir wohl bald entgegen sehen. Diese verspricht über das Vor- 
kommen und die Verbreitung verschiedener, uns besonder* denkwürdig geschienener Febbildungen 
wichtige Aufschlüsse. 
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zu begründen. Diese wAreu: 

1 ) Du von Hrn. r. Rostkorn 0 | beobachtete Gemenge von Chlorit und Fehlspath. 

2) Der Kalkschiefer, entweder zusammengesetzt aus körnigem Kalk und Glimmer, oder 
(wohl seltener) aus Talk in ausgezeichnetem Schicfergefüge. Hiernach könntet) unterschied«! 
werden ein Gümmer- und ein Talkkalluchiefer. 

3) Ein aus Talk und Quarz, seiteuer aus Chlorit und Quarz bestehendes Gemenge in 
krystalliuiscfaem Schtefergefüge. 

Um hier die geoguostische Nomonclatur nicht mit einer neuen schwerfälligen Nameu- 
combination zu belastigen, dürfte wohl der Vorschlag nicht missfalleu, die eiufacheu oder 
ungemengten Massen vou Talk und Chlorit mit dem Namen Talk- und Chloritfels zu belegen, 
und ihre früheren Beuennungeu Talkschiefer und Chloritschiefer auf jene Gemenge beider mit 
Quarz zu übertragen.* Auf diese Weise werden diese Bezeichnungen eine ganz analoge 
Bedeutung mit dem Worte Glimmerschiefer gewinnen, oder vielmehr eine Ziisammeuttetzung 
des Ausdruckes Schiefer mit dem Namen einer jener 3 Fossilien jedesmal ein krystalliiüsch- 
schieferiges Gemenge desselben mit Quarz bezeichnen. 

Zu geologischen Betrachtungen dürfte die Thalbildung am südlichen Abfalle der Tauern 
nicht uninteressanten Stoff bieten. Man findet in den kleinen Querthalern gar oft noch die 
klarsten Beweise von grösseren und kleineren Seen, welche in diesen spatern geologischen 
Knochen, iu Folge allmahliger, durch Erosion erfolgter, Kiuschneidung einer engen Spalte 
trocken gelegt wurde. Ausgezeichnete Beispiele dieser Art liefern das Seebachthal und der 
oberste, unmittelbar unter dem Pasterzengletscher beginnende Theil des Möllthales. Die auf 
dem Südabfall .des Hochkargletschers und dem Hoheutauernkogel herunterfalleiiden Giessbache 
vereinigen sich eine Stunde oberhalb Mallnitz, zum LuckethaL '/» Stunde weiter unten lauft 
dasselbe in einen breiten Seebodeu aus, welcher sich bei Malluitz mit dem des Seebachihale« 
verbindet Der letztere war offenbar bei Bavisch geschlossen; es tritt hier plötzlich eiu 
etwa 50 — 00' hoher Felswall von einer Seite des Thals zur andern, den alten See noch 
jetzt so ausgezeichnet schliessend, dass man kaum im Stande ist, den Eintritt der engen 
Schlucht zu gewahren, welche das Wasser sich gegraben. Dieser Wall bildet auf seiner 
iuueru Seite eine so ausgezeichnete, mit nicht stark geneigten Abfallen umschlossene, halb- 
kreisförmig sich schliessende Bucht, dass die früheren Seeufer au derselben nicht zu 
verkennen sind; gegen die äussere Seite dagegen stürzt er steiler ab, und es müssen die 
über seinen obern Band früher abmessenden Wasser einen Fall gebildet haben, welcher mit 
der Abnahme der die Schlucht allmahlig tiefer eiuschneidetiden Wasser stets niedriger wurde. 
Jetzt noch wird dieselbe durch den schnellen und reissendeu Sturz der Seebach stets üefer 
ausgehöhlt. Weiter unterhalb I^asach erweitert sich das Thal vou neuem zu einer kleinen 
Seeflacbe, welche bei Sobriach durch eiueu ähnlichen, unmittelbar dem Langenthale der Möll 
vorliegenden, mächtigen Wall geschlossen wird, durch den die Wasser auf gleiche Weise 
einen engen Kanal gruben, iu welchem sie jetzt in kleinen Cataracten dem Molithale zustürzen. 

*) Jahrbuch von Leonhard uml Brom, UUI. S. W 
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Von gleicher Abzeichnung sind im hintern MöUthale am Fusse des Glöckners gebildete 
kleine Seen, in welchen «ich früher die Gewässer seiuer grossartigen Gletscherniassen zum 
Theil sammelten. Oer untere und grössere dieser hoheu Gebirgsseen liegt zwischen Bockhorn 
und Heilblut in einer flöhe von mehr ab 4000'. Au den oberu Häusern von Bockliorn wird 
er durch einen mächtigen, qner das Thal schliesseudeu, 80 — 100' hoben Wall geschlossen, 
in dessen obereu, über der Grundfläche des Sees sich erhebeitdeii, Theile eine euge Schlacht 
kaum durchgewasclieu ist, um dann das jetzt abfliesseude Wasser des Pastereeiigrabens über 
den untern steileu äussern Raud hinwegstürzeu zu lassen, und den unteru bekannten Wasserfall 
jenes Grabens zu bilden. Der See erstreckt sich etwa l / t Stunde -über Heilblut zu den 
oberen Cataracten des Pasterzengletscbers hinauf. Hier steigt mau, den Engen derselben 
folgend, bis zum kleinen Sattel herauf, wo mau , einen zweiten niedrigen Rand übersteigend, 
durch eine zweite, höclistens den Flachenraum einiger Qaadratmorgen einnehmende, Seeflacbe 
sich überrascht sieht, die wohl um mehr als 1000' höher liegt, als der erste ungleich grössere 
See. Diese Sammelteiche der früheren hohen Gebirgs- und Gletscherwasser haben offenbar 
der eigenthümlichen anfänglichen Beschaffenheit der Thaler ihren Ursprung zu verdanken. 
Obwohl iu den kleinen Querth&lem am nördlichen Abfalle der Tauern alte Seeflachen *) 
nicht zu den Seltenheiten gehöreu, und die Thalbildung der Nordseite in dieser Beziehung 
manches Analoge mit der der Südgehauge zeigt, so ist diese von jener doch in anderer 
Beziehung merklich verschieden. Darf mau diese von der Ceiitralmasse herankommenden 
Qnerthaler als Spalten ansehen, welche bei der Erhebung der Ungeheuern Kette entstanden, 
so wirkte die Gewalt, welche diese Aufspaltung zur Folge hatte, auf dem nördlichen Abfalle 
viel gleichförmiger als auf der Südseite. Auf jener stehen fast alle, den Langenthalern der 
Salzach und Ems zufallenden, kurzen Qnerthaler so ziemlich im Perpendikel auf der Hanpt- 
streichuugsliiüe der Ceutralmasse, wahrend sie auf dieser zum Theil von dieser Richtung sehr 
abweichen. Einige bleiben, wie z. B. die Prettau und das ümbalthal, im Aufang für eine 
kurze Strecke in der Querrichtung , und werden dann kleine Langenthalellen; andere sind 
fast iu ihrem ganzen Laufe kleine Laiigenthaler, wie das Tefferecken - und Weisseubachthal: 
sie münden dann meistens iu grössere (Qnerthaler, die sich zuerst mit den grösseren Langen- 
thal ern der Drau und Rienz verbinden. Eine dritte Klasse dieser Thaler ändert mehrmals 
ihre Richtung, so das Möllthnl. welches, nachdem es sich iu die vielen Schluchten nnd 
Eisgefilde der Gebirge des Glöckners und der Heilbluttaueru, so wie noch mehrerer Quer- 
rückeu, besonders der des Tschidiiighorus, berauf verzweigt — sich anfangs gegen SO., 
dann über Döllach bis Wiuklern genau in der Qucrrichtwig ball. Hier wendet es in einem 
grossen Bogen nach NO., dauu fallt es über Ftattach in die Laugeurichtuiig, und nimmt bei 
Obervellach wieder einen südöstlichen Lauf, welchen es bis zu seiner Mündung beibelialt. 
Die Breitenausdehnung der Ceiitralkette am Südabfalle übersteigt uii Durchschnitte beinahe 
das Doppelte des nördlichen, daher auch längere und mehr nach verschiedenen Richtungen 
sich verzweigende Aufspaltungen, nach welcheu sich 'dann auch die Beschaffenheit der Thaler, 
so wie der phymoguomisebe Character der zwischen ihnen aufsteigenden Massen modiQcirt. 

') Hr. r. Buch 1. t. 236. erwähnt derselben . und beschreibt besonders die des Gasteiner Thaies. 
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Am '■nördlichen Abfalle ziehe« sich die meistens scharfen Querrückeu nod GrAte unter im 
Uurchachiiilte gleichförmigem und starkem Falle gegen das Langenthal von der l^tralmasse 
herab, und ihre schroffeu, theils senkrechten Gehänge umschliesseii die engen flüstern Spalten 
der QuerthaJer, die uor da freundlicher und pittoresker sich gestalten, wo alte Seefischen 
ihnen grössere Breite verleihen. Dagegen haben die von der Centralmasse nach der Südseite 
abfallenden Gebirgszuge einen weniger starken Einfall bis zu den grosseren Langenthalern. 
Die zwischen den in den verschiedenen Richtungen aufgespaltenen Thaleru sich erhebendeu 
Maasen verzweigeu sich weit mehr, sind überhaupt mehr zerrissen und im Kleinen zertheilter, 
entwickeln ferner auch in ihren Formen mehr Mannigfaltigkeit, und zeigen sich zum Tlieil 
grotesker als die der Nordseite. In dieseu Unterschieden begründet sich eben so eine 
grössere durchsobiüttliche Breite und überhaupt eine freundlichere Gestaltung der meisten 
Thaler des Südabfälls, so wie ein deutlichere* Erlmltenseyu ihrer alten Seegründe, dereu 
Damme, in den sich nach den verschiedensten Richtungen krümmenden Tbalern, weit weniger 
der zerstörenden Kraft der Finthen unterlagen, als die der geraden und engen Thalspaiieu 
der Nordseite. Die Trockenlegung dieser Seen scheint übrigens eüier sehr spaten Zeit 
anzugehören, und die Zeit der Wasseraufüllung einiger in den südlichen Tauernthäleru durfte 
wohl noch Epochen menschlicher Zeitrechnung anheimfallen. Nicht allein das auffallende 
Erhaltcnseyn ihrer Damme, so wie die Beschaffenheit des alten Bettes, sondern auch die 
Benennung einiger Thaler (Seethal oder Seebachthal ) sprechen entschieden genug für diese 
Ansicht. 

Von einigem Interesse scheinen uns noch die oft in ungeheuren Massen sich anhäufenden 
Gebirgnalluvioueti am südlichen Abfalle der Tauet«. Die Ueineu SeiteiithAlchen und Schluchten 
fällen meistens schnell und schroff den grössern Quer- und LfliigenthAlem zu, so dass bei 
heftigen Regengüssen und schneller Ansammlung der Gebirgswasser dieselben ihre Gewalt 
iu um so grösserem Umfange äussern , als diese Schluchten bei ihrer Steilheit oft mehrere 
1000' hoch fast ohne Unterbrechung in das Gebirge sich heraufziehen, und dabei meistens - 
von eng zusammentretenden steilen Felswänden eingeschlossen werden. Auf diese Weise 
eingeengt, ist die Wirkung der Wassergewalt oft entsetzlich, und man überzeugt sich leicht 
davon zunächst der Mündung jener Schluchten, welche nicht selten ein schauerliches Bild 
der wildesten Zier^törung geben. Die Anhäufung von Gebirgsschutt, Gerolle und Felsinasscu 
von seltenem Umfange ist hier verhalüiissmässig gewiss ungleich grösser als die der Delta/s 
vor deu Mündungen grosser Ströme. Sie finden sich oft zu machtigen, weit in das Thal 
sich hiueuistreckenden Wftlleu aufgethürmt. Nicht selten ist diese Anhäufung so stark, das* 
sie bis zur entgegengesetzten Thalseitc sich ausbreitet und, so einen Wall durch die ganze 
Breite des Thaies bildend , die Gewässer desselben aufstaut und Veranlassung giebt zu 
grössern oder kleinem Seen, die jedoch selten von längerer Dauer sind, sondern bald, und 
gewöhnlich auf der entgegengesetzten Seite der Schlucht, den Wall wieder dnrdigraheu, 
und den Abfluss des aufgestauten W assers zur Folge haben. 

' Ausgezeichnete Belege für (W Erscheinungen liefert das MöUthal zwischen Stall und 
Obervöllach. Hier hat znuAchst das kleine in dasselbe mündende Fragauuhaichen in den 
letzten Jahren , wahrend einiger kurz hinter einander weg erfolgten heftigen Wasserstürze, 
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die wildes»« Zerstörung vou »einer Mündung im Thale abwärts veranlasst Es einspringt 
da» Fragaul wasser unmiiielbar uuter deu Gletschern des Hochkarg und des Hersog Ernst, 
und nimmt, ausser deu vou diesem Theile der hohen Centralkette herabkommeudeu Gewässern, 
die der kleine» Thaleheu und Schluchten zweier mächtiger, quer gegen das Müllthal sich 
herab erstreckenden Ketteu auf. Der höchste Gipfel der linken Seite des Thaies ist der 
Sickerkogel. Alle diese Seiteuschluchteu fallen so steil und schnell dem selbst schon stark 
fallenden Fragautthal zu, dass bei einer plötzlicheu uud starken Anhäufung der Gewässer 
dieselben eine ungewöhnlich schnelle Zerstörung der ihnen in Weg tretenden Gnenssmasseu, 
so wie überhaupt die schnelle Herabwälzung einer enormen Masse von Gebirgsinaterial zur 
Folge haben müssen. So geschah es denn auch, dass bei den vorerwähnten beiden 
Gebirgswasserkatastropheu das Möllthal unterhalb der Mündung des Fragantthales auf mehr 
als '/t Stande init FekWöckeu, GeröUe und Geku-gssehutt überdeckt, und eine grauaeu- 
erregeude Zerstörung auf dieser ganzen Thalstrecke statt hatte. Blöcke von Gueuss uud 
eines Horubleude eiiiseldiesseudeu Granites von mehr als Lachter wurden durch die 
Fluthen weit im Thale herautergefnhrt. 

Etwa eine kleine halbe Stuude oberhalb mündet zunächst der Grafeuberger Alme uuter 
dem l^auselkogel eine enge, auf derselben Seite des Thals sich bergauf ziehende Schlucht, 
welche fast bei jeder beträchtlichen Wassermihaufung eine grosse Menge von Blöcken und 
Schutt in das Thal hereiufuhrt, so dass sich unmittelbar vor derselben eine machtige, auf- 
uud abwärts weit ins Thal reichende, Masse derselben mehrmals schon in einer solchen 
Ausdehnung anhäufte, dass es durch einen hohen Damm vollkommen geschlossen war, und 
seine Wasser zu einem grossen See aufgestaut wurden. Diese machtige Gebirgsalluviooen- 
masse erreicht zuuachst der Münduug der Schlucht eine Höhe von mehr als 10t* über dem 
Thale, verflacht sich aber von da allmählig herab bis zur andern Seite sowohl, als wie 
abwärts in das Thal, in welches sie sich in dieser Richtung wohl über '/« Stunde ausdehnt. 
Auf der rechten Seite des Thaies haben die aufgestauten Wasser ein enges Bett durch 
dieselbe gegraben. Bei unserer Auweseidieit war der See noch nicht vollkommen wieder 
trocken gelegt, und es kann sich durch eine sich wiederholende starke Bedeckung von 
GeröUemasseu leicht ereignen, dass sich die Wasser der Möll vou Neuem darin wieder 
aufstauen. Im oberu Theile desselben Thaies wiederholet! sich solche Erscheiuuugeu üi 
klemerm oder grössenn Maassstabe noch mehrfach, wie bei Merz und Döllach. Ausgezeichnet 
finden sie sich auch noch im obern Thale der Drau, wie zumal in der grossen und schönen 
Seeflache, welche dasselbe zunächst dem Zusammenflüsse des vou Malray herabkommendeii 
Ischlbaches bildet. Hier finden sich zuuachst Lienz, so wie unterhalb Döllach, machtige 
Walle aus Querthalero und Schluchten herabgetriebeuer Gebirgsalluviouen , welche die Auf- 
merksamkeit des Geologen besonders üi Anspruch nehmen. Sie haben eine Menge der 
mannigfaltigsten Gesteiufragmente höherer Gcbirgstheile aufzuweisen, die immer schon geeignet 
sind, die ersten Auhalte zur nahem Untersuchung so mancher Gebirgsverzwcigungen dieser 
weit ausgedehnten Centralkette zu bieten. Für eine vorläufige Beurtheilung der Zusammen- 
setzung ihrer verschiedenen innern Gebirgstheile liefern manche dieser AUuvialmasseu, zumal 
im grossem Laugenlhale der Drau, ein reiches Repertorium, und scheinen gerade nicht 



i 
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Iranern geologischen iwarteii nactigew lesen . oner wie Nie die isourteu 
einzelner Punkte zum Theil mr ergeben. 
Ein «tjM-echeinles Beispiel der Art bieten die eben erwähnten, von dem anf der linken 
Seite der Dran herabfallenden (Jebirgswasser bei Lienz aufgehäuften Maasen. Hier findet 

i; Gneuss, Syenit, zum Theil in Blocke« von enormem Umfang, Granit, Kalk- 
r, Glimmerschiefer, Talknchiefer, Chloritschiefer n. s. w. Den Talkschiefern uitd 
Gneussen aind htafig Granate, Tunnaline, Strahlstein und andere fremtlartige Bestandtheile 
beigemengt. Unsere Zeit gestattete es nicht, etwas längere Zeit auf die Untersuchung dieser, 
durch Mannigfaltigkeit der Gesteine so hitereasanten, Trönunermasseii zu verwenden. Doch 
dürfen wir uns erlauben, gerade da« Drauthal Jedem, welcher Ueberzeagnng von 

Prüfung dieser neuesten GebirgsaUnvioneii interessirt, besonders zu empfehlen. 

lieber den niedeni Gebirg-spaas zwischen Witiklern und Rieuz ins Draulhal herabwaadernd, 
beobachtet mau den Gneuss in sehr modificirten Gesteiusabänderangen. Besonders h Aufig sind 
hier die mannigfachsten wellen- und zickzackformigeu Structurbildungen, weiche durch einea 

v eittspatuslraten ausgezeicnnei siua. Hier gent der porpnyrarlige l*neuss aucn in \ oUaonuneii 
ausgebildeten Gnuiit über, welcher den porphyrartigeu Charactcr beibehält, und reich au 
grossen, scharf vou der granitischen Masse getrennten Feldspathkrystallen Ut. Im Dranthale 
aufwärts -hat mau von Lienz aus zu beiden Seiten noch PrimiU'vgebirge , und zwar vor- 
herrschend Gneuss bis Brunnecken; nur wenig scheint derselbe seine Structur zu Ändern 
und zu Granit hranbetzuschwaitken. Hflnfiger abei 
Theil rein aus Hornblende und Feldspath bestehend, 
und Quarz zu Granit sieb hinneigend. Bei Lienz zieht sich das krystalluiiseke Schiefergebirge 
nur noch in einem schmalen Streifen auf der rechten Seit« der Drau hinunter, und verliert 
sich dann unter dem AlpenkaJkgebirge der südlichen Zone, welches hier, in hohen zerrissenen 
über demselben sich emporthüniicnd, aufwärts immer mehr vom primitiven (i^birge 
bis iu die Gegend von Innigen, wo von Neuen hohe Kalkspitzen in 
zerrissenen Formen dem Thal Bich mehr nähern, und sogar an 
in dasselbe herabsetzen. Von hier aus entfernt sich die Kalkgrenze jedoch von Neuem 
wieder südwärts, uud das primitive Gebirge scheint auf der linken Seite de« Rienzlhales 
gegen die Kalkgrenze hin noch eine nicht unbeträchtliche Breiteoausdeluiuiig gewinnen zu 
i, bis liachBrunaeckeu, welches von den Höhen desselben rings umschlossen ist Der 
so wie der zunächst sich um denselben erhebende Stadttfaeil hegt 
anf einer «geuÜHimlicheu Kalksteinbiklung; feinkörnig - krystaUhüsch , bläulkhweiss, stark 
zerklüftet durch die ganze Masse. Reinere weissere Modificatioi»en gleichen dem Marmor 
von Carrara. 

Die Zerklüftung desselben ist jedoch so stark, dass es schwer wird, cubikzollg rosse 
Am Buchberg bei Steg, westlich von Brunnecken, wird der dort 




Digitized by Google 



— 42 — 

herrschende Glimmerschiefer durchsetzt von untergeordneten dioritähnlichen und porph) riscben 
Müssen, welche Lager von 5— 30* Mächtigkeit darin bildeu. 

Der Glimmerschiefer scheint unter deu primitiven FcLsarteu der Umgebung vou Brnnuecken 
herrschend zu seyn. Mau verfolgt ihn im Gadcrthal aufwärts bis zur Vereinigung mit dem 
Enneberger Thal, und vou hier ununterbrochen auf der linken Seite desselben, bis zu den 
überraschend pittoresken Formen der Enneberger Kalkalpeu. Die Felsart ist in diesen 
Thalern ganz besonders ausgezeichnet durch ihre StructiirveAalüusse. Selten mag dieselbe 
in so mannigfachen wellen- und zickzackförmigen Knimimiugen gesehen werden wie hier. 

Oft findeu sich Blocke von beträchtlichem Umfange mit ausgezeichneter Querbruchsflacbe 
vom höheren Gebirge herabgestürzt. Diese zeigen am deutlichsten die mannigfachen Windungen, 
bald tu kleineren, bald in grösseren Wellen- und Zickzackformeii. Was sie besonders 
deutlich hervortreten lAssl. ist das scharfe Getrenutseyn der Quarz- und Glimmerstraten, so 
wie besonders ihre abweclwebide Mächtigkeit, zumal aber der Quarzlageu, bei. welcheu sie 
von Vi Linie bis zu mehrereu Zollen steigt. Oft sieht man 1" dicke Lagen neben V" uud 
noch weniger dicken, den vielfachsten Krümmungen und Windungen folgend, uud diese treten 
in dem Grade weniger scharf uud ausgezeichnet hervor, als die Quarzlagen dünner werden 
und der Glimmer vorwaltend, welches zu deu Ausnahmen gehört Zuweileu ist der Quarz 
ganzlich verdrangt, und der Glimmer bildet dann vollkommen geradschieferige Lagen, wie 
diese besonders ausgezeichnet au den Gehangen des Gebirges zunächst der Vereinigung des 
Enneberger Thaies mit dem Abteithaie beobachtet wird. Auch südwärts Brunneeken, im 
Gebirge hinter der Michelsburg , durchsetzen den Glimmerschiefer noch untergeordnete Massen 
vou Porphyr, uud zwar theils gangförmig, theils parallel den Schichtungsflächeu. 

Zum Schlüsse dürfen wir hier noch um so mehr unsere Beobachtungen aus dem Pfitseh- 
üiale anfügen, als die Gesteinsfolge desselben Analogie uud Anhalte zur Vergleichung mit 
der geognostischeu CousÜtuüon der hohen Tauernketle bietet 

Am Fusse des nördlichen Gehänges des breiten Kesselthaies, welches der PAtscbbacfa 
zunächst seiner Vereinigung nüt der Eisack bei Slertzing bildet, wird mau auf ein zwischen 
Granit und Gneuss schwankendes Gestein aufmerksam, welchem viel Talk beigemengt ist, 
und das schwarzbraunen Gümmer nur noch in untergeordnetem Verhältnisse enthält Man • 
verliert bald die Spuren dieser, au das Protogyiigcsteiu im Gasteiner Thale erinueruden 
Masse, und iiudet gleich beim Eintritt iu das PfitschthaJ Glimmerschiefer mit dicken Quarz- 
Straten anstehend. Er zieht sich etwa Stunde im Thal hinauf, uud hat hier mehrmals 
Einlagerungen von chlorittschen und (alkigen Schiefern mit eingemeugteu Granaten aufzuweisen. 
Dann finden sich mannigfach modifie-irtc krystalünische Kalksteine meist mit eiugemeugtem 
Glimmer und Talk ein. Talkschiefer wechseln mit diesen Kalksehieferu , und werden auch 
durch Einlagerungen von Chloritsclnefer ersetzt. Obwohl Glimmerschiefer bis hierher die 
herrschende Felsart zu seyn scheint, so tritt der Kalkschiefer mehrmals so überwiegend 
hervor, dass man auf grosse Strecken die übrigen Febarteu vermisst Merkwürdig ist der 
enge Verband, welchen der Kalkschiefer mit dem Talkschiefer eingeht Wie bemerkt, tritt 
eine oder die andere der beiden Felsarten herrschend auf; doch zeigen sie sich auch alter- 
nirend , und diess oft in sehr schmalen Lagen. Der Kalkschiefer selbst hat zwischen zwei 
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exttemeu McdifUmtioneu (von denen eine einen reinen oder fast reinen krptalliuwch-könii^en 
Kalk, die andere einen mit Glimmer oder Talk überfüllten achieferigen Kalk abgiebt) eine 
Menge Zwischenglieder aufzuweisen. Glimmer ist auch hier, wie am Glöckner, meist vor- 
wallend gegen den Talk. Unter den talkigen Schiefern ist auch im Pfiischtlial ein Gestein 
vorwaltend, bei dessen Zusammeiisetzuiig der Quarz eine wesentliche Rolle spielt, und in 
Verbindung mit Talk die früher erwähnte seihststaudige Felsart bilden wird. Die ekifaclieu 
Kalkmasseu kommen mehr anf untergeordneten Räumen vor. Im Allgemeinen ist das 
genieinschaftiicbe Streichen dieser Gesteiusfolge 114 mit nordwestlichem Einfallen; zuweilen 
schwankt es bis H 7. Das Thal liegt in der Richtung des Streichens , oder ist vielmehr 
ein kleines Langenthal, und diess mag die Ursache seyu von ungeheueren Bergf&Ueu,.. die 
sich früher 'bei der steileu Schichtenstelluiig dieser schieferigeu Gesteine leicht ereigneten, 
und noch allenthalben es bedrohen. Der beträchtlichste fand unterhalb Ried, und zwar an 
der Stelle statt, wo ohnehin das allmahlig von Stertzüig herauf sich verengende Thal am 
neisteu eingeengt ist. 

Ungeheuere Haufwerke eingestürzter Talk- und Kalkschiefermasseu sperrten hier offenbar 
früher das Thal, und stauten die Wasser zu einem See auf, der wahrscheinlich das ganze 
obere breite Thal bis über St. Jacob hinauf erfüllte. Diese umgestürzten Gebirgsma^sen 
bilden jetzt noch zwischen den anstehenden beiden Thalseiten ganze Berge, welche gefahr- 
drohend überhangen. Iu der That, man athmet freier, wenn man die andere Seite dieser 
ungeheueren, mit grossen Blöcken untermengten Schutthanfwerke erreicht bat. Der Einsturz 
derselben muss einer etwas frühen Epoche angeboren; denn allem Anscheine nach bildete er 
einen hohen und breiten Damm quer durch das Thal, zu dessen Durchwaschung die Wasser 
lauge Zeit nöthig hatten. Jetzt fallen dieselben rauschend in kleineu Cataracten durch die 
schauerliche Enge, welche sie sich allmahlig durch diesen machügen Scfauttwall gruben. Zum 
Theil findet sich die Masse desselben zu festen Conglomerateii gebunden, was allein noch 
den Einsturz der hoch Überhingeoden, vom Wasser untergrabenen Massen zeitweise 
verhindert. 

Heber herabgestürzte grosse Blöcke solcher groben Conglomerate, welche zuweüen deu 
Umfang mehrerer Ciibtldachter erreichen, hat man nothdürfuge hölzerne Brücken für die 
Passage über das, fast die ganze Euge einnehmende, Wasser erbaut. Eine angenehme 
Ueberraschung ist es übrigens, aus der schauerlichen Spalte aufwärts plötzlich in eiu breites, 
freundliches Thal oder den alten Seebodeu des ehern lMiischihales einzutreten. 

Am Weg, welcher von Kematen nach dem Passe zwischen dem Neda und Zeray 
herauf führt, hat man den Wechsel dieser krystaUinisch - scltieferigeu Felsarten am aus- 

ihn noch. Bald reine körnige, bald mit Glimmer stark übermengte Kalksteine findet mau 
hier, besonders aber am mittlem Gehänge des Gebirges deu Kalkstein vorherrschend auftrete ud. 
Allenthalben finden sich Lager kalkiger und chloritischer Schiefer eiu, in welchen der Quarz, 
meistens gauzlich sich verdrangt zeigt, und die sich als reiner Talk- oder Chlorilfels 
characterisiren. Auch noch weiter über Kematen hinauf bis zum Fusse des Pfitscher Joches 
wiederholen sie sich in mehrfacher Abwechslung, scheinen aber dort von einem talkführeuden 
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puqdiyrarligen Gueus» unterbrochen zu werden, welcher zwischen Kematen und St 
in grossen und häufigen Blöcken geseheu wird. ErwaJuienswerth ist von dort noch ein 
Talk.stliiefer . denken Masse aus (durch Kuhle?) schwarz gefärbtem Quam und gninlich- 
weiasem Talk be-fleht. Der letztere bildet zwbchen den QuarzLt^eu Straten vuu ungleicher 
Dicke, Fleckenweise sind diese .sehr dünn und lassen die schwarze Farbe de» Quarze* 



Weise gegen die «jehwarae Färbung des Quarzen 
schieferigen Gesteine sind im PfiiacJithal auch die 
FtiOe vorkommenden schönen Föwilien. 



\Vj**HHfZM>\\-,\- »n»V)W*'H.'n'e «■•»Hl .jdk«':> liu* i Jl ist. ■i' • 
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Zweite AbUieilung. 

Södt) rol und lom bardische Alp«». 

I. Kimebeiger Alpen und angrenzende Parthien. 

Gebirgsansichi der Ennebergcr Alpen. — Pass des Gkunba. — Schwane Porphyr« und Conglumerate 
derselben am nördlichen Abhänge de« Glambapaaae*. — Gesteine von Wengen. — Mineralogische 
BeschafcnheU dcnw-lbco. Schieferige KaUwergel herrschend. Ihre Versteinerungen. Kalksiekncinlagcrungen. 
I' eberginge beider. Feinkörniger Sandstein. Abnormer Zustand der Schichten von Wengen. — Schwarzer 
Porphyr an der vordern Kirche von Wengen. — Profil dnreh einen Theil des Abteithales. — 
Colfoeco. 

Vou Brannecken über 8t Lorenzen und Zwetwasser heraufsteigend nach St Gilgen, 
kann man nicht leicht plötzlicher und freudiger überrascht werden durch ein treffliche« Gemälde 
der zerborstenen und zerrissenen hoben Kalk- und Dolomitfoerge Sudtyrols, als durch die 
herrliche Aussicht vom Gliiiunerschiefersattel von Placken ins Thal von St Gilgen und nach 
den Enneberger Alpen. Was hier sich ereignete in frühem Epochen der EnibiUlung, welche 
Ursachen gewirkt haben auf die Gestaltung dieser wunderbar grotesken Gebirgsmassen und 
auf ihre Behebung, davon überzeugt man sich bald, wenn man von St Gilgen im Thal« 
berauf seinen Weg nach Wengen nehmend, den hoben Riedpass (Glamba) übersteigt. Ehe 
man den rechte aas dem Thale hinaufführenden Weg erreicht, finden sich viele Fragmente 
und unzählige Kalk- und Dolomitblöeke, welche aus den Schichten des auf der rechten, 
Seite aufsteigenden Kalkgebirges hcrabgeführt werden. Am Fusse des Glambas schon liegen 
allenthalben Conglomerat blocke zerstreut, welche sogleich die von Hrn. c. Buch so oft 
erwähnten Contactgesteiue des schwarzen Porphyrs erkennen lassen. Weisshche Kalk- 
fragmente, eingebacken in. eine bald schwarz-, bald olivengrüne compacte Masse, hin und 
wieder schwach aufgebläht, und meistens in dem Kalk nach und nach verfliesseud , sind 
vorwaltend. Mit dieser Masse vermengen sich Fragmente eines achieferigeu Gesteins, welches 
oft in der Art überhand nimmt, das* es nur allein mit den Kalkfragmeuten gemengt erscheint. 
Es ist ciu bald schwarzgrauer mergeliger Schiefer, theils noch in ehiem mehr weichen 
Zustande, theils hart und compact, welcher mit den übrigen Tbeilen der Masse in Bezog 
auf quantitatives Verhältnis*, so wie auf Art der Vermeiigung mannigfache Modificatiouen 
dieses Conglomerats veranlasst Kaum hat man den 4teu Theil des zum Glamba steil 
heraufsteigenden Gehänges erreicht, so bietet sich auch schon die nächste Ursache des 
Erscheinens dieser Trütnmergesteiue dar. Schwarzer Porphyr tritt hier hervor. In seiner 
Ausdehnung, so weit er am Abhänge über Tag erscheint, beschrankt, ist er allenthalben 
von jenen Coiiglomerateu umscldosseu, welche, reichtich vermengt mit dem iütUunergelschiefer, 
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iit Trümmern um ihn her liegen. Die letztern nehmen nach der Höhe herauf an Frequenz, 
no wie au Mannigfaltigkeit sehr compacter Modificatiouen zu, und erinnern hier nur zu 
lebhaft an die ganz eigeutbümlichen Conlactproducte , welche sich zwischen Dioriten, 
Hypersteufcls, und den verschiedenen neptuiiischen Bildungen der Traiisitioiiszeit im Dillen- 
burg'scheu und dem hessischen Hiuterlai.de nicht selten ergeben. Nicht »ehr tief unter der 
Holte de» Passes tritt der schwarze Porphyr abermals schwach hervor zwisdieu einer Menge 
um ihn her liegender Fragmente jener schieferigeu Gesteiue. Nach der Höhe hinauf steigt 
das Gebirge flacher an. und die mehr sich ausbreitende Vegetation verhindert weitere Eut- 
blössuugeu. — Die Aussicht von dem Glamba gegen die südwärts aufsteigenden kolossaleu 
Massen ist auch Wer ausgezeichnet und grossartig. Die stauuenerregenden Dolowitfomien, 
bald in dicht hiuter einander aufsteigenden ungeheuren Terrassen und Mauern, bald in isolirten 
mannigfach zerspaltenen groteskeu Massen sich erhebend, steigern den seltsamen Eindruck, 
welchen der erste Eintritt in die Enneberger Alpen zuriieklässt, bis zur höchsten Stufe der 
Bewunderung. Südlich erblickt mau die machtigen Dolomitberge von Araba, unterbrochen 
durch schwante Porphyrmassen, deren Formen sie von weitem her schon erkennen lassen, 
und die Aufzeichnung einer scharfen Begrenzung zwischen ihueu und den Dolomitbergen auf 
einem Profile zulassen würden. In SW. ragt das Gredeuat*chagebirge , östlich die hohen 
senkrechten Mauern des Kreuzkofels, uud gegen YV. der Pudjakofel hervor. 

Gegen Wengen hinabsteigend, vermehren «eh die Spuren der erwähnten kalkigen Schiefer 
allmahlig, bis mau sie etwa in der Hälfte der Höhe in ganzen Massen anstehen sieht. Das 
Einfallen ist meistens 40—50° gegen S., verändert sich aber, in östlicher Richtung es ver- 
folgend, unter flacherem Einfallen in SO. Diess ist die räthselhaftc Bildung, deren bereits 
Hr. Hlssnumt *) Erwähnung getlian hat. Da er dieselbe jedoch nur mit wenigen Worten 
berührt, so wird es sich um so mehr der Mühe lohnen, zu ihrem Character einige nähere 
Andeutungen zu bieten, als dieselben auf dieses Vorkommen und das Abteithai sich nicht 
allein beschranken , sondern uu«ere Beobachtungen uns überhaupt jetzt schon zur Genüge die 
Ueberzeugung bieten, das* die Meinung, als sey jene Bildung eiue abgeschlossene locale, 
sich als uicht hallbar ergeben wird. Wir werden übrigens die von Hrn. Huutuutmt eingefülurte 
Bezeicluiuug „Schichten von Wengen'* zur bessern Verstandlichuug betbehalteu ; ohuelüu 
wird das durch zahlreiclie Versteinerungen ausgezeichnete Vorkommen von Wengen bis jetzt 
auch noch am passendsteu den Typus für dieselbe abgeben. Es wt diese Bildung vorherrschend 
aus kalkigen Mergelschiefem zusammengesetzt, nicht aber, wie Hr. HtMman» anfuhrt, aus 
schieferigem Kalksteiu mit untergeordnetem thouigeu Kalkstein. Reinere Kalksteine spielen 
vielmehr als Einlagerungen eine untergeordnete Rolle. Ausserdem treten noch Sandsteine 
und sandige Tbonbilduugeu als untergeordnete Massen auf. 

Die schieferigen Kalkmergel köuueu zum Theil mit achtem Liassehiefer verglichen werden, 
zumal die schwärzereu, eine grössere Menge von Bitumen aufnehmenden Modificationen; nur 
sind dieselben meistens in einem etwas compacteren uud festereu Zustande. Ihr Bruch ist 

•) Beiträge zur Geognosie und Pctrefaclenkunde des südöstlichen Tyrols etc., herausgegeben von 
Orortf Uraf :ii Müntltr. Baireulli 1H4I. S. 21. 
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ihre Schieferuugsllächeu auch meistens nicht Mehr eben. Wanreud sie sich überhaupt iti melir 
oder weniger düuue Platten nur sooderu lasse», ist auf dem Querbruche eine mehr fehi- 
schieferige Structur nur durch parallele Streifung angedeutet. Nur bei einigen Uionlial tigeren 
Muditieaiioueu, oder auch in einem der Auflösung entgegeuschreiteudeu Zustande tritt eine 
düuuschieferige Structur hervor, und lösen sich auch dünnere Scliieferblatter ab. Die Farbe 
dieser Schiefer wechselt vielfach vooi Graulichschwaraeu durcli das Dunkelgraue zum Hell- 
grauen, und ist meistens wohl von den beigemeugteu bituminösen Tkeileu bedingt, welche 
die duukieren Modificationen am reichlichsten darclidriugen , und in deu hellereu abnehmen. 
Nicht selten ist ihnen Schwefelkies, theil* in> sehr deutlicheu und vollkomimieii Würfeln, 
eingemengt. 

In diesen Schiefern kommen die vou Hrn. WUnwmn beschriebenen Versteinerungen, 
zumal seine Halobia Lammeü, so wie die Posidonomya Wengnui* bei weitem am liaungsien 
vor, die emereu oft üi Exemplaren vou beträchtlichem Umfange. Wir faudeu ausserdem 
• darin nicht undeutlich erhaltene Ainiuoniteu, in welchen Hr. r. Bttck beim Vorzeigen iu der 
mineralogischen Sectionssitzung der Veraamndnng ssu Mainz sogleich den A. cordatas 8mr. 
erkannte. Eine nähere Vergleichuug noch mehrerer Exemplare lAsst über das Vorhandenseyn 
diese», in Uns so wie in den Jurabilduiigeu vorkommeudeu , Anunouitoii keinen Zweifel 
übrig •> 

Hie reinen, bald compacten, bald auch dem fehiköruigen sich nähernden, Kalksteine 
bilden ibeils nur 1 bis einige Zoll dünne Schichten iu den Kalkraergelschieferu, theils kommen 
sie auch iu deutlich geschichteten mächtigeren Einlagerungen darin vor. Sie verlieren sich 
vom Dunkelgrauen durch das Rauehgraue iu hellgraue Varietäten. Bald sind sie sehr uuebeu 
und grobsplitterig im Bruche, bald auch feinsplitterig ins Ebene. Bemerkeuswerth ist noch 
eine, dein Bt-rggrtiueu sehr genäherte, VarietAt mit feinsplitterigem Bruche, die am meisten 
Annäherung zum Feiukornigeu zeigt, und zugleich auch die reinste seyu wird. Auch diese 
Kalksleine umseldiessen Schwefelkies iu bald grossem , bald kleinem Parthien , und zwar 
am inetsteu die duukieren und dichtereu Modificationen. Diese enthalten auch, wie dtess 
Hr. HtsstnattH ganz richtig bemerkt, die meisten üi dieser Bildung eingeschlossenen kohligea 
Pflauseureste, welche jedoch auch iu deu Schiefern und saudigen Einlagerungen nicht seilen 
Norkonuueu. Uebrigens sind diese Kalksteine, wie besonders die dem Berggrünen sieh 
nähernde Yaneütt, ganz frei von Versteinerungen, oder es finden sich dieselben — und 
zwar meistens die kleine Avicula globulus II 7»*/n. , seltener die Possidomya Wengtiuna, uud 
ain seltensten die Halobieu — nur in sehr geringer Zahl ein. Wir gedenken noch eigeu- 
thünilicher, auch in den Schiefern vorkommender, sonderbarer ooncretiouArer Bihlungeu dieser 
Kalksteine, welche , auf deu ersten Blick durch eine Utocheude Adiuliclikeit mit deu Beiu- 

*) Obwohl i!crselbe als keiner von den, einzelne Ablheihingcn der Ooiithenrcihe scharf bezeichnenden, 
Ammonilen gilt, sondern vielmehr ziemlich allgemein durch dieselbe vorkommt, so dürfte doch 
sein Auftreten in den Wonger Schichten von besonderem Interesse, und man wenigstens im 
Glauben an eine Annäherung tum IM» oder Jura einen Schrill weiter gekommen sevn. 
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Die Kalksteine trete« übrigens zuweilen durch Uebergange aus dei. 
so wie »neb »ehr feinkörnige Sandsteine mit mehr oder weniger mergeligem oder thonigem 
Cäment aus demselben sich entwickeln. Diese Iheils grünlichgrauen, theils duukelgraueii, 
zuweilen schieferigen Saudsteine wechseln oft in 1" bis wenige Linien dicken Straten mit 
den Schiefern ab, erreichen aber auch grössere Dicke, zumal wenn sie in sandigen Thon 
übergehen, in welchem die sehr feinen Quarzkörnchen fast zu verschwinden scheinen. Der 
in einem auffallend verhärteten Zustaud sich befindende sandige Thon ist heilgrüiiliciigrau 
von Farbe, besitzt einen last ebenen und muscheligen Brach, und kommt zuweilen auch in 
scharf getrennteil mächtigeren Schichten, so wie auch concretioiHlr in den Schiefern vor. 
Er hat viel Achuliehkeit mit manchen thonigen Kieselknauern der obern bunten Keupermergel 
Frankens und Schwabens. Wir fanden in demselben, abgerechnet eines einzigen Exemplars 
von Aimaonites cordatos, keine Versteinerungen *). 

Der Zustand einer so auffallenden Verhärtung, als wir sie bei verschiedenen Gesteinen 
der Wenger Schichten, wie bei den Kalkmergelschiefent und thonigen Bildungen finden, 
welche sonst in ihrer ursprünglichen Frischheit in dieser Beziehung gewöhnlich ein beinahe 
entgegengesetztes Verhalten zeigen, darf nicht befremden, wenn man das Hervorbrechen 
schwarzer Porphyre aus denselben auch am südlichen steilen Gehänge des Glanibapasses 
sich wiederholen sieht Die vordere Kirche von Wengen liegt auf einem solchen terrassen- 
förmig hervorspringenden schwarzen Porphyrfelseu. Er ist umhüllt von Couglomeraten, zum 
Theil bestehend aus hellgrauen und weisslichgelbeu , wahrscheinlich in grosserer Tiefe vor- 
kommenden Kalksteinen, theils -aus den Halobiaschicfern und den sie begleitenden Gesteinen, 
welche tief am steilen Gehänge herunter bis ins Thal und zu seiner Vereinigung mit dem 
Abteithaie verfolgt werden. Obwohl der Augitporphyr nur isolirt und meistens sehr versteckt 
t, so hat er gewiss auf Aenderung der räumlichen Verhältnisse der 
sowohl, als wie auf die Beschaffenheit ihrer Masse hier beträchtlichen 
Einfluss geübt. Auch dürfte der Umfang der im Innern sich verzweigenden, die Wenger 
Schichten vor sich hertreibeuden und zertrümmernden schwarzen Porphyrmasse nicht so 
unbeträchtlich, und daher auch die innere Fläche, in welcher er mit diesen Bildungen in 
Berührung kommt, incht so klein seyn, als es das isolirte äussere Vorkommen anzudeuten 
scheint. Dass die Halobiaschiefer mit dem sie begleitenden Gesteine durch den schwarzen 

hierbei zum Theil zerbrachen und zertrümmerten, scheint uns am wenigsten irgend einem 
Zweifel zu unterliegen. Au den einzelnen Stellen, wo er dieselben durchbrechend zu Tag 
erscheint, kündigen seine untrüglichen Trabanten, die aus grosserer Tiefe mit heranf- 
geschobeueu Trüminergesteine , schon seine Nähe ml Ueberhaupt gewahren uns die 
Erscheinungen au den Gehängen des Glambas eine höchst belehrende Bestätigung der für 
die ganze Alpengeologie so behmgreicheu Tatsachen, welche Hr. s. Buch in den nachbar- 
lichen Gebirgen von Colfosco, der Seisseralp, des Fassathales etc. durch eine Reihe 



') Einiger uns neu dankender Versteinerungen aus den Wenger Schichte« überhaupt werden 
im zweiten, den Beschreibungen neuer Versteinerungen allein gewidmeten, Theile gedenken. 
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classischer Beobachtungen lAugst schon feststellte, und es kann liier die Mitteilung der 
unsrigen nur ah ein weiterer kleiner Beitrag zur Kenntnis* dieser Alpengebiete gelten. 

Wir bringen unsere Beobachtungen am Glamba mit einem Profil ( Tab. II. ) in Ver- 
bindung, durch welches wir durch da» Abteithal bin über die Costamühle ■ hinaus ein Bild 
rAumlioher MasseuveraiHleningen und SdüchtcnumwAlzuugeu zu geben versuchen, wie wir 
uus uicbt erinnern, das* es üi der NAhe der an analogen Eracheiiiiingen reichen schwarzen 
Porphyre nachgewiesen wurde * ). Zunächst der Verewigung des TliAlcheus von Wengen 
. mit dem Abteithaie stehen deutlich geschichtete, bald hell-, bald rauchgraue Kalksteine mit 
hellgrauen schief engen Mergeln f Halobiaschiefer ) wechselnd an, weiter im Thale heranf 
werden die Mergel etwas vorwaltend. Reste anderer zweischaaliger Muscheln neben den 
Posidonieii und Halobien stellen sieb ein, nehmen aber weiter aufwArts wieder ab, und 
plötzlich tritt deutlich gesclüchteter schwarzer Kalkstein hervor, mineralogisch als Lias 
oliaracterisirt, wie nicht leicht ein anderer. Er ist reich au Bitumen, und gibt beim Anschlageu 
einen stark hepatischen Geruch — ein Achter Stitiksteiu. Li geringer Entfernung von dem- 
selben zieht sich im Thale aufwArts eiue kleine Schlucht herauf. In dieselbe eintretend, 
finden sich schon eine Menge Fragmente von schwarzen Conglomeraten , ein wunderbares 
Gemenge schwarzer Kalksteine, Schiefer und Augitporphyrc. Bald hat man den letzteren, 
die enteren durchsetzend, zweimal, anstehend. Dann folgen im Thale wieder Schiefer auf 
eine kurze Erstreckung, aus welchen sich auf der linken Seite nicht weit von der Costa- 
miihle plötzlich rothe schieferige glimmerreiche Sandsteine (Hm. r. Bvck's rolber Sandstein) 
hervorheben unter 30° SW. Einfallen. Unmittelbar im Hangenden dieser rothe« Sandsteine 
stellen sich Conglomerate ein, ganz den an der Wenger Kirche den Augitporphyr umhül- 

diese legen sich wieder dunkclgraue Mergel und mergelige Sandsteine an , und dicht an der 
Costainühle kündigen deu schwarzen Porphyr seine Vorläufer , die Conglomerate, wieder 
an, aus weichen er auch sogleich hervortritt. Unterhalb der Mühle erscheint er alsdann in 
zwei sich verbindenden mAchtigereu Massen, ohne wahre Conglomerate zu bilden, die 

und krümmend vor sich her treibend. Die letztere grossere steigt am höchsten empor. 

Es liefert das ganze Profil vom nördlichen GebAnge des Glatnbas bis hierher ein so 
belehrendes und treffende« Beispiel für die Wirkungen der schwarzen Porphyre und den 
Ändernden Eiufluss derselben auf die Gesteine, welche sie vor sieh her drangen, das« man 
sieh in der Thal nicht wundern darf, in diesem elassischeu Gcbirgslaade allenthalben auf ' 
Phänomene aufmerksam zu werden, welche auf Wirkungen von ungleich grösserem Maass- 
stabe zu schlieaseii gestatten. Ferner wird mau durch dasselbe auch mit der nicht selten 
in diesem Theile der Alpeu sich wiederholenden Thatsache der enormen Niveauverscbieden- 
Iteiteu ganzer Schichteureibeu vertraut, und zwar in so beträchtlichen Differenzen, das» 



') Hr. f. Back besuchte, so viel wir unterrichtet sind, dieses Tlial nicht, sonst würden ihm die 
beJehrcndcn and denkwürdigen Verhältnisse desselben gewiss nicht entgangen seyn. 
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«ia und «Ueselbea Schiebten an einem Orte plötzlich 2000-3000- höher auftreten können, 
als an einem andern. 

UeberbUckeu wir die VerliaJUiisse dieses Durchschiüttes. so ist gerade vor Allem auf- 
fallend, das.s ioi Abteitbale die Halobiaschiefer uud andere deii.se Iben angeln irige Gesteine in 
nicht beträchtlicher Entfernung vom Glambapasse in einem Niveau vorkommen , welches leicht 
um mehr ab 2500' liefer ab Jener »ich ergeben wird. Es folget« deuselben daselbst unmit- 
telbar Gesteine, welche trotz ihres Mangel* an Versteineruiigeii an dieser Stelle, doch auf 
das Lebhaftesie an den Lias eriunem. dauu plötzlich rother schieferiger Sandstein, der 
o Heilbar keiu anderer seyu wird, als Ilm. r. Buch'» rotber Sandstein, den er auf seiner karte 
unter No. VI. anfuhrt; hierauf eine zwischen den Couglomerateu des Augitporphyrs eingeklemmte 
Mause, welche entschiedene AehulicbLuit mit Hrn. r. Buch'* pierre «alcaire cotnpaute eoquillere 
unter V. Imt — und zulelzt wieder IwsäboJiche Gesteine: Alles in der soiiderbarsten 
Selüchtuiigsgestaliung. mit dem in dun kürzesten Entferuungeu sich wiederholenden auf- 
fallenden Wechsel im Einfallen. Die auf vielfaclie Weise in ihrem räumlichen . Verhalten 
veränderten Massen wechseln oft auf ganz kurze Distaucen nicht allein ihre EinfaHxrichlung. 
sondern ergeben auch beträchtliche Winkeldilfereuzen. An einigen Stellen, zumal zunächst 
der Brücke au der Costaiuühlc, wo sie iu uniiüUelbareu Coutact mit dem schwarzen Porphyr 
treten, sieht man offenbar sie zerbrochen uud geknickt über denselben nach den verschiedensten 
Richtungen. Eni Theil der schwarzen Kalksteine steht anf dem Kopf, wahrend ein anderer 
in horizontaler Lage denselben unmittelbar sich anlehnt. Der schwarze Porphyr hat hier die 
Schichten von 3 — 4Fonnaiioueu durchbrochen , und eine Menge Trimmer und isol irt er Massen 
derselben in einem wahren Chaos vor sich her getrieben. 

Eine dem Lias tauschend Ähnliche Gesteinsfolge UVwt sich in dem Thale von Cottaaeo 
herauf über dem »wischen den holten Dolomiunaueni und Spitzen des Mesohu und Pitz in 
das Crednertltal berabführeuden Passe weiter verfolgen, und es dürfte ihr denn auch weiterhin 
die damit zusammenhangenden von hohen Dolomit- und Kalkgebirgen umschlossenen niedrigen 
Parthieu des Colfuaehgebirgea, welche r Buch * ) tbeils als Grauwacke, theiis als pierre eaJcaire 
compacte eoquillere bezeichnet, augehöreii. 

Nach r. Buch soll die in seinem Profil No. DI. eingeführte Augitporphyrparthie auf der 
linken Seite des Colfoscer Thaies Grauwacke und Thonschiefer eingeschlossen und vor sich 
her getrieben haben. Wir untersuchten diese Stelle mit möglichster Genauigkeit, fanden aber 
in den JfncA'scheu Grauwaeken unverkennbar die versteiueruugsführeuden saudig - kalkigen 
Schiefer und Sandsteine von Wengen. Mitgebrachte Stücke mit Halobieu uud andern Ver- 
stetiierangen belegen die Identität beider °*>. Der Augitporphyr steigt iu diesem kkiueu 

'I Gengnnsiisehc« Gemälde von Südtyrnl in LtonlmtiT* mim-i'jlogisehcm Taschenbuch 18ter Jahr- 

") Da übrigens die dunkclgraucn grauwackonähnliclwn Sandsteine in diesem Einschlüsse von belrächt- 
lichem l'mfaiigc überwiegen, und Hr. t . Buch die Gesteine von Wengen unter den Verhältnissen, 
wie sie weiter östlich vorkommen, wohl damals noch nicht kennen gelernt, da er ferner das 
Vorkommen derselben am CoJftischgebirge (Theil dos Ziasenberges). wo jene grauwackcnähnlichcu 
Gesteine mit nur snaihainen Spuren von Versteinerungen zum Theil vorherrschen, fiir transitives 
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Thale stet* auf der buken Seite iti die Höhe, und Relnebl auch in dieser Kicl»tujig hin jene 
Gesteine vor «eh her; sie bilden dort, unter deu hohen ItolomM mauern hervortretend, gegen 
die andere Seite de» Thals abfalleude Terrassen, und so auch wieder im obeni Tbeile de« 
Credinadtals. Nur etwa 4 — 50t) Schritte aufwarte von der Stelle, von welcher Hr. r. Buch 
den erwähnten beleltreiideii Uurohsohuilt No. III. mittheilte, steigt eine euge Schlucht nach 
deu Doloautauueni auf, und hier tritt zum zweiten Mai schwarzer Porphyr zwischen denselben 
hervor, welcher' wohl «u dein Durchschnitte No. IV. Hrn. «. Buch'« Veranlagung gab. Weiter 
herauf sieht man uocli mehrniaJ*. aber sehr versteckt, den schwarzen Porphyr hervorsteigeud, 
allenthalben aber an der Oberfläche Spuren der Schiefer und Gesteine von Wengen. Auf- 
fallend ist der sumpfige Boden au dem Gehänge de» Passes von dieser Seite. Die Ursache 
ergiebt sich bald in dem Auatehen vou blauen Mergelthonen , welche mau besonders höher 
hinauf au mehreren Stelle« beobachtei, und welche wolil ineisteutheils mit dem Schutte der 
höher aufzeigenden Schiefer und Händiget! Mergel bedeckt ueyu dürften. 

* ■ 

II. Der Monte caprile und seine Gebiigsumgebung. 

Allgemeint' Notiz über Ausdehnung und GcbirgKformen. — Transitive Bildungen. — Denselben unmit- 
telbar folgende Formationen. — Gebilde von St. Cas.sian. — Verbreitung und ZuaannnenttelKung. 
Vorkommen und V5ui.(and der Pctrefkclco von St Ciwsiiui. Jüngere Gebirgsbildungen bei St. Leonhard 
and an Fuss dea HeiligcakreiizkoMii. BergsttQrze. — Lininnjon und westliches Gehänge des Sorni- 
liaascs. — liückblick auf den Monte caprile, — Vergleichuug desselben mit der Seisseralp. — 

Im weitesten Sinne des Worte« bezeichnet man mit dem Nameu Monte caprUe ( Zisseu- 
berg) eine tief unter dem gewöbidicheu Niveau der, sie faat iu Uirer gwizeu Ausdehnung 
umgebenden, Dolomi(mas*en liegende Gebirgsparthie zwischen dem obere Cordevole und dem 
oberu AbteiÜiale. Südwarte dürften sie begrenzt seyn durch die dem Cordevolelhale zwischen 
Araba und Buchensteiii sich anlehnenden Gebirge, gegen Westen vou deu Dolooiitmasseu 
des Pordois, des Campo lougos und der Piaada, nördlich zum Theil durch die Uolomitberge 
von Colfosco uud die niedrige Gebirgspurthie , welche von dem Vereiuiguiigspuncte des 
Abteithales mit dem vou Colfosco zwischen dem AbteiÜiale uud dem Heiligeukreuzkofel gegen 
Wengen hinzieht, übrigens mit dem Monte caprUe iu uiuaittelbareni Zusammenhange steht, 
und ihrem geognostischeu Character nach auch faxt uur eine nördliche Fortsetzung desselben 
seyn wird, welche den Pass des Glamba fast auf gleiche Weise mit sich verbindet, als wie 
der von Colfosco uud der von Araba am Pordoi herauf nach dem oberu Fassalhale führende 
mit den Massen des Monte caprile in kürzereu Entfernungen zusammenhängen. Auf der 
östlichen Seite ist derselbe umschloscen von den zusammenhangenden Massen des Heiligenkxeuz- 
kofels, des Lagazuois, des Tofana und des Fassolets. Auf solche Weise begrenzt, wird 
sich eine lücht unbetracluliche Ausdehnung für diese geologisch so höchst denkwürdige 

Gebirge hielt, ao konnte er auch in dem Einschluss des schwanen Porphyrs von Colfosco nur 
um so mehr jenes wieder erkeunen, als dio Versteinerungen damals kaum bekannt waren. 

7- 
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Gebirgsparthie ergebe», welche Mich im Durchschnitt« bb zu einer Seehöhe vou nicht viel 
unter 5000' erheben, aber auf ihren höchsten Punkten «000' leicht erreichen möchte *K 
Obwohl das Gebirge des Moute caprile zum Theil vom tiefen Schluchten durchzogen ist und 
in schroffeu Forme» sich erbebt, ho contrastirt es iu dieser Beziehung nur auf eine zu aof- 
- fallende Weise gegeu die es fast rund umgurteudeu senkrecht aufsteigenden Mauern der 
seltsam groteskeu Dolomitgestalten. Und doch gehört das Gebirge des Monte caprile nicht 
zu deu einförmigen, auch ergiebt es grosse Verschiedenheiten iu seinen MveaaverbAUiKKseii. 
Von Corfan» oder aus NW. erhebt e» sich in starke» Wellenbiegungen, welche oft durch 
plötzliuji hervorbringende, von tiefen Schluchten durchzogene, Terrassen und steilere Kuppen 
unterbrochen werden, und steigt so allmahlig gegen SO. bis zu den petrefactenreichen Bildungen 
von St. Cassiau empor, welche uns die höchsten Punkte desselben zu erreichen scheinen. 
Gegen S. und SO. fallt es meistens in steilen Terrassen gegen deu Lioüialou und das obere 
Cordevolethal herab. 

Wir müssen bedauern , diese eine geuaue und sorgfältige Untersuchung in so hohem 
Grade verdienende Gebirgsparthie, so wie ihre tücht minder vlassiscbeu Umgebungen bei 
weitem nicht in dem Maase kennen gelernt zu habe», um im Stande zu seyu, darüber ein 
so genügendes Bild zu entwerfen, als wir es selbst wünschen mochten. Obwohl wir dieselbe 
nach versclüedeuen Richtungen hin durclistreifieu , so dürfe» wir uns doch nicht erkülmen, 
über die Stellung der sie constituirende» rathselhafteu Gebirgsbildungeu auch nur im Ent- 
fernteste» uiw auszusprechen. Doch wollen wir uicht unterlassen, die Resultate unserer 
Beobachtungen über den Monte caprile, so wie einen Theil seiner Umgebungen in so weit 
uützuilieiieu, als sie uns zur Kenntnis» der verwickelteu Verhältnisse dieses interessante» 
Gebirgslandes uur im Enlfenilesteu geeignet scheuten. So weit glauben wir durch unsere 
beschränkte Anschauung überzeugt worden zu seyu, dass, abgesehen von deu abnormen 
Bildungen, durch die Gebiigsmassen des Monte caprile 4 — 5 verschiedene Formationen 
repraseutirt werde», dass es aber viele» Schwierigkeiten uuterliegeu, und vielleicht nur 
speziellere» Forschungen geliugen dürfte, den Verwickelungen mit Erfolg zu begegne», 
welche Niveauversclüedenlieiteii paralleler Scbicbtenfolgeu und überhaupt der durch Erhebungen 
und Veränderungen mancherlei Art bedingte abnorme Zustand alpüiischer Bildungen herbei- 
führe». Keinem Zweifel wird es unterliegen, dass die älteste Formation am Zisseuberge 
der Grauwacke angehört. Diese ist wirklich daselbst vorhanden, aber auch iu einem mehr 
oder weniger abnorme» Zustande, welcher gar leicht Veranlassung gebe» kann zur 

') Hr. Dr. ll hsmmin (I. c. S. 15.) giebl die Höhe derselben auf 2000 — 4500', ferner die Höhe der 
höchsten Dolomitberge nur zu 7000' an. Diese Angabe scheint uns viel zu niedrig, indem 
bekanntlich die Marmolata Vedretta weit über 9000', so wie eine Meng« der höhorn Dolomhbarge 
nicht viel unter dieser Höhe ansteigen werden. Schon die Thalsohlen des olnrn Abtei- und 
Cordcvolethnls sollen nicht viel unter 3500' Höhe erreichen ; wie können nun die niedrigsten 
Punkte des Monte caprile oder etwa auch nur dc&Theils desselben, wo die berühmten CasMuncr 
Versteinerungen hauptsächlich vorkommen, bis zu dieser Höhe herabsinken? Die höchsten Punkte 
dieser Höhen übersteigen aber um mindestens 2500' die genannten Thalsohlen. Quellen genauer 
Höhonuiessungen für diese Gebirge sind uns übn'gens nicht bekannt geworden. Die Ausführung 
derselben erscheint uns hier von doppelter Wichtigkeit, nnd sollte über möglichst viele Punkte 
sich ausdehnen. ../.,.■ 
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Verwechslung trat verschiedene« sandigen Bildungen der Schichte» von Wengen. Meistens 
ist nie von sehr feinen Korne, dunkel- bis st^wäralH&grau. Ihre coiistaule sehwsu-ze 
Färbung , welche die tun /nssenberge vorkommenden räudigen Bildungen der Weuger 
Sclüchteu gar häufig aufzu weisen haben, ist iuunerhiu eine auffallende Erscheiuuug , und 
dürfte wold in der Nähe der schwarzen Porphyre, welche bei ihrem Emporsteigen auf die 
Grauwacke zunächst einwirkten, ihre Erklärung finden. Es kommen diese schwarzen 
Grauwackeusandsteiue Hehr versteckt vor. Wir beobachteten sie südlich vou Corfara und 
bei Araba. zumal weun man vou diesem Orte da» Gebirge de* Mottle caprilc in der Richtung 
nach St. Camtau überschreitet. Auch geboren hierher sicherlich noch die schwarzen 
uugeschichtetcn Felsen, welehe man in den Schluchten am Fuss desselben Südwest lieh vou 
St. Cassiau sieht, weuu mau zu den bekannten petrufacteureieheu Thonmergelbild uiigen von 
dieser Seile beraufeteigt. Dort, wie au dcu ubrigeji uamhaft gemachten Orten, beschranken 
sie sich auf die tieferen Stellen, und zwar in deu kleinen Thälern oder Schluchten unter 
der Bedeckuug bald kalkigmergeliger, bald sandiger Schichten verborgen. Oberhalb Araba 
sieht mau auch den Rildongeu vonScCassian nicht unähnliche Tltonmergel, mit eingeschichteten 
compacten Kalksteinen sie bedeckend. Obwohl wir hier die unmittelbare Auflagerung nicht 
beobachteten, so scheint dieselbe doch ausser Zweifel zu seyn. Wir werden übrigens 

im Cordevolefhal nachzuweisen Gelegenheit finden. — Li deu liefern Einschnitten der kleineu 
Tlinlcheu und Schluchten des Zissenberges so wold, als auch in seinen mittleren Höhen, wo 
man jedoch an den Gehangen höchst selten deutliche Eutblössungeu trifft, sahen wir Kalk- 
mergeLscbiefer mit compactereu Kalksteinen uud feinkörnigen mergeligen Sandsteinen (Wenger 
Schichten), unter welchen wir jedoch (abgerechnet einer liefen Schlacht, Stunde nord- 
östlich von Corfara, in der Kalkschiefer und Kalksteine mitUalobia undPosidomya anstanden) 
selten Sparen der sie bezeichnenden Versteinerungen beobachteten. Meistens zeigen sie sich 
üi mehr oder weniger geueigter Schichleustellung mit stark, abwechselnder Richtung des 
Einfalles. Auch verfolgt mau sie im westlichen Theile des Gebirges bis zu deu höher 
gelegenen Stellen. Zuweilen, und besonders iu tieferen Niveaus, treten dunkelgraue uud 
schwarzliebe Kalksteine in Begleitung bald dunkelgrauer, bald mehr heller sekieferiger und 
erdiger Mergel auf, in welchen wir nur schwache Spuren unbestimmbarer zweischaaliger 
Muscheln sahen. Einigemal zeigten sich diese Mergel iu anscheinend bedeutender Mächtigkeit 
mit schwach eingeschichteten Kalksteinen, wie an verschiedenen Stellen in den uördlichen 
und westlichen Umgebungen vou Araba und südlieh von Corfara, wo wir in einer Seiteu- 
schlucht des kleineu, von diesem Orte sich heraufziehenden , ThOlcheus in den mit jenem 
Mergel wechselnden Kalksteinen unbestimmbare Reste von Ammouiteu fiuideu. Diese zunächst 
über der Grauwacke erscheinenden Bilduugeu dürfteu mindestens »/» des Monte caprile und 
besouders deu ganzen westlichen Theil desselben einnehmen. Obwohl es schwierig seyn 
wird , Lageruugsgreuzeu zwischen ihnen herauszufinden und sie dem Alter nach zu trennen, 
so sey es ans doch vorläufig erlaubt, unsere Meinung dahin zu äussern, dass die dunkel 
gefärbten bitununöseu Kalksteine mit ihreu Mergeln, welche dem oben erwähnten gleicb- 
•Kutüge« Gestein im Abteithaie zwischen Wengen und der Costamühle zur Seite zu stellen 



Digitized by Google 



54 — 

sind, wohl als eine von den Wender Schichten ganz verschiedene und den Anscheine nach 
altere Bildung betrachtet werde» dürfte, and dass sie, wenn fortgesetzte Forschungen einmal 
mehr Licht über die verwickeltet! Verhältnisse dieser Gebirgsgegenden verbreitet haben 
werden, gewiss eher als Liasgesteitie sich ergeben werden, aU jene von Wengen. 

Uebersteigt man von Araba aus den Monte caprile in der Richtung nach den Set Sa**, 
»o kommt mau hier mehrere Stunden laug durch ein znmTheil von vielen Schluchten durch- 
zogene» Gebirge, welches anfaugs iu flachen, daun iu schärfereu WeUenformeu nach jener 
Richtung hin aufsteigt Es ist der Tbeil, welcher uacli dem Lioiualou herabfallt. Mau 
v beobachtet bis zu dieser Entfernung bald den VVenger Schieten, bald den oben erwäluiteu 
lia>aliulicheii Bilduugeu angehörige Gesteine. Plötzlich aber ändert sich die Soene. Man 
steht vor, in steilen Terrassen gegen den Set Saas, deu Vallon blanch, Pasqua und den 

durch eine unzählige Menge meistens zerbroclwner, theils auch mehr oder weniger erhaltener 
Petrelacteu der inanuigfachsten Formen. Bs ist das rothselhafte Gebilde von St Cassian, 
welches durch die geogiiostisch-petrefattolo^iMchen Arbeiten des Hrn. Grafen au Müntter, 
so wie der Hrn. Wiaxmutm und Braun bereits bekannt ist Au der äussersteu Siidustgrenze 
des Duisenberges erhebt es sich bis zu deu höchsten Punkten desselbeu, und läast sich bis 
zu dem Fusse der mindestens noch 3000' über dasselbe in senkrecht zerapalteueu schauer- 
liclien Massen sich erhebenden Dolomite des l^agazuoi und Set Saas bin verfolgen , unter 
welchen es auch ohne Zweifel eiuschiesst Wir vermögen zwar nicht die Verbreitung 
desselben genau zu bestimmen, aber es scheint uns, als wenn dieselbe nur auf einen kleinen 
Theil de« Gebirges vom Monte caprile, und zwar auf den, welcher sich zwischen St Cassian 
und Buchenstem unmittelbar den oben bezeichneten Doloinitmasseii anlehnt, sich beschranke. — 
Auch gelang es uns nicht, irgend einen I^eruugscoutact dieses petrefactenreiche» Thon- 
mergelgebildes mit den auf der Westseite es umgebenden Massen der Wenger Schichten, 
so wie der übrigen am Monte caprile vorkommenden Uildungeu aufzufinden. Doch berechtigen 
die Äussern Verhältnisse , zumal das plötzliche bedeuteud höhere Ansteigen der Cassiauer 
Thonmergelhildung, darauf zu sehliessen, dass dieselbe in ihrer Lagerungsfolge ihre Stelle 
über allen andern Gebirgssclüeliten des Zisseuberges eiiuiehmen wird, oder vielmehr zwischen 
denselben uud den über beiden bis zu den höeksteu Spitzen der Gebirge Südfyrols empor- 
steigenden Dolomiten. Eben so dürfte es auch schwer halten, seine Mächtigkeit nur annähernd 
zu bestimmen. 

So weit wir die Bildung an den steilen Absätzen der Terrassen, so wie iu verschiedenen 
Schluchten entblösst sahen, besteht sie in ihrer Hauptmasse meistens aus kurz Mutagen, theils 
auch schieferigen Thoumergelu mit eingeschichteten compacten Kalksteinen, welche durch ihr 
ziemlich constautes Vorkommen dem Ganzen eine mehr oder weuiger deutliche Schichtungs- 
abtbeilung verleihen. Die Schickung ist meistens horizontal, mit wenigen Ausnahmen des 
Eiufalleus unter schwacbeu Neigungswinkeln. 

Die Hauptmasse der Thotunergcl ist von vorherrschend brauner Farbe, welche vom 
Dunkeln durch verschiedene hellere Nüauceu auch ius Graue übergeht Auch bleibt sich die 
Masse keineswegs gleich in ihrem Bestände, üslein auf der einen Seite vom herrschenden 
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Thoumergel Uebergange in reinere, von Kalk fast ganz freie, Thonbilduugcn, auf der anderu 
durch verschiedene MergelthoinnodihVatioiiou zu Kalkmergel stall haben. Da, wo die Ein- 
lagerungen compacter Kalkiagen sich weit von einander entfernen uud marhiigere Massen 
der Mergel /.wischen sich bissen, gestalten sich diese vorwallend zu Thoumergel oder 
Thonmasseu mit sehr geringem Kalkgehall, welcher lelsilere überhaupt in grosserer Ent- 
fernung von den Kalksteinlagen in gewissem Verhaltnisse abziuiehmcn scheint. Sind die 
Kalkstcinciidagerungcii häufiger, oder treten sie sieh näher uud vermindern die Mächtigkeit 
der Mergel, so vermehrt sich der Kalkgehalt dieser, und der Ucbergang aus dem Tlionmergel 
in Kalkmergel ist, zumal zunächst der Berührung mit den Kalksteiidagea, uiefat seltea voll- 
kommen hergestellt: doch scheint kein eigeutlicber l' ebergang der letztem in jene statt zu 
haben. Dagegen zeigt sich derselbe bei in den Mergclthonmasseji vereinzelten concretioDareu 
Kalkausseheidungeu , welche darin zuweilen vorkommen, mehr ausgesprochen. Die Tbon- 
mergel umschliessen als fremdartige Substanzen noch Schwefelkiese (oft in deutlich ausgebildeten 
Würfelu), Etseuoxydhydrat, thcils durch die Zersetzung jener erzeugt, theita in der Form 
von Thoneisennieren, alsdann noch Köhlen. Sie koumteu in schmalen Streifen als vollkommene 
Pechkohle und dann vereinzelt als Fascrkohle, mit höchst feinfaseriger Textur und zugleich 
noch erkennbarer Form von Vegetabilien vor. Ferner fanden wir kleine ruudliche Coneretiouen 
eines eigenthfunlicheii Fossils in einigeu Mergelthonen. Der von einer kalkigen Verwitteruiigs- 
rindc umgebene Kern desselben zeigt ausserlüh die grösste Aehuliclikeit mit manchen Leber- 
opaleu oder Menililhen, und ist vom lebhaftesten Wachsglauze auf den mitscbrigeu Bruchllaehen. 
Merkwürdig ist es, dass diess Fossil mit Salzsäure aufbraust, und zwar eine Varietät desselben 
mit matterem Glanac uwl stärkerer Verwitterungsriilde ungleich lebhafter, ata die dem Anschein 
nach mehr ursprünglich frische, mit lebhafterein Glänze. Es verdient die wohl aus kohlen- 
saurem Kalk uud Kieselerde zusammengesetzte Substanz jedenfalls einer uahero chemischen 
Untersuchung. 

Die Kalksteine durchziehen die Mergel meistens in einzelnen dünnen Sehichleu, die 
bald -nur eine Mächtigkeit vou 1 bis mehreren Zollen erreichen, oll aber auch '/,' übersteigen. 
Hin und wieder vereinigen sie sieh, und bilden dünne und deutlich geschichtete Einlagerungen 
von einigeu Lachteru machtig und darüber. Das Gestein tat sehr compact, von beträchtlicher 
Festigkeit und von bald dunkel-, bald hellgrauer Farbe. Die dunkelgrünen Modifikationen 
geben zum Theil eineu schwach bituminösen Geruch beim Anschlagen. Abgerechnet schwacher 
Spuren von Schwefelkies, gewahrten wir ausserdem keine besonderu Einmengungeu darin. 
Die Schichtungsflacheu dieses Kalksteins, sowohl der mächtigeren Einlagerungen, als wie 
der Isolirleu dünnen Schichten, sind im höchsten Grade Huebeu, uud ea werden diese sehr 
regellosen Unebenheiten auf den uach oben gekehrten Flachen, besonders bei den letzteren, 
durch eine zahllose Menge Petrefactenreste, welclte sie gewöhnlich bedecken, noch vermehrt. 
Dazu kommen noch häufige kleiue Kalkfragmeute , welche v on Kalk sin t er oder einer sonder- 
baren uolithtachcn Rinde entweder' umgeben sind, oder zuweilen auch ihrer ganzen Masse 
uach aus roggeiisteinaluilicheu kleine^ Körnchen bestehen. Leider sind vou eiuer solchen 
Oolithriude eine grosse Menge von sonst wohl deutlich erhaltenen Vemtetuenjugeu umgeben, 
und ihre Formen dadurch ganz und gar uukeuuUich gemacht. Eine nähere and sorgfältigere 
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l iiierstichung iIm sit bald kreisrunden oder eiförmigen, bald linsenförmigen gnui kegclähulicheu 
Korperchcu dürfte übrigen» organische Wanten, und zwar den (V-pholopoda foraminifera 
angdhBfreude, ergeben. Wir beobachteten mit einer guten Lonne viele deuiliehe Schnab-u. 
welelie den Gattungen Ximitlliun und Triloculina ti'Orbiifiig. >n wie Froudiculiiia Münster nielil 
ganz unähnliche Können erkennen Hessen. Sie scheinen meistens umhüllt «Mi einer »ehr 
dünneu Kalksinierrinde. welche sie CM BUsaramenkittet, und nun dem Ganzen ein unverkennbar 
oolithischcs Aussehen verleiht. 

Da» Thonmergelgebilde von St. ( 'assian mit seinen eingelagerten Kalksteinen ist dureli 
die Arbeiten de« Hrn. (irtiffii Münster , so wie die Mittheilungen der Hrn. 1Vi»*Hutun und 
Braun als die elassisehe Kundstätte einer mannigfaltigen und höchst interessanten organischen 
Schüpfung bekannt. Bereits wurden von den genannten Herrn über 400. bei weitem /.um 
grossem Theile ganz, neue. Speeies ;uis fast allen llaiiplabtheiliingen der Mollusken und 
Zaaphyten. so wie auch versclüedenc Reste \on Fischen und Sauriern, beschrieben. Die 
\ un uns aufgebrachte nicht unansehnliche Ausheute setzt uns in den Stand, diese beträchtliche 
Anzahl mit mehr als .'300 neuen Arten zu vermehren, deren Beschreibung wir den zweiten 
Theil dieser Miltheilungen zu widmen gedenken. 

Leber da» Vorkommen und den Zustand der Pelrefacteii in dem Gebilde \on St. ('assian 
durften übrigen» hier einige kurze llcmerkungen noch anzufügen »evn. Im Allgemeinen 
scheinen »ic in grosserer Häufigkeit durch den eingelagerten Kalkstein wie durch den Thon- 
ineigi l verbreitet zu seyn, nur sind die Formen in er.sterem. in Folge des compacten 'Zustande», 
ungleich weniger erhallen und erkennbar, in manchen Schiehlen gar häufig beinahe bis zum 
Verschwinden verwischt, während sie »ich in den Mergeln, und besonders in den ihoiügen, 
oft bis zu einer staunciierregeiiilen Vollkommenheit erhalten linden. Sowohl in den Kalk-, 
als wie in den Met •gel»ehiehten kommen sie in abwechselnder Frequenz vor. oder es zeigt 
sieh eine Lage beider sehr überfüllt, wahrend sie in einer andern nur sparsam auftreten. In 
der gro»sten Menge sind sie auf der olleren Fläche der im Mergel eingelagerten einzelnen 
Kalkseliichteii angehäuft, und verbreiten sieh von da aus dann gewöhnlich allmählig in 
abnehmender Fmpienz in die Mergel herauf, so dass man nicht Helten in der Nähe der nach 
Hillen gekehrten Flache der nächstfolgenden Kalkschicht nur sehr sparsame Ke»te beobachtet. 
Wie es un Organismus und Lebensbedürfnisse dieser Thiere liegt, den Kalksolulionen zu 
folgen, dazu scheint die Bildung von St. Cassian durch die Vertheilung der l'etnTaeteu einen 
auffallenden Iii leg zubieten. Die forallen und Muscheln, welche in dem Hecken, in welchem 
»ich die Massen derselben absetzten, in so gros»er Häufigkeit und Mannigfaltigkeit lebten, 
zogen »ich der in chemischer Hube sich absetzenden kalkigen Substanz nach, wurden zum 
Theil von ihr umhüllt, und fanden so ihr Grab in den Kalkciulagerungeii. Nachdem der 
Absatz einer solchen isolirlen Schicht erfolgt, mussten noch eine Menge dieser Thiere auf 
ihrer Oberfläche oder in ihrer Nahe fortgelebt haben. Auch starben wohl in dem, mit 
überwiegendem Thon nun reichlich erfüllten. Wasser schon viele ab, und sanken auf die 
Oberfläche der Knlkschichten herab, wo mau sie auch in zerbrochenen Schaaleu und ganzen 
Individuen zu chaotischem Gemenge in grosser Anzahl vereinigt sieht. Der Rest lebte noch 
länger, und wurde mit dem Mcrgelsehlaiuin abgesetzt. In dem untern, oder der Kalkeiulagenmg 
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Theile des Mergels, welcher gewöhnlich Kalktheile enthält, sind die 
Versteinerungen noch ziemlich häufig vorhanden, vereinzelu nch aber nach oben mit zunefi- 
ineiidem Thongeh;üt , oder vermindern sich vielmehr mit dem Verdräugen des Kalkes. 

Aus dem Vorkommen der organischen Reste in den Cassianer Schichten .scheint ferner 
hervorzugehen, dass verüältnissmässig nur wenige Arten iu einer gewissen Geselligkeit 

iet bei weitem den grössern Theil derselben nach allen Richtungen 
i, uuu, wie wir oben schon andeuteten, an den Stellen, wo sie in beträchtlicher 
Menge beisammen sich zeigen, oft wahre Conglomerate von Resten der mannigfaltigsten 
Arten vieler Gattungen. Die** gilt besonders von deu meisten Gasteropoden , den Crinotdeeu 
und Echiniteustachelu , so wie auch vieler Ammoniten und Gouiatiteu und den meisten in 
Häufigkeit vorkommenden Brachiopoden. Unter deu Bivalven und Zoophyten 
jedoch nicht selten Ausnahmen., die grosstentheils auf die mÄchtigereu 
Kalkst eiueinlagerungeii, so wie auf die von den Thonmergehi umschlossenen Mergelkalk- 
concretionen sich beschränken zw wollen scheinen. Wir beobachteten mehrfache Beispiele 
von Arten dieser Classen, welche, zumal auf > den Ablosungsllächeu der Kalksteine, iu grosser 
Menge fast auf sich allein beschränkt beisammen vorkommen, oder auch die Kalkmergelknoten 

Hierher gehören besonders einige Nuculaarten, wie liueata, 
r, so wie verschiedene Östren, unter welchen wir eine neue Art 
zu müssen glauben: Östren moutis caprilis nob., in einer andern aber die grosste Aehnlichkert 
mit der O. diluviana fanden. Unter den Zoophyten ist es vorzugsweise die Montlivaltia 
capitata Mtinster, welche in einer Reihe von Coralleustöckeu oft die Schichten des compacten 
Kalksteins erfüllt. 

rücksielitlich ihres Brhaltenseyns alle andern in alpinischen Bildungei 
ireffen, und dass sie sich in dieser Beziehimg den tertiären anschhesseu. Diese Behauptung 
kann jedoch leider nur auf einen kleineu Theil angewendet werden. Dass aber, wie 
Hr. Wuammm **) ferner anfuhrt, kaum Steinkerne vorkommen sollen, müssen wir uns bewogen 
finden, geradehin zu widersprechen , indem es gleichwohl zu beklagen, dass 
Menge der vorkommenden Mollusken gar häufig nur in Steinkernen gi 
so wundert es uns auch, wie Hr. Wisamam »*•) weiter das Vorhandeuseyn aller metallischen 
Stoffe in dieser Formation als Versteinerungsmittel in Abrede stellt, indem in der Thal eine 
nicht geringe Anzahl der Petrefacten in Eisenoxydhydrat und Schwefeleisen sich theilweise 
oder ganz umgewandelt zeigt Mach der Bekanntschaft einer zahllosen Menge Cassianer 
welche uns durch die Hände gingen, dürfen wir uns über die Beschaffenheit 
1, so wie die Verhältnisse des Erhaltenseyns wohl das nachfolgende 
Ergebnis* unserer Beobachtungen geltend zu machen für berechtigt achten. 

Bei weitem der grössere Tbeil der Petrefacten hat den Hauptmodiücationen* der ver- 
schiedenen, die Bildung zusammensetzenden, Gesteine entsprechende Versteinerungsmittel 

') L c. 8. 17. 
") I. c. 

*") L c. 8. 17. 
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aufzuweisen, von mehr rein kalkiger Natur durch verschiedene Mergclkalke übergehend in 
Thonmergel. ' Die aus compactem Kalke bestellenden beschranken sieh meistens auch auf die 
Kalkeiulagerungen, kommen jedoch auch in den Mergeln vor, oml zwar nicht allein die oben 
erwähnten Concretionen in Menge erfüllend, sondern auch in isolirten Individuen solche 
Concretionen bildend. Im Durchschiütte haben die in die reinsten Varietäten des compacten 
Kalkes ubergegaugeiien Petrefacteu ilire Formen am wenigsten erhalten, und desshalb überhaupt 
auch die meisten Steuikerue mit weuiger oder gar nicht erhaltenen Schaalen aufzuweisen *> 
Dass diese in nicht so geringer Ilauligkeir vorhanden, bestätigen zur Genüge die freqoent 
verbreiteten Gattungen verschiedener Gasteropoden, wie besonders Melania, Nadca, Turritelut 
und Heurotomaria, eben so auch viele Geschlechter zweischaaliger Mollusken, die am wenigsten 
ihre Formen durch Uebergang in einen vollkommen kalkigen Steudten, erhalten, und von 
welchen wir de*«lialb auch die Ueberzeugung haben, dass noch eine Menge in dieser Weise 
bis jetzt gefundener Arten noch onbestimmt geblieben sind. Den sehr mannigfaltigen Formen 
eines von uns aufgehäufte« Ballastes undeutlicher Stejukerue von Divalveu nach zu urtheilen, 
scheint e» in» sogar, als wenu darunter noch einmal so viel unbekannte Arten sich verbergen 
wölken, als wir neben den durch Münster und Wistmmn bekannt gewordenen neue bestimmten. 

Entschieden ist es, dass die Mergel die am schönsten erhaltenen Versteinerungen ent- 
halten, und man darf allgemein annehmen, dass, je mehr das vorwaltend kalkmergelige 
Versteuieruiigsmittel sich dem Thonniergel nähert, in diesem Grade auch die Schaalen der- 
selben vortrefflicher erhalten sich zeigen. Es sind zumal eine Menge Bivalven, welche hierzu 
ausgezeichnete Belege bieten, wie z. B. die schönen Schaalen der so häufig vorkommenden 
Cardita grenaü» Manntet. Oft sind die Muscheln so ausgezeichnet schön erhalten, dass fast 
kaum nur noch die Farben fehlen, um in ihrer vollendeten ursprünglichen Beschaffenheit zu 
erscheinen. Es sind zumal einige allgemeine und sehr häufig vorkommeude Nuculas, striata 
und liueata M., verschiedene Isocardieu Buckä, sphärica uob., Lima gracilis nob. , und viele 
andere, welche neben den vollständig erluilteuen Formen auch durch den ausgezeichneten 
Perkntitterglauz der innern und äusscru Schaalenseiteu auflallen. 

So vortrefflich (Ue Schaalen derMoUusken in diesem Zustande auch vietfäch och erhalten 
zeigen, so finden sich doch auch wieder viele derselben stark verdrückt und zerbrochen, 
und sind dadurch so entstellt und verändert, dass ihre unkenntlich gewordenen Formen allen 
Werth vertieren. Besonders im unlcru Theiie der mächtigem Mergelmasseu, zwischen den 
mehr isolirten und minder .mächtigem Kalkebdageruugeu, finden sich um so mehr Versteiiieruugen 
hi diesem bedauernswertheu Zustande, als sie sich überhaupt liier in grosserer Menge anhäufen, 
und es scheint so derselbe auf eine sehr natürliche Weise mit dem grossem Drucke mächtigerer 

genäherten Schaalen sind übrigens gerade mit einigen der ausserweseutlich in den Schichten 
von St. Cassian vorkommenden Substanzen erfüllt. Diess sind Eisenoxydhydrat und ein 

') Hiervon dürAcn verschiedene Cephalopoden vorzugsweise eine Ausnahme machen, die wir in 
Kalkmasae vortrefflich erhalten, und zumal mit ungemein deutlichen Lobenzeichnungen , wie 
z. B. Ccratites bipunetutus M. und Ammonites Aon M., Ammonites Gagtani, armato-cingulalus 
noji., Goniatites bidorsal us nob., vorfanden. 
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feinkörniger krystaffliiischer Kalk. Auffallend aber ist es, das» es besonder« Cephalopodeu 
sind, welche um solche Steiukerne heran ihre Schaalen, au wie die Gestaltung ihrer Kammern 
00 wunderbar in einer Formation erhalten haben, die höchst wahrscheinlich nicht au den 
allenicuesten gehören wird. Bin grosser Theil der von uns aufgestellten neuen Arteu zeichnet 
sich in dieser Beziehung besonders au». Für das Versteioerwigsmittel des körnigen Kalkes 
fuhren wir hier nur an: Aiiimouite* Johannis Atuiriae und iioduloso - costatus uob., welche 
besonders eine Deutlichkeit und Scharfe in den Lobeirxe.chi.ui.geu geben, wie nicht leicht 
ein anderer Ammouit Wenn die Masse eines solchen Steinkeriis stark dem compacten Kalk 
sich uahert, oder ganz in ihn zerfliegst, wird die Kaiiuncrnabtheilung oft auch sein- unkenntlich 
oder verliert sieh ganz. Einige solcher Arten, wie Gouiatites Iris und teuuissiinus «ob* 
halien dagegen au ihren schönen Sensale» noch die irisirenden Farben in hohem Grade erhallen. 

Die Bisenoxydbydratsteinkenie «ad ungleich häufiger, und ihre Schaden nicht minder 
schön erhalten. Auch bei ihnen zeichnen sich die Cephalopodeu durch scharfe Zeichnung 
und grosse Deutlichkeit der Loben meistens besonders aus, wie z. B. Ceratites Zetuckmri, 
Goldfwni uob., Goniau'tes Beawnotitii . Bucht», suprafurcatus uob. und viele andere. Ausser 
diesen finden sich aber auch zuweilen Eisenkiessteinkerne, wie uns dazu z. B. entschiedene 
Belege lieferten: Ammouites Mtyeri uob. und Ceratites Jarbas Münster. Ein Uebcrgaug von 
Eisenkies in Eisenoxydhydrat in diesen Steinkernen ist nicht selten, wie bei einigen Fragmenten 
des Goniatites multi lobatus nob. u. a. Wahrend der iossere Theil der Windungen aus 
letzterem besteht, ist der Kern Schwefelkies. Auf diese Weise scheint eine Umbildung diese« 
in jenes von der Oberflache nach dem luiiem stau zu findeu. Wir glauben nicht daran 
zweifeln zu dürfen, dass die ursprüngliche Ausfüllung der Schaalen Schwefeleiseu war, 
welches bei deu meisten Versteinerungen auf dem Wege des bekauuteu Umwaudduugsprocessex 
iu Eisenoxydhydrat überging. Dieser Process scheint nach und nach auch mehr die der Ober- 
fläche nahen Schwefelkiese zu ergreifet»» wahrend wohl die damit erfüllteu Versteinerungen 
der iunern Massen mehr ihr anfängliches Versteiuenuigsmitlel erhalten haben. 

Wir beobachteten auch einige dieser Versteinerungen, welche nur theilweise in der Art 
in Schwefelkies sich umgewandelt zeigten, dass ein kalkiger oder mergeliger Kern von einer 
Binde des erstereu umgeben war, wie z. B. bei Ammoiütes noduloso - oostatus nob. 

Was nun noch insbesondere den mehr oder weniger erbalteoeu Zustand der Casstauer 
Petrefacteu augefat, so ist derselbe nicht allein vou der Beschaffenheit der Versteinerungs- 
mittel, oder vielmehr von dem Yerbreiteiseva in deu nach Bestand verschiedenen Lagen, 
sondern auch wohl vou der ursprünglichen Beschaffenheit der Schaalen und manchen anderen 
(heim melir zufälligen Umstaudeii bedingt Gewiss ist es, dass nur eüt kleiner Theil der iu 
so zahlloser Menge turd Mannigfaltigkeit durch die Schichten verbreiteten Individuen in - 
vullsiAndü; erhaltenen Formeu sich 'findet Ein anderer Theil, entweder nur iu erhaltenen 
Fragineuteu , oder in zerdrückten Exemjilareu, oder auch mit theilweise zerstörten Formeu, 
bildet mehr oder weniger noch zum Bestimmen geeignete Exemplare. Bei weitem der grössere 
Theil aber ist zu dem zoologisch durchaus unbrauchbaren Ballast zu classificiren , seyen es 
nun die in unzähliger Menge vorkommenden /.erbrochenen Schaalen, oder ganz zerdrückte 
Exemplare, so wie viele der in reinen Steinkernen sich findenden, oder die, welche, wie 
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wir schon oben erwähnten, mit einer aus kleinen, fast mikroskopischen organischen Körperchen 
gebildeten oolithartigen Rinde oder mit Kalksiuter überzogen sind. Ausserdem gehören hierher 
auch noch eine grosse Menge mit kleinen Seeschwäiumen *) überzogene Mollusken aus fast 
Gattungen. Man darf, bedenkt man, welche grosse Menge der bis jetzt aufgefundenen 

nur höchst selten vorkommen, mit grosser Wahr- 
i, dass sowohl unter der Bedeckung dieser Seeschwämme, als wie 
jener Roggenstein- oder Kalksinterbilduug, eine nicht unansehnliche Menge unbekannter 
Arten bis jetzt verborgen geblieben ist. Besonders zu beklagen ist es aber, dass sich beide 
vorzugsweise da am frequentesten einfinden, wo die meisten Petrefacten sich anhäuften, 
wmittelbar über den eingelagerten Kalksteinen. Hier sind ganze Conglomerate 
oft so durchdrungen, und die einzelnen Individuen oder Reste derselbeq so dicht 
umhüllt von diesen Bedeckungen, dass nichts mehr zu erkennen, oder höchstens annähernd 
bei eiuzelneu nicht zu stark überzogenen Exemplaren auf den Habitus der Gattung geschlossen 
werden kann. Diese Umhüllungen sind es hauptsächlich , welche das Studium der Cassianer 
Versteinerungen erschweren, und nicht allein dem Aufbringen einer grossem Menge von 

spärlich vorhandenen Arten, sondern auch 
Arten im höchsten Grade hindernd entgegen treten. Eine Reihe von 
darüber zur Genüge belehrt, dass verschiedene auf die Kiilferuung derselben 
angewendete Reinigungsmethoden, wie zumal Aetzung durch Säuren, ohne allen Erfolg bleiben. 
Die Umhüllungen, an sich schon fest und hart, sind meistens mit der Aussenfläche der Sofaaale, 
oder, wenn diese sich zerstört zeigt, mit den Steiukeruen so innig verwachsen, dass sie 
ohne Zerstörung der Form nicht von deuselbi 

Eine sehr bedeutende Differenz ergiefat sieb zuletzt noch in 
häufigen Vorhandenseyn der verschiedenen Species und Gattungen. Zu den verbreitetsteu 
der letztem gehören unter den Cephalopoden die Goniatiten und Ammoniten , unter den 
Gasteropoden: Turritella, Melania, Trochus, Pleurotomaria, Natica, unter den Bivalven: 
Nucula, Isocardia, Avicula, Cardita, Terebratula, unter den Kadiarien : Encrinus und Cidarites, 
unter den Zoophyten: Moiülivaltia und Gnenudium. 

Unter der grossen Reihe von Species lässt sich eine kleine Anzahl, etwa 16—20, 
hervorheben, welche in so entschieden vorwaltender Menge sich vorfinden, dass sie einen 
grossen Theil der übrigen fast verdrängen zu wollen scheinen. Hierher gehören vorzugsweise 
einige Bivalven und Gasteropodeuarten , als: Nucula lineata und strigillata M., Cardita grenata 
Gold f., Terebratula sufflata M., Producta alpina M., Pleurotomaria radialis Wusm., ferner 
aus der Classe der Radiarien: Encrinus varians M., Lliiformis Miller, Pentacrinus laevi- 
gatus M., Cidaris dorsata Bronn und alata Agas., alsdann von Zoophyten : Monllivaltia 
capitata M., Gnemkhum variabile und astrokles M. Eine andere Abtheiluug findet sich schon 
in ungleich geringerer Anzahl, eine dritte noch seltener, und vom grössern Tbeil aller 
bekannten Species lässt sich annehmen, dass sie höchst selten vorkommen. Unter den 

*) Es wird schwierig seyn, dieselben zu bestimmen. Doch scheinen sie uns fast ausschliessend der 
Gattung Manon anzugehören, und wir glaubten die deutlichsten unter einer Art (M. Cassianum 
nob.) 
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letzteren haben wir wenigsten» für viele Species in der von uns zu Staude gebrachten 
Sammlung * ) nur einzelne Exemplare aufzuweisen. 

Am Schlüsse der Besclireibung der von uns aufgestellten neuen Versteinerungen werdeu 
wir eine Uebersicht aller bis jetzt in den Schichten von St. Cassian, so wie neiner nähern 

dieseu vier, iu Bezug auf grössere oder geringere Frequenz des Vorkommens angeiioinineuen, 
Abstufungen, insoweit unsere Erfahrung es gestattet, zu bezeichnen versuchen. 

Es scheint fast, als wenu die Folge von Kalksteinen und Mergel, welche einen Theil 
der Massen des äussersteu im Abteithal hinunter ziehenden nördlichen Fortsatzes des Mouie 
caprile bUden, als eine von den eigentlichen Cassianer Schichten dem Alter nach ganz 
verschiedene sich ergeben wollte. Wenigstens haben sich bis jetzt ganz andere Ver- 
steinerungen darin vorgefunden, als in den letzteren. Es sind diess nämlich die wenigen 
vou Hrn. Dr. Wiantnaim ÖO ) beschriebenen, unter welchen der Uuiouites Müntteri , so wie 
einige Naticns. besonder* die pleurotomoides , bei weitem am häufigsten gefunden werdeu. 
Diese Versteinerungen, welche zum Theil sehr schön erhalten, oft aber auch bis zum 
Unkenntlichen verdrückt sind, scheinen fast auf tertiäre Typen deuten zu wollen, obwohl 
hier aus dem geognostischeu Zusammenhange und der wunderbaren Verkettung der Gebirgs- 
inasseu nicht so leicht irgend eine Thataaohe hervorgeheu dürfte, welche auf das Vorhandeuseyn 
tertiärer Schichten iu dieser von dem grossem, den Rändern der Alpen sich anschliessenden. 
Tertiärbeeken abgeM-hloxKeneu Alpengegend zu schliesseu berechtigte. 

Es war uns nicht gestattet, dieser Bilduug so viel Zeit zu widmen, als wir zur 
Erlangung einer genaueren Kenntnis« hätten wünschen müssen. Doch scheint sie nach dem, 
was wir ü* der östlichen Umgebung von St. Leonhard sahen, einen grossen Theil des 
niedrigen Gebirgsgebicte« auf der rechteu Seite des AbteithaJes zu constituireu, welches sich 
unmittelbar dem Fusse der hohen Dolomilmaueru des Heiligeukreuzkofels auschliesst. Man 
sieht dort an verschiedenen Stelleu hellgraue Kalksleine mit Mergel unter uuermesslicheu 
Haufwerken von Dolomitblöckeu und Gebirgsschjitt zu Tage gehen. Die sehr verdächtigen, 
in gauz eigen thümlicbeu und ziemlich constanteo Formen vorkommenden, Concretiouen, deren 
auch HiMamu erwähnt, haben - meistens so entschiedene Aehnlichkeit mit verschiedeneu 
Zoophyien, besonders mit Scyphieu, zumal S. cyliudrica Goldf., mit manchen Tragosarteu, 
dass mau den Habitus derselbeu auf den ersten Blick zu erkennen wähnt. So ganz unbedingt 
möchten wir auch hier das Bestellen wirklicher Concretiouen noch nicht einräumen. Auf- 
fallend bleibt es immerhin, dass mit ihnen iu den Mergeln unbezweifelt Kalküoucretioueu 
vorkommen, welche vou Uuiouites Mmtteri uud anderen Versteinerungen ganz erfüllt sind, 
während jenen Zoophytenformeu ähnliche compacte KdJkauavcheiduugen nicht eine Spur der- 
selben aufnehmen. Weit entfernt, über die Stellung dieser so sehr isolirt auftreteudeu Bildung 

') Daji kleinsten Theil derselben fanden wir Gelegenheit an Ort und Stelle selbst au&ubringvu. Bei 
weitem der grössere Theil aber darf wohl als dreijährige Ausbeute der Bemühungen einer nicht 
geringen Anzahl von Leuten gelten, welche während dieser Zeit mit dem angestrengtesten Fleisse 

") 1. c. S. 19. 
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unser« Meinung Äussern zu wolJeii. glauben wir uns mindesten« dahin aussprechen zu dürfen, 
das» eine nähere und erschöpfendere Untersuchung dieser Gebirge v ielleicht doch einmal eine 
Zusammenstellung mit den Cassianer Schichten gestatten möchte, das» sie aber in der Folge 

denselben rohen. Immerhin wird es angestrengter specieller Forschung vorbehalten bleiben, 
Licht zu verbreiten über die verwickelten Verhältnisse dieser so sehr problematischen Alpeu- 
fomtationeu. Näherer Untersuchung derselben werden die gefahrdrohenden Wanderungen 
nach den oft kaum zugänglichen Gebirgsparthien noch manche Schwierigkeilen entgegen 

der Alpengeologie geweihten, Gcognoaten erwarten lassen. 

Was übrigens eine genauere Erforschung der Schichten von Heiligenkreuz (wie sie 
Hr. Wi**iiunm genannt hat) besonders erschwert, ist die fast gänzliche Bedeckung derselben 
durch ungeheuere Anhäufungen von Kalk- und DolomiLschutt, oder vielmelu- den Ergebnissen 
des Einsturzes steiler und überragender Dolomitmasseu der Ungeheuern Mauern und Ternwwen 
des Heiligenkreuzkofels und anderer das Thal emschliesseoder Dolomitgebirge. Diese enormen 
Aufhäufungen von Schutt und Gebirgstrümmeru sind auch die Ursache der nicht unbeträcht- 
liche« Erhöhung der den Fuss der Dolomitgebirge begrenzenden flachen Höhen auf der rechten 
Seite des Abteithaies und des gänzlichen Vorgeschobeuseyns des engen tiefem Tfaaletuschnittes 
ganz nach der entgegengesetzten Seite, dem Fuss der jenseitigen Dolomitberge, des Campo 
lougos und der Pisada. 

Die Ueberbleibsel von Bergstürzen betrachtliehen Umfangs gehören übrigens in diesen 
Gebirgen nicht zu den seltenen Erscheinungen , und in der That hangen sie mit der Natur 
und den Formen der hohen senkrecht aufsteigenden Dolomitmassen auf eine sehr natürliche 
Weise zusammen. Man betrachte die Ungeheuern Mauern des Heiligenkreuzkofels, die 
isolirten Massen des Pudjakofels, des Langkofels, des Hosengartens, so wird man leicht sich 
überzeugen, wie solche durch and durch. senkrecht zerspsltene, in einer absoluten Höhe 
von 3000-4000' aufsteigende, Felsmauern, überwaUigt durch die Alles- ergreifende Wirkung 
des Frostes und der Abnasphärilieu, denselben erliegen und bald in kleinem Parthien, bald 
in Massen grösseren Umfangs einstürzen. Bergstürze der Art, von enormen Umfange, die 
zuerst im Jahre sich noch ereigneten, sieht man auf der rechten Seite des Abieithaies, 
wo sich vom Gebirge des Heiligenkreuzkofels und einem Theile der südwärts sich ihm 
anschliessenden DolonütwAiide ungeheuere Massen plötzlich loslösten, und in einer Entfernung 
von einer halben Stunde die tieferen Abhänge und das Thal mit unabsehbaren Haufwerken 
von Felstrüameni und Schutt bedeckten, die das Thalwasser zu einem kleinen See aufstauten, 
welcher jedoch nach kurzer Zeit durch die Wirkung seines eignen Wassers wieder trocken 
gelegt wurde. Allenthalben sieht man diese Schutt- und Trütnmermassen zwischen einer 
leicht über sie sich hinbreitenden Wald\ egetation hervorragend. Auch lässt sich noch ungefähr 
die Ausdehnung der Flachen bemessen, von welchen sich dieselben loslösten. Wir werden 
weiter unten noch Gelegenheit finden, Ereignisse dieser Art, welche sich in den lombardischen 
Alpen zutrugen, zu berühren. 
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Kiiiige Beobachtungen im obersten TheUe des 

Lioinalou bekannten Theile desselben glauben wir hier um so mehr anreihen za 
dürfen, als die dasselbe einschliessenden Gebirge unmittelbar dem Monte eaprile sich anlehnen, 
und als auf dieser Seite die seine Erhebung beherrschenden abnormen Felsmassen einen 
Ausweg fanden, welcher sie in den nächsteu l ingcbuugeu des Monte eaprile wohl den 



lierauf, zeigt »ich ehi Wechsel von Gesteine«, der alle Aufmerksamkeit verdient Zunächst 
Paise, auf der Seile gegen Araba an den Quellen des Lioinalon, wird man 
Ii, den Erscheinungen an den Gehailgen der Pässe von Colfosco und des Glamba analoge, 
überrascht. Auch hier findet man zunächst der Höhe des Passes die Schiefer 
vou Wengen mit ihren dunkelgranen Sandsteinen in senkrechter Schichteustelluiig anstehend. 
Weiter herunter erscheinen auf der linken Seite gegen den Fuss der hohen Dolomitwände 
de« I'ordoi mächtig »ich auflhurmende Tuffe und Conglomerate des Augilporuhyrs. Dieser 
tritt ans denselben auf der rechten Seite des Thalchens in beträchtlichen, zn den Felsen 
des hoclianfsteigenden Sasso iiegros sich emporhebenden , Massen hervor. Es werden nicht 
aUeiu diese ganz daraus bestehen, sondern allem Anscheine nach die schwarzen Porphyre, 
in südlicher Richtung gegen die Marmolatta Vedretta hin zwischen hohen Dolomitbergen sich 
einzwängend , ehie noch grössere Aosdehnnng gewinnen, wenn sie auch nicht gerade im 
Zusammenhange verbreitet sich zeigen. Diess, so wie überhaupt ihr Verhalten am Sasso 
uegro und weiter südwärts, muss jedoch eine nähere Untersuchung ergeben. Die Geateiue 
▼Otn Sasso negro sind übrigens ausgezeichnet durch frequente und scharf aus der Gruudmassc 



j, welche am Fusse dieser schwarzen Porphyrmassen das Thal des 
erfüllend lagern, wie die des Mobgnon meistens sehr deutlich geschichtet , zeigen einen 
Wechsel von höchst feinkörnigen Lagen mit anderu von Trümmern , mehrere Cubikfut» und 
darüber erreichend. Sie bestehen aus mehr oder weniger umgewandelten oder zersetzten 
Fragmenten von schwarzem Porphyr, meistens in inantugfacher Vermengung mit 
i, zwischen welche dann auch in diesem Zustande schwer von i 
Grauwachentrömmer herein zn treten scheinen. Nicht leicht dürften sich diese 
Tuffe anter ausgezeichneteren Verhältnissen in diesen Gegenden finden, als hier, zumal in 
Iteziehung des Wechsels höchst feinkorniger Modiücatioiien mit Conglomeraleu vom gröbsten 
Korne. Man beobachtet sie zumal au den Eutblössungsflächeu, über welche zwei Jüeiue 
lalb Araba hmwegsturzen, wo über fem- und Ueinkörnigen Tuffen Coe- 
., deren meistens ans schwarzem Porphyr bestehende Trümmer zum Theil die 
Grösse von 3—4 Cubikfuss und darüber erreichen. Weiter herunter gegen Araba treten 
imter diesen Tuffen bellgraue geschichtete Kalksteine (wohl dem Buch sehen pierre calcaire 
coquillere angehörend) hervor, die mit schwachen schieferigen Mergellagen abwechseln, und 
über ihnen erheben sich dann jenseits Araba nach dem Zissenberge herauf mächtige Massen 
von Thonmergeln mit Eiulagerungen vou dünnen compacten lUllwchichten. Ausser eiuem 
wichtig dünkeudeu Funde ergaben uns beide Bildungen hier keine weitere 
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Spur voll Versteinerungen, welche sieb übrigens bei weiterem Nachsuchen , zumal einiger 
von Schluchten zerrissenen Gebirgsparthien nordöstlich von Araba, vielleicht noch auffinden 
lassen. Wir erhielten n Amiich ein unverkennbares Exemplar de» Ceratites nodosus aus den 
Schichten des oben erwähnten calcaire coqoiUier. Dieser tritt hier nur in den tiefste« 

welche weiter ostwärts über das Gebirge des Monte caprile hin in höheren Niveaus bis su 
den Bildungen von St Casaian hinaufsteigen, und die wohl ohne Zweifel ihre Stelle über 
jenen in der Nihe von Araba auftretenden Schichten einnehmen. Das Vorkommen jenes, 
für die wahre Muschelkalkformation so bezeichnenden, Cephalopoden durfte wohl nicht viel 
Zweifel über die Stellung des Ansehen calcaire coquiUere übrig lassen. Kann aber diese 
Bildung unn wirklich dem Muschelkalk beigezAhlt werden, wie sollte man dann daran denken 
können, die Schichten von St. Cassiau als solche anzuseheu!! 

Werfen wir noch einen Blick auf die Verhältnisse des Monte caprile und seiner 
Umgebungen, so .wie besonders auf die Äussere Gestaltung dieser grossartigen Gebirgsmasseu, 
so gewinnt jeuer fast das Ansehen eines Ungeheuern Erhebungskraters, welchen die ihn 
einschließenden, von 3000-4000' über ihn sich erhebenden, Dolomitgebirge mit ihren dem 
Krater zugekehrten senkrechten Wtaden sehr bezeichnend ab Band umgaben, und von 
welqheu die zwischen den Dolomitmassen hindurch führenden Passe, so wie kleinere tief 
ins Innere jeuer heraufziehende Schluchten, als Aufspallungen — wie die Baraucos der 
Caldera auf Palma — gelten können. Dies» Gleichnis» hier anführend, sind wir jedoch weit 
entfernt, auch in den Ursachen und Wirkungen, welche die Erbebong des Gebirges vom 
Monte caprile, so wie seiner Umgebungen begleiteten, etwas durchaus Analoges mit der 
Bildungsweise eines wahren Erhebungskraters finden zu wollen. Uuterwerfen wir die 
beobachteten Verhältnisse einer etwas lu&hern Betrachtung, so werden uns die Ursachen der 
eigentümlichen Gestaltung dieser Gebirge, die wohl durch alle ihre Massen hindurch nur in 
einer grossartigen Erhebung zu suchen sind, nicht entgehen können. Hr. v. Buch hat uns 
durch die classisebeu Ergebnisse seiner lehrreichen Untersuchungen langst bewiesen , wie die 
schwarzen Porphyre aus der Tiefe aufsteigen, aUes Widerstand leistende vor sich herschieben, 
oder auch durchdringen, und an der Oberfläche hervorbrechen. Wir können für diese geo- 
logische Thatsache kein treffenderes Bild haben, als wir es dem berühmten Gebirgsforscher 
von der Seisser Alp verdanken. Sie bildet mit dem Rufflatsch, dem Molignon, und überhaupt 
dem ganzen, auch hier tief unter den Höhen der sie umgebenden Dolomitkolosse zurück- 
bleibenden, Gebirge (dasselbe hier abgebend, welches wir am Monte caprile mit dem Innern 
eines Erhebungskraters verglichen) zwischen dem obera Oedina- und dem Fassatlial ein 
Gebirgsganzea, das im Allgemeinen wenigstens als vortreffliches Analogon dem Monte caprile 
zur Seite steht, obwohl der letztere in seinen Detailerscbeinungen bei genauerer Untersuchung 
die Keuutniss dieser Gebirge und ihrer Erhebungstheorie gewiss mit einer Reihe belehrender 
Thatsacheu zu bereichern verspricht. Vergleichen wir beide Gebirgsparthien nur in der 
Hauptsache der durch sie gebotenen geologischen Erscheinungen *), so finden wir, das* 

') Ausser den bereits angeführten Arbeiten des Hrn. r. Buch verweisen wir in Bezug auf die geo- 
gnostischc Kenntniss der Seisser Alp noch auf die Mittheiluogen der Hrn. Zauckner ( Zeitschrift 
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Alp aber mehr zu«amnierüuuigeud und in viel grösserem Umfange, als am Monte caprile. Hier 
sehen wir sie meistens versteckt an den Abfällen der Passe und in den Schlachten. Die 
de.s Glaniba müssen als die nördlichsten isolirteu Vorkommnisse dieser Art gelten, die nächsten 
sind die im Abteithaie verborgen liegenden, dann die von Colfosco, und zuletzt die südlichsten 
am Sasso negro, freier und in grösserer Ausdehnung als die andern aufsteigenden. Durch 
diese isolirten Massen erhalten wir gleichsam die Glieder einer Kette, welche, mit dem 
Glambapasse beginnend und dem Sasso negro eudigend, aus NNO. nach SSW. am westlichen 
Hand der den Monte caprile umgebenden Dolomitmassen sich hinzieht. 

Auffallend ist es, dass sowohl hier als wie an der Seisser Alp diese abnormen Gesteine 
auf der Westseite hervorbrechen. Will man nicht etwa als Ursache untersteilen, dass die 
Seisser Alp auf der Westseite von keinem zusammenhangenden Dolomitwall umgürtet, und 
desshalb die schwarzen Porphyre nicht allein bei ihrer Erhebung weniger Widerstand geleistet, 
sondern auch bei ihrem Austritte eine grössere Verbreitung möglich war, so scheint, da doch 
am westlichen Rande des Monte caprile ein dicht geschlossener Wall machtiger Dolomite 
vorliegt *) , ein Hervordrängen der schwarzen Porphyre in westlicher Richtung in den beiden 
grossen aufgebrochenen Gefairgsparthien des Monte caprile und der Seisser Alp fast bedingt 
gewesen zu seyn. 

Während an der Seisser- Alp die Tafle und Conglomerate der schwarzen Porphyre bis 
zur beträchtlichen Höne des Molignons sich erheben, bleiben die am Lioinalon tief unter 
diesem Niveau zurück. An der Seisser Alp gewinnen die unter den Dolomiten, folgenden 
sedimentären Bildungen ungleich weniger Ausdehnung , bleiben überhaupt mehr versteckt; am 
Monte caprile treten sie freier und entschiedener hervor. Diess abweichende Verhalten 
scheint uns nur in den bereits erwähnten verschiedenen Verhältnissen begründet zu seyn, in 
wejcheu die schwarzen Porphyre in beiden Gebirgsparthien auftreten. An der Seisser Alp 
werden dieselben weniger Widerstand bei ihrem Emporheben gefunden haben. Indem sie 
jene Gebirgsmassen leichter durchbrachen, erhoben und verbreiteten sie sich iu beträchtlicherem 
Umfange über dieselben. Die unter den Dolomit- und obersten Kalkmassen folgenden For- 
mationen, oder die Schichten, welche mehr der unmittelbaren Hebung durch die schwarzen 
Porphyre ausgesetzt waren, wurden dabei durch diese weniger mit aus der Tiefe hervor- 
gehoben, souderii bliebeu meistens verborgen, während die Erhebung in ihrem vollen Umfange 
und dabei in hohem Grade aufspaltend und zerreissend, die obersten Massen, die dolotnitisirte 
Kalkbildung traf. Im Allgemeinen ist um den '/Abenberg herum dieses Getrennt- und 

für Mineralogie 1829. I. 4t)l.) und Reu.» (Jahrbuch für Mineralogie 1840.). Uebrigcns werden 
wir als einen kleinen Beitrag zur Bestätigung der analogen Verhältnisse beider Gebirgsparthien 
gleich unten noch verschiedene an ein Profil sich anreihende Notizen aus unserm Tagebuche über 
die Seisser Alp folgen lassen. 

') Die zusammenhängenden Massen dieser Dolomite haben hier wohl auch nur allein den schwanen 
Porphyr verhindert, in beträchtlicheren Massen ungehindert über Tage hervor zu brechen, oder 
vielmehr einer grosseren in der Tiefe zurückbleibenden Masse nur gestartet, isoUrt und versteckt 
zwischen den grössern Aufspaltungen sich herein zu drangen. 

o 
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Aufgoqialteuseyn der obersten Gebirgsmassen dasselbe; allein die Grundfläche * ) der grossen 
Aufspaltung erreicJit einen ungleich grossem Umfang, als an der Seimer Alp. Die vor dem 
Aufsteigen der schwarzen Porphyre mehr im Zusammenhange verbreitet gewesene dolomit- 
führeude Kalkformalion wurde beim Emporsteigen jeuer weit auseinander getrieben, um den 
unter diesen sieb erbebenden Bildungen Platz zu machen. Diese setzten hier dem schwarzen 
Porphyr mehr Widerstand entgegen, welcher nur an einzelnen Stellen am westlichen Rande 
der Dolomitcircumvalation in deu dieselbe durchdringenden grösseren Spalten versteckt und 
vereinzelt hervorbrach, iu der Mitte des grossen Aufspaltuiigskessels und nach seinem 
Ostrande hin die tiefern Fonnaliouen vor sich herschob, und meistens zu ungleich höhern 
Niveaus erhob, als an der Seisser Alp, wo sie mehr versteckt bleiben. Zu einem der 
höchsten Niveaus sieht mau auf diese Weise das versteiiieruugsreiche Gebilde von St Cassian 
emporgehoben, üass dasselbe, gleich den übrigen meist tiefer liegenden Bildungen am Monte 
caprile, seiuem ursprünglichen Raiungebiet entrückt ist, scheint uns, trotz dem, dass der 
Parallelismus seiner horizontalen oder schwach einfallenden Lagen keine Unterbrechung uud 
überhaupt Jteiue besondere auf liebung deuteude Erscheinungen gewahren lässt, um so weniger 
bezweifelt werden zu können, wenn man bedenkt, dass die ihm folgende dolomitische Kalk- 
bildung zunächst nur durch aus ihrer Mitte emporsteigende, vor deu schwarzen Porphyren 
hergetriebeue, Altere Gebirgsmassen getrennt und, eine so euonne AufspaltuiigsflAc.be zurück- 
lassend als die des Monte caprile, in Entfernungen von 4—5 Stunden zur Seile geschoben 
wurde. Aus dem Grossartigen und Eigenthümlichen der Erscheinungen den Maasslab der 
Kräfte und ihrer Wirkungen erfassend, ist es auch wohl leicht zu begreifen, wie eine 
voluminöse uud betrachtlich ausgedehnte Gebirg smasse hoch über ihr ursprüngliches Niveau 
erhoben werden kaun, ohne dass ihre Schichten eine horizontale oder schwach geneigte 
Lage veränderten und überhaupt Veränderungen erlitten, welche die erschütternde Gewalt 
durelibrechender Massen bezeichnen. 

Wir kimneu den Monte caprile nicht verlassen, ohne noch einmal des prachtvollen und 
seltsamen Panoramas seiner Gebirgsumgebuug zu gedenken. In der That würde es sich 
lohnen, von einem der höhern Punkte desselben ein geschlossenes RundproGl zu entwerfen, 
kaum dürfte eüi trefflicheres Bild des Characters der in ihren Gestaltverhältuisseu so eigen- 
thümlich - grossartigen Dolomit- und Kalkberge dieser classtschen Gebirgsgegenden an einem 
amiern Orte aufzufassen seyn. Wir liatten während unserer Ausflüge über die Höhen des 
Monte caprile einmal das Glück, bei vollständig klarem Himmel einen der höchsten Punkte, 
deu Someoberg, zu erreichen. Die Aussicht auf demselben war unvergleichlich. Fast ist 
der Horizont durch die, gleich Ungeheuern alten Festuugsniauern und Thünneu, iu einem 
weitlün sieh ausdehnenden Kreise sich aneinander reihenden hohen Dolomit - und Kalkmassen 
geschlossen. Nur hie und da sind sie getrenut durch die schmalen Pässe der zwischen ihnen 
aufsteigenden schwarzen Porphyre und der vor diesen hergeschobenen unter den Dolomiten 
ihre Stelle einnehmenden Gesteine. Südwestlich fällt das Auge zuerst auf das höhe, bis 

') Als solche dürfte nieb» unpassend die ganze freie Oberfläche der zwischen weit auseinander 
getriebenen Dolomitmassen zu Tag erscheinenden Bildungen, seyen es abnorme Gesteine, oder 
diV dureh sie gehobenen Bildungen . beieirhnet werden. 
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zu 10000' ansteigende, Schneegebirge der Marmolata Vedretta. Vor derselben reihen sich 
terrassenförmig noch au die Dolomitraassen des Mezzo di Mesola uud des Saasa di CapeU, 
alsdann die ungleich tiefer liegenden schwärzet! Zacken de» Saarn negro. Westlich ist der 
Horizont wieder geschlossen durch die senkrechten Mauern der geschichteten Dolomite des 
Pordois, welchen das in hohen Terrassen aufsteigende, oben mit einzelnen kuppelahiilich 
hervorspringenden »ackigeii Massen seltsam sich gestaltende, Gebirge des Caui|»o lougos, 
Masors und der Pisada unmittelbar folgen. Gegen NW. auf der linken Seite des Thaies 
von Colfosco zunächst die hohen Mauern de« Sussander, das Gredeuazzagebirge imd der 
Puezberi*. Goten N. den isolirteii hohen. Pudjakofel und einen Theil der Ennebcrger Alpen. 
Gegen NO. sehr nahe herantretend und unmittelbar den Horizont schliesseud, die einen 
grosse» Theil des Abteithaies einschliesseuden schroffen hoben Mauern des Heiligeukreoz- 
kofehi, das Gebirge derVeretta und Vauia. Gegen O. die utannigfacbeii Zacken und bohrten 
Massen der stark zerrissenen Dolomite des Vallou Manch, des Pasquas und Lagazuois. Gegen 
SO. und S. die Gebirge des Nuvulans, der GuseUa und des Fasolets. 

■ _ . . 

III. Credinathal und Seisser Alp. 

Sandstein auf der Höhe des Passes zwischen Crcdina und Colfosco. — üasähnlicher Kalkstein und 
Gesteine von Wengen im Credinathal. — Fünf verschiedene Sediments rformat ionen scheinen an 
der Constitution des Credinathal» und seiner Umgebungen Thcfl zu nehmen. — Profit vom Pordoi 
über den Sasso longo nach dem Rosengarten. — Tuff des Molignoas. — Mergel von St. Cnssian 
denselben begrenzend. — Versteinerungen dieses Gebildes im Tuff von Motignon. — Längs den 
Dolomit mauern des Sehlems weiter sich herab erstreckender TuffwalL — Geologische Betrachtungen 
über die Erhebung der Gebirgsinassen an der Seisser Alp. — Wenger Gcstciue südlich des 
Molignons gegen den Cipit hin. — Schluchten der Fröl.vhbaoh und darin anstehende Gebirgs- 
bildungen. — Bemerkungen Ober die /fwA'sche- DoInmitisaiionMhporre und die gegen dieselbe 
erhobenen Einwürfe. 

Auf der Höhe des Passe» zwischen Credina und Colfosco stehe ti graue grobkörnige 
. mergelige Saud«* Leine deutlich geschichtet unter 55° SO. Einfallen an. Mau verfolgt sie noch 
einige 100 Schritte am Gehauge gegen Credina herunter; dann ist bis tief herunter dasselbe 

Mauern des Mesolus uud Pitz bedeckt. Zuerst zunächst den ersten Häusern von Plan sieht 
mau wieder deutlich geschichteten Kalkstein mit nach verschiedenen Richtungen abweclisehidem 
Einfallen anstehen. Er ist dünn gevliielitet, giebt beim Anschlagen starken bituminösen 
Geruch, und kommt in seinem ganzen Wesen mit dem oben erwähnten liasslm liehen Gesteine 
vom Abteithaie übereilt. Beide sind auch uavh allen Richtungen von KaUomathfilons durch- 
zogen. Wir fanden in diesem Kalkstein einen deutlich erhaltenen, wohl einem Saurier 
angehörenden, Knochen. Gegen Credina hin kommt er noch an verschiedenen Stelleu auf 
der rechten Seite des Thaies zum Vorschein. Aber au der Unken Seite desselben nach der 
Seisser Alp hinaufsteigend, sieht man allerwarts wieder die Gesteine von Wengen mit wenig 
erhalteneu Versteinerungen, und nielirmals von schwarzem Porphyr durchbrochen. Beide 
Bildungen, uamlich die Gesteine von Wengen und diese Kalksteine, repraseutiren ohne 
Zweifel die oben schon erwähnte Kalksteinbildung, welche Hr. r. Biu-h unter No. V. in der 
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Bezeieluiungstafel seiner Karte von Südtyrol auffuhrt, und die auch in dienern Thal das ihr auf 
derselben angewiesene Verbreitungsgebiet genau einnehmen wird. Dagegen (heilt Hr. r. Buch 
die von der Höhe von Colfosco herab zu verfolgenden Gesteine seinen auf der Karte ein- 
geführten Grauwacken- und Tbonschiefergesteiuen xn, die er dann mit dem Zünenberg in 
Verbindung bringt, und von hier bis über Pecci Corte fortsetzen lässt. 

Hr. p. Buch zählte damals, wo die Gesteine von Wengen weder in Bezug auf Petre- 
facten und mineralogischen Cbaracter, noch auch ihrer Verbreitung nach näher bekannt waren, 
einen Theil der in dem eben genannten Verbreitungsgebiete vorkommenden Gesteine von 
Wengen zur Grauwacke, einen andern aber zu seinem {üerre calcaire compacte coquiUere. 
eben so dürfte er dazu auch die schwarzen Kalksteine gerechnet haben. Obwohl unsere 
eignen Beobachtungen uns kaum noch darüber in Zweifel lassen, so dürften fortgesetzte 
nähere Untersuchungen wohl noch zu dem sichern Ergebnisse fuhren, dass es sich hier statt 
zweier Formatioueu wohl um drei bis vier ziemlich abgeschlossene Bildungen handelt, oder 
zählt man die dolonutreiche Kalkbildung hinzu, so sind es deren füuf. Neben dieser nämlich 
treten am verbreitetsteu auf die Schichten von Wengen, dann der schwarze Kalkstein und 
das, was man für Grauwacke halten kam». Der eigentliche pierre calcaire compacte, welcher 
entschiedener im Fassathal und auf der Westseite der Seisser Alp hervortritt, dürfte hier, 
durch die anderen Bildungen bedeckt, jiur sehr versteckt vorkommen. 

Die Seisser Alp ist eine von den Parthien, von welchen das classische Gemälde Hrn. 
r. Buch'» ein so erschöpfendes und klares Bild giebt, das» sich demselben wohl nur wenig 
hinzufügen lässt Und doch dürften darüber ehüge kurze Bemerkungen, zu welchen uns eine 
genauere Beobachtung einzelner Theile desselben Veranlassung bot, noch eine Stelle hier 
Anden. Wir knüpfen dieselbe hauptsächlich an ein Doppelprofil (Tab.D/), dessen eine Linie 
in der Richtung aus O. nach W r . von der westMchen Spitze des Pordoigebirges bis zum 
Sasso longo, die andere aber von diesem in SW. bis zum Rosengarten geht. An den 
tiefereu Punkten, zumal in verschiedenen Schluchten des breiten Passes zwischen dem, 
Langkofel und dem Pordoigebirge, findet man den pierre calcaire compacte zum Theil in 
deutlich geschichteten Bänken eines hellgrauen compacten Kalksteines und zuweilen mit 
Resten schwierig zu bestimmender Petrefacten. Ueber diesen erheben sich bis zu den höchsten 
Punkten des Passes mächtige Massen grauer Mergel, mit hellgrauen Kalksteinen wechselnd. 
Wir konnten diese Gesteiiisfolge nur au einigen der tiefern Stellen beobachten. Da wir sie 
überhaupt nur durch sehr flüchtige Anschauung, und dabei keine Petrefacten daraus kennen 
lernten, dürfen wir es nicht wagen, auch nur annähernd mit irgend einer der näher bezeich- 
neten Bildungen zu vergleichen, glauben sie aber von dem allem Anscheine nach untertäufendeu 
calcaire coauillere vorläufig trennen zu müsseu. Wenn man aus dem obern Fassadiale hinter 
Campidello nach dem Pordoigebirge heraufsteigt, sieht man mehrmals diese Gasteinsfolge in 
hohen mächtigen Terrassen mit ihren entblössten steilen Wänden nach dem Langkofel bin 
sich erhebend. Eine genauere Untersuchung derselben würde sich gewiss lohnen , und viel- 
leicht auch die Auffindung von Petrefacten ergeben. 

Von Crediua der Seisser Alp zuwandernd, überschreitet man bald anstehenden schwarzen 
Porphyr, bald mächtige Dolomithaufwerke, welche besonders nach dem Langkofel hin jene, 
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weil wohl andere vor ihm hergeschobene- 
Seisser Alp der Augitporphyr nicht in der so ganz 

wird, wie er auf der BncA'scheu Karte angedeutet, davou überzeugt man sich, wenn 
vom Langkofel her eine Strecke Weges den Pestolbach verfolgt. Bis zur Vereinigung 
demselben mit dem Saltariabach und »och weiter in diesem Iiinab steht ein deutlich dünn 
geschichteter, bald grob-, bald feinkörniger dunkelgrauer Sandstein mit mergeligem 
mittel au, wechselnd mit schmalen Lagen schieferiger grauer Mergel. In dem 
Thaleiiischnitte des letztern tritt unter diesen Gesteinen der wahre calcaire coquillere hervor, 
and beherbergt hier die Lagerstätte des langst bekannten ausgezeichneten Vorkommens von 
schwefelsaurem Strontiau. Jene im Pestolbach anstehende Gesteiiisfolge (Tab. II.) gehört 
offenbar den Wenger Schichten an. Spuren in denselbeu vorkommender Mollusken, so wie 
eine Menge vegetabilischer Reste lassen sie nicht verkeimen. "Wendet man sich ans de» 



schwarzen Porphyr, dessen Nahe zuvor erscheinende, reich mit Fragmeuten vou weisatichem 
Kalk überfüllte, Conglomerate schon verkünden. Noch höher herauf folgen graue Mergel, 
die nur auf kurze Erstreckung zu Tage gesehen werden, und obeu am Moliguon die 
bekannten bis zum Bosengarten heraufsteigenden ' Augilporphyrtuffe , ausgezeichnet durch ihre 
deutliche Schichtung. Sie fallen ziemlich allgemehi unter 25° NO. Nur höher nach den 
vordem Dolomitmassen des Rosengarten* herauf legen sie sich etwas flacher, •und nehmen 
nach uud nach grosse Fragmente und Dolomitblöeke in ihre Massen auf. Naher nach den 
Dolomitinauern scheinen sich grosse zusammenhangende Massen derselben darüber zu legen, 
und so schiessen sie, gleichsam den Dolomit zertrümmernd, unter ihm ein. In einigen 
unkenntlichen Schaalenresten von jenen, dem Tuffe vorliegenden, Mergehr 
glaubten wir aufangs schon Andeutungen zn, dem Gebilde von St. Cassiau 
Formen zu finden. Doch beachteten wir dieselben um so weniger, als wir weit entfernt 
wareu, hier Cassianer Schichten zu suchen Auch luUten wir es uns wohl nicht einfallen 
lassen, diese Mergel deuselben beizuzählen, wenn uns nicht eine nähere Untersuchung der 
Tuffe Bestätigung darüber gegebeu hatte. lu diese scheinen die Mergel gleichsam zu ver- 
Daria eingeschlossene Fragmente derselben enthalten nicht allein entschiedene Reste 

feinkörnigen Tuff. Unsere Zeit gestattete uns leider nicht ein weiteres Verfolgen 
dieser wichtigen Thatsache, so wie überhaupt eine speciellere Untersuchung der Tuffe des 
Molignons. Doch sind wir im Stande, das wirkliche Vorkommen von Cassianer Versteinerungen 
in demselben durch mitgebrachte Exemplare einiger Radiarieu : Pentacrinns propinquus M. and 
Cidaris decorata .11. nachzuweisen. Bcmerkeuswerth ist es, dass diese uubezweifelt den 
Cassianer SchicJüen migeiiörende Mergekhasse audi hier iu nicht unbedeutend höherm Niveaa 
vorkommt als die Weuger Gesteine des Pestolbaches. Obwold ihr Auftreten nur als ein 
isolirtes uud ziendich verstecktes sich ergießt, so bleibt es immerhin von besondenn Interesse, 
und giebt , kennt mau diese Formation noch vou keiner andern Stelle * ) als vou St. Cassiau, 

*) Es wurde uns noch ein drittes ungleich nuagezeichnetero« Vorkommen der Cassianer Bildung, 
wohl 8—10 Meilen weiter ostwärts in den Alpen von Steiermark bekannt. Da uns jedoch unsere 
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eineu Wiuk, dieselbe auch noch weiter durch die östlichen Alpeu zu verfolge», um es zuletzt 
als Thatsache festzustellen, das* sie als selbrfstaiidige alpiutsche Formation, nicht aber als 
Localbiidnug gelte« wird. 

In den Tuffeu des Molignons fandeu wir häufig weibliche und hellgraue kalkfragmente, 
überfüllt mit Coralleu, unter weleheu zumal eiuige Ltlbodendronnrteu die gewöhnlichcru. Eine 
reebt sorgfältige Untersuchung dieser Tuffe scheint uns mindestens noch mauche belehrende 
Andeutungen nicht allein über die unter ihuen sielt verbergenden Cassianer Schichten, so 
wie noch anderer vou den schwarzen Porphyren durchbrochenen und zu Tuff zertrümmerten 
verateiueruii^-ifuhreuden Bildungen zu versprechen. 

Diese Tuffe bilden einen, dem Fusse der hoben Dolomilmauem des Rosengartens und 
eines Tbeils des Sehlems entlang ziehenden, mächtigen Wall, und trennen sieb weiter 
hernuler nach dem Schient von demselben durch eine immer tiefer einschneidende Schlucht. 
Zur Annahme eines eigentlichen Eindringens derselben in die Oolomitmasseu des Rosengartens 
und Sehlems, welches zunächst der Berührung der Tuffe des Molignous mit den Dolomit- 
masaen des obern Rosengartens klarer sich auszusprechen scheint, boten uns in dieser 
Richtung fortgesetzte Beobachtungen keinen Anhalt. 

Das Äussere Verhalten dieser Tuffe und der anscheinend unter ihnen hervortretenden 
sedimentären Gesteine deutet auch hier zunächst wieder auf das Zurseitegeschobenseyn der 
aufgerichteten Dolomitmasseu , zwischen welchen überhaupt die vor dem schwarzen Porphyr 
bergetriebeueu Massen sich über Tage verbreiten konnten. Je mehr die Dolomite und Kalk- 
massen Raum zwischen ihren Aufspaltung«- oder TrenuuugsflAcheu liesseu, desto leichter 
war es den ihnen nach unten folgenden Bildungen, so wie den hebenden Massen selbst, 
zwischen denselben sich zu erheben, und iu demselben Verhältnisse wird man diese natürlich 
auch zwisebeu den Dolomiten in grösserer Ausdehnung finden. 

Wir haben zwar oben schon aus den analogen Verhältnissen des Monte caprile und 
der Seisser Alp in dieser Beziehung einige Folgerungen entnommen, lassen jedoch, angeregt 
durch die belehreudeit Eindrücke der letztem, nachträglich noch die folgende kurze Bemerkung 
hier eiufliesseii. 

Die Dolomite des Sehlems und Rosengartens, so wie des Langkofels, des Pordois und 
anderer nordwärts und imFassatbal sich auschUesseuden Massen , liesseu auch lüer bei ihrem 
Auseinaialertreten ansehnliche Räume zwischen sich, innerhalb welcher Tuffe und andere 
durch den Augitporphyr gehobene Felsartc» Raum fanden, grossere Verbreitungsflacheo 
einzunehmen. Da, wo dagegen die Dolomitmassen beim Aufspalten wenig sich vou einander 
entfernten und ihre Wände in kurzen Distanzen sich gegenüber stehen, wie zumal an den 
Passen zwischen Crcdiua und dem Colfoscothale, am Sorai, köuneu sich dann auch die 
Augitporphyre mit den unmittelbar vor sich hergedrangten Massen nur auf verhaltuissmassig 
kleine Rftume ausbreiten, und bUden hier, indem sie immer noch in einem sehr tiefen Niveau 
zwisebeu den hohen Doloimtmaaem zurückbleiben, gewöhnlich die bequemen Passe zwischen 

spärlich zugemessene Zeit keine nähere Bekanntschaft gestattete, und wir uns überdies» einen 
a Theil der Alpen Steiermark» zu einer genauem Untersuchung noch vorgesetzt haben, abslrahircn 
wir hier ganz davon, über jenes Vorkommen etwas zu sagen. 
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zwei kleinen Seitenthalclieu. Hiernach liesse »ich wohl der Salz begründen, dass die Ver- 
breitung der zwischen den hoben Kalk- und Dolomitauuiern aufsteigenden Gebirgsmassen, 
seyen es abnorme oder sedimentäre, immer von der enden Krafiaus-serung abhängig seyn 
wird, welche die oberste Kalk- und Dolomitbildung zerbrach, aufrichtete und zur Seite 
schob. — Die oben erwähnten Gesteine am Pestolbach, so wie die grauen Mergel am 
Gehänge des Moliguons, sieht man noch mehrmals zwischen deu Tuffen zu Tag erscheinen, 
wenn man zwischen diesen uttd den hohen Dolomitmaoern des Sclüeros nach dem Cipit 
herabsteigt. Ehe man hier noch die letzte Alpenhütte erreicht, oberhalb der engen und tiefen 
Schlucht der nach dem Bade Hauenstein herabführeuden Frölschbach, sieht man in mehreren 
Seiteiischluchten dieses Baches dünn und deuüich geschichtete hellgraue Kalksteine anstehend, 
zumTheil eine Menge Baryt, «eltner Schwefel- und Kupferkies in ihrer Masse umschliessend. 
Diese Kalksteine scheinen ganz dieselben zu seyn, welche, noch ehe man die tiefe Spalte 
des Frölschbaches gegen Bad Uauenstein verlasst , hervortreten, und welche auch Hr. v. Buch 
auf seiner Karte* mit dem gleich in ihrem Liegenden folgenden rotheu Saudstein in schmalen 
Streifeu deu Sclilern und die Seisser Alp umziehend, sehr genau eingetragen hat. Dieser 
deutlich geschichtete, bald hell-, bald etwas mehr dunkelgrane Kalkstein, zur Genüge 
characterisirt durch Hrn. r. Buch, ist durch allenthalbeu auf seinen Schichtungsfklchen wellen- 
und knotenförmige Erhabenheiten hier noch ausgezeichnet, und eriunert dadurch lebhaft an 
den Wellenkalk des Muschelkalkes *). Ueber deuselben erheben sich am Austritt der 
Frölschbach auf der linken Seite die Ungeheuern Dolomitabstürze des Sehlems, auf der 
rechten die nicht minder schroff ansteigenden Augitporphyrmassen der Seisser Alp, und bilden 
hier gewiss eine der entsetzlichsten und schauerlichsten Schluchten in den östlichen Alpen. 

Die Beobachtungen r. Buch» und meines verehrten Freundes Zewwhner entheben uns 
näherer Mittheilungen über die sehr bemerkenswertheu Lagerutigsverhaltiiisse der am Fusse 
des Sehlems und Cipits, besonder* zunächst dieser Schlucht hervortretenden geschichteten 
Kalksteine und der sie unterlaufenden rotheu sandigen Bildung. Da der letztere jedoch an 
die hier beobachteten Erscheinungen eiuen seiner gewichtigem Anhalte knüpft für seine Ein- 
würfe gegen die UtwAsche Theorie über Dolomitbildung, so könneu wir uns von dieser 
Stelle nicht trennen, ohne mit wenigen Worten ganz im Allgemeinen diese Controverse in 
Bezug auf die Dolomitbildung Sodtyrols zu berühren. 

Obwohl man seither vielfach der Meinung war, in Folge der Ergebuis.se chemischer 
Prüfung alle Dolomite als Producte w&ssriger Niederschlage atizusehen , und überhaupt nach 



') Diesen Kalkstein, den calcairc coquillerc v. Buch'», so wie dessen grcV rouge, fasst Hr. tfTnanmm 
unbegreiflicher Weise unter einer ganz neuen Bildung zusammen, und giebt ihr den Namen 
..Sehichtentolge von Seiss." Wir haben uns gelegentlich einer kleinen Mittheilung über die 
Resultate unserer Beobachtungen in den Alpen Südtyrols in einer der mineralogischen Scctions- 
sitzungen der Naturforscherversammluug zu Main» bereits gegen diese neue N.omenclitur aus- 
gesprochen. Sie ist sicherlich mehr dazu geeignet, die verwickelten Verhältnisse alpinischer 
Formationen noch mehr *u verwirren, als aufzuhellen. Wie Hr. Hlumtmn dazu kam, zwei in 
den Alpen allgemein verbreitete Formationen unter dieser ganz neuen Bezeichnung aufzufassen, 
muss um so mehr befremden, als gerade im südlichen Tyrol dieselben von Hm. r. Buch hingst 
schon auf das Treffendste characterisirt wurden. 
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Entgegnung verschiedener geologischer, so wie chemischer Einwürfe auf Buch'« Ansichteu 
die Sache als eine abgemachte ansah, so hat es doch noch manche Geologen gegeben, welche 
nicht so uubediugt dieser abgemachteu Sache sich hingaben, und wir selbst fühlten uns 
gedrungen, nach Beobachtung einer Reihe sprechender Thatsacheu die Bildung einer grossen 
Menge von Dolomiten auf Irockiiem Wege als eiueu so offenbar entschiedenen geologischen 
Satz zu betrachten, dass wir uns unmöglich durch auf dem Wege der Kunst gewonnene 
Erfahrungen in unserer Ueberzeugutig irre führen lassen könnten. Wir wollen es jedoch 
daliin gestellt seyn hissen, ob die auf trocknem Wege gebildeten Dolomite nicht auf sehr 
verschiedene Weise entstanden seyn können, ob es nicht neben den durch Dämpfe zu 
Dolomiten umgebüdeteu Kalksteinen auch Dolomite gicbt, welche aus dem Erdiuueru in 
geschmolzenem Zuslaude emporsteigen *). 

Iu der ersten Abtheilung dieser MittheUungen haben wir bereits, bei Gelegenheit der 
Darlegung unserer Beobachtungen in den Jurabildungen der Donaugegeuden, unsere Ansichten 
über Doloiiütbilduog ausgesprochen, dieselben aber ausserdem noch etwas ausführlicher ent- 
wickelt in einer dem Herrn Ker^hauptmann v. Dechen für das Archiv unklugst übersandten 
Abhandlung über die Dolomite der Lahngegenden. Wenn wir uns desshalb hier noch einige, 
die alpiiüschen Dolomite allein angehende, Bemerkungen erlauben, so geschieht diess nur, 
um dusere vollkommene Bestätigung der klaren und lichtvollen Entwicklungen v. Buch'* 
auszusprechen. Durch ihn sind die Verhältnisse, unter welchen die Felsart in diesem Theile 
der Alpeu vorkommt, auch so vollständig bekannt geworden, dass wir ans unserm Tagebuche 
nur sehr beschränkte Beiträge zur localeu Kenntnis* derselben zu entnehmen finden. 

Iu den Alpen , wo fast alle geologische Erscheinungen dem Auge in grossartigem Maass- 
stabe entgegen treten, machen davou die Dolomite keine Ausnahme , und es sind gerade die 
des südlichen Tyrols durch die geistvollen Schilderungen r. Buch» in dieser Beziehung zur 
Genüge bekannt. Obwohl wir bekenueu müssen, dass einige der uns durch Anschauung 
bekannt gewordenen auf kleinereu Räumen verbreiteten Dolomite ungleich entschiedenere 
Aufklärung über ihre Entstehuugsweise bieten , dass besonders durch Contactverhältnisse sich 
ergebende Erscheinungen deutlicher und folgereicher sich bewähren, als die der kolossalen 
Alpeudolomite, so müssen wir doch so lange der Äuca'schen Entwicklung über die Bildungs- 
weise des Dolomits nach Allem, was wir zu sehen Gelegenheit hatten, unsere vollkommenste 
Anerkennung bewahren, als noch nicht auf rationell geologischem Wege bestimmt und ent- 
schieden das GegenlheU bewiesen ist. Die auf Beobachtungen gestützten Einwürfe, wie 
zumal die mit vieler Gründlichkeit dargelegten Zeiischiiers , verdienen übrigens alle Beachtung. 
Als einer der wesentlichsten soll gelten der Contact zwischen Augitporphyr und uicht zu 

*) Als uns im vergangnen Herbste Hr. Prof. Zeutchner mit seinem Besuch erfreute und wir auf 
einem kleinen Ausfluge Gelegenheit nahmen, denselben mit einigen der belehrendsten Dolomil- 
vurkominnisse der Lahngegenden bekannt zu machen, wurde die Moglichkeil einer Entstehung 
der Dolomite in dieser letztern Weise durch die entschieden gangartigen Bildungen der Linder 
.Mark lebhaft angeregt und vielfach besprochen, wobei mein verehrter Freund auf von ihm 
beobachtete ganz analoge Erscheinungen an den Karpatben hinwies, über welche wir dem baldigen 
Erscheinen einer darüber nähere Aufschlüsse bietenden Abhandlung von seiner Hand entgegen 
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Dolomit umgebildetem Kalkstein. Ausser der UeberlHgerung des calcatre coquillere durch 
Augitporphyr an der Frommeuleine °) fulirt Zeu.ic.ktwr **) andere Stelleu, zuinal im Fas&athal, 
au, wo Coutacte sswbeheo Aagitporphyreu mit uicht zu Dolomit umgebildeten Kalksteinen 
zu beobachten sind, und wo wir es selbst bestätigt fanden. Diess köuueu wir jedoch uicht 
ab entschiedenen und vollgültigen Beweis gegen die Äwcasche Ansicht über die Umbildung 
der Kalksteine zu Dolomit durch den schwarzen Porphyr betrachten. Haben wir dieselben 
richtig aufgefasst, so ist es gerade nicht nöthig, dass die von letzterem auagehenden Dämpfe 
allenthalben die Kalksteine ergreifen und ihm die Magnesia milllteileu, sie köiuieu vielmehr 
stark zerspaltene Kalksteine durchziehen, ohne dieselben zu verändern, und es ist sogar 
wahrscheinlich, dass sie in verschiedenen Ilichtungeu durch die untern, unmittelbar den Augit- 
porphyr beruhenden, Massen der Kalksteine durch breite Spalten einen Ausweg fanden, 
und in. höheren Niveaus, wo andere TemperatuiverbAltnisse am Ende zuerst der Bittererde 
gestaltete», mit dem kohlensauren Kalk sich zu verbinden, die DolomitLsirung statt fand. 
Auf solche Weise ist es deukbar, wie Augilporphyre mit Kalkstein in Beriiliruug seya 
können, ohne dass der letztere Dolomit geworden ist, und es wird sogar wahrcheinlich, 
wie die Dolomitisatiou zuerst in höhern Begionen, auf welche sie sich hier auch fast nur 
beschrankt, statt finden konnte, wahrend gerade die tiefer liegenden Kalkmasseu trotz ihres 
Contactes mit dem Augitporphyr davon befreit blieben. 



IV. Fleiraserthal. 

Linke Seite des Travignolthales. — Murgolaffebirge. Karniger Kalk und ConUctgesteine des Aagitporpbyra. 
Erhebung verschiedener kalkiger Bildungen, «o wie de« rolben 8»nd«tein* zur Höhe de« Margolagebirge*. 
— Rechte Seite des Travignolthales. — Granit am mteren Gehänge de« Mulato» and Mullgrandcs. 
Porphyrartiges Gestein , »wischen Augit- Md Quaraporphyr schwankend, bildet den oberen Tbeil de« 
Oeblrgea auf der reckten Seite de» Trsvignolos. Uebergang desselben xa Syenit. Kupferersfahreiide 
Quarzgänge darin an MuUgraade. Coutactlinie zwischen dem Granit und den schwarzen Porphyren de* 
Mnlato«. Geologische Folgerungen. — Muscbelführender Kalk und rother Sandstein auf beiden 
Seiten des Fleimserthales unterhalb Prcdazzo und am Zislanerbcrge. 

So viele Geoguosteu haben schon über die classischeu Umgebungen von Predazzo sich 
ausgesprochen, dass man weitere Mittheilungen darüber kaum noch erwarten sollte. Iii der 
Thai würde auch eine etwas umfassendere Beschreibung derselben, die uns unser Tagebuch 
gestatten dürfte, mehrfach berührte Gegenstande, über welche r. Buch, Humboldt, JUanari- 
PentM, Maraechati, Studer u. a. so viel Licht verbreiteten, nur wiederholen. Doch sey es 
uns erlaubt, über einige Parthien, welche theils gar nicht, theils weniger bekannt sind, nur 

*) Diess ist sicherlich die Stelle, der wir zuletzt oben am Austritte des Frühschbaches aus der 
Schlucht zwischen dem Cipit und dem Schiern gedachten. Vielleicht, dass das Thal weiter unten, 
jenseits des Bades Hauensu-in, den Namen Frommeleine fuhrt. Uns wurde von einem kundigen 
Führer der Name Frölschbach angegeben, welchen wir auch auf der vortrefflichen, in der 
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Weniges zur Vervollständigung der Kenutuiss des, bereit« durch frühere Mittheilungen zn 
einer der geologisch uu vergleichlich hoch stehenden Alpenparthieu erhobeneu, Fleimscrthal* 
nachzutragen. Fast kaum bekannt scheint das Gebirge der Margola zu seyn, wo sich in 
verschiedenen beuierkenswertbeu Analogien die bekannten Verhältnisse der Forcella und der 
Canzocolibrücke wiederholen. Selbst Hm. r. Buch dürfte diese Parthie ganz entgangen seyn, 
was sich wohl daraus schon ergiebt, dass er den rothen Sandstein, so wie auch den 
unmittelbar ihn bedeckenden musclidfufirenden Kalkstein, welcher hier auf der linken Seite 
des Valle Fiemme noch verbreitet ist und an dem genannten Gebirge sich heraufzieht, auf 
seiner Karte nicht einzeichnete An der Südseite des Margobt kommt das kleine Thalchen 
des Rive da le Posso herab. Im untern Theil desselben bedeckt allenthalben der rotfae 
Sandstein den Quarzporphyr; wendet man sich aus demselben in das Val de Fies am süd- 
lichen Abhänge des Margola herauf, so findet sich zuerst eine Menge Fragmente von 
platteuförmigen Kalksteinen der verschiedensten Farben, untermengt mit kalkigen und kieseligeu 
Contactprodncten, wie sie zumTheÜ aus dem Zusammentreffe» von Grämten, andern Theils 
wohl auch von Augitporphyr mit Kalk und Sandstein hervorgehen. Am Abhänge herauf 
stellt bald rother Sandstein, bald der genannte Kalkstein unter den abweichendsten Sehichten- 
verliältuissen an. Unter den Contactgesteinen sieht man besonders auch dett von Forcella 
ganz Ähnliche. Ausserdem werden weiter herauf ganz eigenlhümliche gelbe (kittererdhaltige) 
Kalksleine anstehend gefunden, verschiedeneu Dolomiten des Zeclisteius vergleichbar. Son- 
derbar ist es, dass man bald Kalksteine, bald rothe oder grünliche Sandsteine überschreitet, 
die jedoch oft, abgesehen davon, dass das Einfallen jeden Augenblick wechselt, auch offenbare 
Spuren von Zertrümmerung erkennen lassen. Es sind diess keine anstehende Massen, sondern 
getrennte, nach den verschiedensten Richtungen durcheinander liegende, Gebirgstheile. Diess 
darf wenigstens bestimmt von denen gelten, welche man am obersten Thcile des Gebirges 
beobachtet. Wendet man sich zuerst gegen den vorderen, in das Fieinmethal abfallenden, 
Theil des Margolagebirges nach dem Viai Coi di Margola, so sieht man noch am obern 
südlichen Abhänge Augitporphyr zwischen diesen Gesteinen heraufsteigend. Wenige 100 
Schritte iu der Richtung der genannten Stelle hin finden sich grauitische und syenitische 
Gesteine ein, und mit ihnen Trümmer eines bläulieheu krystalliiüschen Kalkes. Die Granite 
steigen aus dem Fiemmethal in die Höhe, und scheinen bis auf die aus ihnen hervortretenden 
gangförmigen Augitporphyre das ganze Gehänge des Gebirges gegen diese Seite zu bilden. 
Es mögen diess wohl die Augitporphyre seyn, welche südlich der Viai Coi di Margola zum 
Vorschein kommen. Hat mau die Höhe derselben erreicht, so steht man plötzlich vor den- 
selben weissen krystalknischen Kalksteinen, als der Marmor über der Carzocob'brücke. Kr 
ragt in verschiedenen Felsen aus der Höhe des wenigstens 2500' über Pedrazzo und' wohl 
mehr als 1000' über dem auf der andern Seite des Fienunethals gegenüber liegenden von 
Cauzocoli hervor. Man verfolgt ihn am westlichen Abhänge gegen dieses Thal herunter 
noch eine Strecke weit in hervorragenden, jedoch unzusammenlübigenden Blöcken, von 
welchen kaum zu bestimmen, ob sie anstehen, bis man zu Graniten und Syeniten gelangt, 
in die sich die Kalksteinblöcke herein verlieren. Er ist so feinkörnig, als er nur amCauzocoli 
vorkommen kann, und eher noch reiuer weiss als jener, der ins BlAohchweisae nüancirt: 
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ein herrlicher weisser Marmor, ganz dem von Carrara und Paros an die Seite zu stellen. 
Es lohnte sich wohl der Mähe, hier Versuche anstelle» zu lassen, um zur Ueberzeuguug 
der Nutzbarkeit diesen vortrefflichen Materials zu gelangen , oder vielmehr zu coustatireu, 
ob da» Gestein mehr nach der Tiefe in geschlossenen Massen vorkommt. Zuerst im ver- 
gangenen Jahre wurden solche Versuche durch Hin. Bergverwalter p. Hehnreich auf Befehl 
des Kaiserlichen Gouvernements am Caiizocoli in Ausführung gebracht Wie es aber scheint, 
haben dieselben an diesem Orte zu keinem Erfolge geführt. Man überzeugt sich wenigstens 
an Ort und Stelle, dass die Masse des kömigen Kalkes, so weit sie überhaupt jetzt entblösst, 
nicht allein nach allen Richtungen durch häufige , mit Serpentin , Ophyt und Speckstein 
erfüllte. Spalten durchzogen, sondern auch ausserdem so stark zerklüftet und durch kleinere 
Sprünge zertheilt erscheint, dass an Gewinnung von Blöcken beträchtlicheren Umfauges nicht 
wohl zu denken ist 

Von dem Viai Cot di Margola nach der eigentlichen Spitze des Margolagebirges herauf- 
steigend, findet man mehrmals noch theils dann geschichteteu graueu Kalkstein, theils saudig- 
mergelige Schiefer anstehend, bald nach jener, bald nach dieser Richtung flach fallend; aüeiu 
dies« sind offenbar zerbrochene, getrennte Massen , durch irgend eine Gewalt zu dieser Hohe 
hiitaufgeschobeu, sey es eine grauitisohe oder die des schwarzen Porphyrs. Eine Menge 
Trümmer sonderbarer, bald lueseliger, bald kalkiger Coutactgeateine, oft in verschiedenen 
Karben wie die Baudjaspise gestreift, liegen um sie her; doch wird man hier auf kein 
Zusammentreffen mit irgend einem platonischen Gesteine aufmerksam. Wir verfolgten dieselben 
noch ostwärts weit über das Gebirge herab nach dem Boscumpo hin, wo sie mit grossen 
Bhk-ken und Trümmern von Quareporphyr sich vermengen, welcher hier ins Traviguoltlul 
herübertritt, und nun bis über l'anereggio in demselben heraufzieht 

Schade, dass nicht häufigere und deutlichere Entblossungeu die Erscheinungen am 
Maigolagebirge mehr im Zusammenhange zu verfolgen und zu einer klareren Uebersicfat zu 
verbinden gestauea Vielleicht dass es später sie besuchenden Geognosten vorbehalten bleibt 
manches uns Entgangene aufzufinden, und die Kenntnis» desselben mehr zu vervollständigen. 
Was wir Kalten, dürfte uns wohl die Folgerung gestatten, dass Granite uud Syenite schon 
Kalkstein, verändernd uud wie an der Forcella zu kryfeialliuiseher Masse umbildend, vor sich 

geschichteten Kalksteine beim Heraufsteigen des Augitporphyrs abermals ergriffeu, zertrümmert 
und zerbrochene Massen derselben zu noch beträchtlicherer Höhe oder bis zur höchsleu 
Spitze des Margola hinaufgehoben, wobei ihre Gesteine den maiuiigfachsteu Veränderungen 
unterlagen. 

Angeregt durch die Mittheilangeu der Hrn. p. Buch und StuJer über das Gebirge auf der 
rechten Seite des Travignolthales, fanden wir uns um so mehr veraulasst, dasselbe etwas 
naher kennen zu lernen, als seine hohem Parthien wenig untersucht und bekannt siud. Aus 
den Resultaten unserer Beobachtungen entlehnen wir hier Folgendes. Auf der rechten 
Seite des Travigiiolo findet man am Fasse der Gebirgsreihe , welche die Gipfel des 
Mulato, des Mullgrande, Buscha da la Neve tragen, meisteus eine rothe granitwehe Masse 
austebeud mit vorherrschendem Feldspath und fast ganz zurückgedrängtem Glimmer. Diess 
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ist dasselbe denkwürdige Gestein, -welches Hr. r. Buch*} im Sacwabacbe berauf verfolgte, 
so wie auch im Travignolthale beobachtete, and welches derselbe zugleich mit Ilm. Studer *°) 
mit vollem Kecbte detn Granit von Baveno an die Seite stellt. In seiner Hauptmasse ist es 
last nur aus fleischrothem Feldspath und Quarz zusammengesetzt. Der letztere erscheint 
meistens in untergeordnetem Verhältnisse; zuweilen vermehrt er sich jedoch bis zu, dem 
Feldspath gleichem, Volumen. Meistens ist es von mittlerem Korne, zuweilen auch ins Grob- 
körnige. Das Gefiige dieser Bestaudtheile ist so innig und oft so sehr dem Dichten genähert, 
dass man in manchen der feinkörnigeren Varietäten des Gesteines rothen Quarzporphyr beim 
ersten Anblick zu erkeuuen wahut. Li den dasselbe nicht sparsam durchziehenden Drusen- 
räumen sind Quarz und Feldspath häufig in ausgebildeten Krystallen vorhanden. Einige der 
grobkörnigen Abänderungen umschliessen auch den Feldspath in grösseren und kleineren 
Krystallen porphyrartig. Besondere Aufmerksamkeit verdienen aber verschiedene, im Gestein 
theils in Drusen, theils eingemengt vorkommende ausBerwesenÜicfae Substanzen, dereu auch 
Hr. r. Buch zum Theil schon erwähnt. Diess sind Tunnaline, Lievrit, Scheelit und 

Epidot Den Lievrit sahen wir nur in Klufträumeu in recht niedlichen, bestimmbaren krystallen 
oder in staogligen, oder nadetformigeii Aggregaten. In Drusen ist der Tnrmalin zum Theil 
in slrahlig-uadeHbrmigen Aggregaten mit Quarz ausgeschieden, zwischen welchen sich höchst 
selten kleine Scbeelitkrystalle einfinden. 

Nur ausnahmsweise erscheint diess rothe Feldspatligestein als ein mehr characterisrrter 
grobkörniger Grauit , wie zumal am Costa di Ballon. Krystalle von braunem Gümmer sind iu 
ziemlicher Menge und gleichmassig durch die rölhlichgraue Feldspat hmasse, der Quarz jedoch 
nur in sehr sparsamen Körnern darin vertheilt. Eine Menge milchweisser, scharf aus dem 
rothuehgrauen Grunde des Feldspathes hervortretender Flecken deutet auf die ersten Stadien 
des begonnenen Auflösungsprocessea 

Sieht man aus dem Travignolthale an dem steilen pralligen Gehänge des Mutatos allent- 
halben die zackigen Felsen dieses rothen Feldspathgesteins hervorragen^ so möchte man leicht 
zu dem Glauben verleitet werden, dass dasselbe bis zu den höchsten Gipfeln des Mulatos 
und Mullgrandes hinaufsteige und dieses Gebirge seiner ganzen Masse nach zusammensetze. 
Die vielen Fragmente eines ganz eigentümlichen dnnkelgrauen porphyrartigen Gesteins, 
welche man von Cavalese im Fleimserthal herauf schon verfolgt, und welche sich im 
Travignolthale zu unabsehbarer Menge vermehren und auch in grösseren Blöcken erscheinen, 
deuten jedoch schou auf eine Verbreitung derselben in ausgedehnteren Massen hin. Verfolgt 
mau sie nun am untern rechten ThalgehAiige herauf in beständiger Vermengung mit dem, das 
Ersteigen des Mulatos so sehr erschwerenden, Felsgerölle des rothen Feldspathgesteins, so 
wird man noch wenig an ihrem primitiveu Vorkommen an den obern Abhängen desselben 
zweifeln. 



*) üeber geognogtisebe Erscheinungen im Fasaatbale. Taschenbuch für Mineralogie 18ter Jahrgang 
S. 374. 

**> Beitrage zw geogoostiaclion Kenntaiss einiger Tbeiks der südlichen Alpen. Zeitschrift fiir Minera- 
logie 23ster Jahrgang S. 259. 
*") I. c. S. 375. 
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Hat man vorher die von diesem Gesteine erfüllten, im rochen FeldspaUigesteine auf- 
steigenden, Gonge*) dicht bei Predazzo zunächst der Mündung den Traviguolos, so wie 
da« bekannte merkwürdige Vorkommen von Foruo und Forcella**) auf der rechten Seit« 
des Fleinwerthals gesehen, so mochte mau wohl gerne diese Fragmente mit einem ähnlichen 
gangartigeu Vorkommen in beträchtlicherer Hohe de» Gebirges iu Verbindung bringen. In 
hohem Grade überrascht es desshalb, schon iu »/, der Höhe des Mulatos vom TravignolÜiale 
herauf diese von &u*r theils als Doterit, theils als schwarzer Porphyr bezeichnete Gesteine 
in beträchtlichen Massen anstehend und, das rothe Feldspatligestein verdrängend, den ganzen 
übrigen Theil des Gebirges daraus bestehend zu finden. So bilden sie die Hohen des Mulatos, 
des Mullgrandes (der höchsten Spitze dieser wohl bis «ficht viel unter 7000' ansteigenden 
Gebirgsreihe ), des Buscha de la Neve, und lassen sich noch bis zu La Val de Gaway ver- 
folgen. Offenbar erheben sich dieselben in einer zusamiueuhdugeuden sehr beträchtlichen Mause 
über dem granittscheu Gesteine des Traviguolos und des Fleiinserthals oberhalb Predazzo, 
und bilden den oberen Theil der genannten Berge bis nicht viel unter */, der ganzen Gehauge. 

Die mineralogischen Merkmale dieser Gesteine entfernen sich grössteutheils sehr von 
denen des schwarzen Puqihyrs. In einer duukelgrauea, ins GraulicUschwarze übergehenden, 
dichten Grundmasse sind graulichgrüne FeJdspalhkrystalle von 2—5'" Grösse in grosser Frequenz 
unter gleicher Verth eilong eingemengt, und meistens scharf getrennt vou jeuer. Die Homo- 
geuitat einer FeuJsieiiigrundniassc laset sich, zumal bei deu helleren Modtfcationeu, nicht 
verkennen, und so wäre, abstrahirt man vou deu Quarzeinmengungen , der Character des 
rothen Quarzporphyrs beiimhe vollkommen hergestellt. I nläugbar ist es, das» sich einige 
Abänderungen des Gesteins demselben viel mehr nähern als dem Augitporphyr. Zu den 
weniger häufigen Einmengungen gehüreu Augit und kleine schwarze oder braune GÜminer- 
krystalle. Die letzteren sind selir sparsam. Die Aiigitkorner finden sich jedoch zuweilen in 
gleicher Häufigkeit als der Feldspath ein. Diess Verhältnis» scheint sich besonders für die 
dunkleren Varietäten ergeben zu wollen. Hr. Graf r. VUiafranca beobachtete mehr am west- 
lichen Gehänge des Mulatos, in etwa 2 / s der Thalhöhe, mächtig hervortretende Felseu dieses 
Gesteins, in welchen die Augiteiunicngungeii die deaFeldspatb.es, beide aber das Volum der 
Grundmasse überwiegen. Als sehr selten »ich einfindende ausserweseutlicbe Eüuneugungeu 
iu sehr kleinen Körnchen verdient auch Kupferkies noch namhaft gemacht zu werden. 

Bemerkeuswerth ist noch das Hiuueigen dieser Felsart zu Maudelsteiueu. Es finden 
sich zuweilen Blasenraunie von sehr abweichender Form uud Grösse ein, deren Baume mit 
maniugfachen Fossilien, Kalkspat h, Quarz, Turmalin und Kupferkies erfüllt sich zeigen. Diese 
Annäherung zur Maudelsteüistructur findet statt, ohne eine Verdrängung der Einmengungen 
zu veranlassen, oder ohne vielmehr den porphyrartigen Character des Gesteins zu verindeni. 
Dagegen scheint die Grundmasse sich mehr vom homogenen Zustand entfernen zu wollen. 
Aus dem petrographischeu Verhalten dieser sonderbaren Gesteine geht ein Schwanken 
zwischeu Augitporphyr uud rothem Quarzporphyr evident hervor, und mau siebt sich durch 

*) Stader (1. c. 8. 268.) beobachtete zuerst solche Gänge gans unter denselben Verhältnissen auf 

der andern Seite des Thaies an der Boscampobrücke. 
") Ver s l. r. Buch I. c. S. 372 und Studrr I. c. S. 258. 
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die Annäherung der Hauptmasse au Feldstein, so wie die Feldspatheuunetiguugeu beiiudie 
veranlasst, einen grossen Theil derselben eher für Feldsteinporphyr als für Angilporphyr zu 

halten *). Hr. r. Buch *«) macht schon auf den in hohem Grade vorwaltenden Feldspath- 
gehalt dieser Gesteine aufmerksam, den er zumal uns Gewichtsversucheii abslrahirt, und 
nach welchen er den Feldspathgehalt derselben sogar um Iftmal höher schätzt, als den einiger 
Modificutionen dos gewöhnlichen schwarzen Porphyr*. Kr .stellt das speei fische Gewicht 
zwischen 2,(108 und 2,7ttO. Eine Reihe von uns vorgenommener Versuche mit mietfreien 
Modifikation*, ergab uns das Mittel von 2,6K0. die augithaltigen aber 2,78S. 

Hat man auf diese Weise sieh mit der Idee eines nah verwandtschaftlichen Verhältnisses 
zw?*cheu schwarzen und rothen Porphyren befreundet, so überrascht es in der That nicht 
wenig, auf der Höhe des Muhltos plöf/.lich aus den mächtigen schwarzen Porphvrmasseti 
einen wahren Syenit — vorwaltender, graulichgrüner Fehl spat h, kristallinisch- blättrig, in 
iiiitrelKomigem t»emenge mit blättriger senwarzer iiortioieiiac. ubenneugt mit vielem schwarzen 
Glimmer — hervortreten, und zwiseheu beiden Felsarten wirkliche ITebergAnge statt finden 
zu sehen. Die graulichschwarze dichte Grundmassc des Mulaloporphyrs verfliegst anfangs 
in eine kleinkörnige von grünlichgrauer Farbe. Aus ihr treten immer noch, mir weniger 
scharf und mehr sich vereinzelnd, die Feldspat hkry stalle und ausserdem eine Menge schwarzer 
kleiner Körnchen (Augil?) hervor. Das Kristallinische der Feldspaththeilchcii wird schnell 
dentlicher und grobkörniger, die schwarzen Einmengungen. so wie die isolirten Feldspatlikrystaile 
vereinzeln sich. Hornblende und Glimmer finden sich ein. und da« characterisiische syenilische 
Gemenge ist hergestellt. Dieses syenitische Gestein scheint sich übrigens nur auf einzelne 
Stellen der höchsten Parthie des Mulatos, *o wie auch auf einen Theil der Spitze des 
Mullgrandes beschranken zu wollen. 

Solche Erscheinungen sind nicht wenig da7.11 geeignet, bestimmte Altersverhaltnisse in 
der ganzen Reihe der abnormen Fehbildungeo immer mehr in Zweifel zu ziehen, so wie 
denn überliaupt die Ansicht zu begünstigen, das* plutunischc Felsarten der verschiedenen 
Abtheiluiigen , welche man seither durch betrachtliche Allersdiflereuzeu trennen zu können 
glaubte, sjdi in ein- uiiil derselben Altersepoche wechselseitig vertreten werden, dass ferner 
durch Ueberau) ige eine von zwei Felsarten aus der andern hervorzutreten vermag, bei 
welchen man solche verwandtschaftliche Bezielituigen fast für kaum möglich hielt Unwill- 
kührlich gedenkt man hierbei von Neuem der interessanten Hall- und Wat schen Versuche 
mit Laven in Bezug auf ihren veränderten Zustand durch Einwirkung höherer oder niederer 

') Ganz analoge verwandtschaftliche Verhältnisse ergaben sieh uns zwischen den Feldstein- und 
Augitporphyren am Donocrsbcrg, so wie im Nuheihal oberhalb Kreuznach. Hier sind vollendete 
Uebergänge aus einer Felsart in die andere nicht zu verkennen. Frühere Beobachtungen im 
tiebiete lieider Felsarten am linken Mittelrhcine führten uns überhaupt schon auf verwandtschaft- 
liche Beziehungen, nach welchen es schwer zu glauben ist. dass dieselben eine grosse Alters- 
verschiedenheit haben. Eine genauere und vielfältigere Kenntnis» der diese erläuternden Thatsachen 
dürfte wenigstens die gleichzeitige Bildung eines Theih der rothen und schwarzen Porphyre 
bestätigen. Wir müssen uns in dieser Beziehung eines Urtheils über die des südlichen Tyrol* 
ganz und gar enthalten, halten jedoch die am Mulato und Hullgraade beobachteten Verhältnwsc 
mindestens für geeignet, die nahen Altersbeziehungeo Iwider Felsarten entfernt anzudeuten. 
") I. c. & Sil. 
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Temperaturgrade, schnelleren oder langsameren Erkalten«, niederen oder stärkeren Druckes 
»afliegender Massen u. s. w. Aus diesen Einflüssen tu ihren mannigfachen Modificationen 
luid Krafiausseruiigen werden »ich zuletzt auch die vielfach verändertet! Erscheinungen, 
unter welchen sämmtkche iu feurig -flüssigem Zustande* aus den» Erdinneren beraufgetriebeneu 
Massen au der Oberfläche »ich verbreiten, selbst bis zu den kleinsten Eiuzelnheiteu ihrer 
Structur und theilweise auch ihrer BestandsverhAltuiiwe am Genügendsten erklären lassen. 
Weit entfernt jedoch, auf erläuternde Details solcher Theorien hier eingehen zu wollen, 
kehren wir noch einmal zum Porphyr des Molatos zurück, um einiger weiterer bemerken»» 
werther Verhältnisse desselben noch zu gedenken. Es verdienen vor Allem noch denselben 
durchsetzende kupferkiesführende Quarzgange erwähnt zu werden. Etwa 150' unter dem 
Gipfel des Mullgrande» am südlichen Gehänge gegen da» Travignolthal hat man auf einen 
wichen 3-4' mächtigen Gang einen Stollen getrieben, und 300' tiefer einen zweiten, welcher, 
nachdem man viele Erze daraus gefördert haben soll, vor 30 Jahren wieder verbissen wurde. 
Der letztere soll sich betnahe l / t Stunde in dem, dem Bergmann durch »eine seltne Festigkeit 
grosse Schwierigkeiten entgegen setzenden, Gesteine forterstrecken. Vor dem Mandl oche 
desselben sind die Ausfüllangsmassen des Ganges noch iu ziemlicher Menge augehäuft Sie 
bestehen hauptsächlich aus Quarz und Scherl, üi welchen Kupferkies und Schwefeleiseu 
eingesprengt ist Der Turmalin bildet in Aggregaten von bald stäogliger, bald liadelförmiger 
Zusammensetzung Massen von ansehnlichem Umfange iu diesen Gängen. Die Büschel der 
slänghgeii Turnialiue gruuuiren sich, ohne sehr fest verbunden zu seyn, in den verschiedensten 
Richtungen durch einander, aiud aber dabei nach ihrer Hauptaxenrichtuug häufig so ungewöhnlich 
abgekürzt, das» aus ihrer Verbindung ein körniges Gefüge hervorgeht. Eine genauere Prüfung 
dieser Turmaüne belehrte uns auch über das Vorkommen des Llevrits auf diesen Lagerstätleu. 
Er findet sich iu ziemlicher Menge, theils vermengt mit dem Turmalin, thcils iu Drusen des 
Quarzes, und zwar im letztem Falle am häufigsten in bestimmbaren KrystaMen der rhombischen 
Säuleu mit vierflächiger Zuspitzung über den Endflächen, zuweilen auch mit Zosehärfung der 
scharfen Seitenkanteu. Wenn die von dem Turmalin umschlossenen Lievrite nicht iu Kry- 
staUeu oder mit der dieselben häufig characterimreuden gelben ockerigeu Binde überzogen 
sind, so ist es auch, hier nicht so leicht, dieselben auf den ersten Blick vom Turmalin zu 
unterscheiden, indem die släugligen und nadeiförmigen Krystalle ganz in demselben Aggregat- 
zustande vorkommen. Das schnellste und dabei ganz sichere UiitersrJieidujigsnierkmal bleibt 
dann immer das Strichpulver. Zwischen diesen krystalliniacbeu Aggregaten von Turmalin 
und Lievrit finden sich auch hier kleine Scheelkrysüdle zerstreut. 

Für die Erklärung der Altersbeziebungen zwisclieu dem Mulatoporphyr und dem rothen 
Feldspathgesteine wäre es von besouderm Werthe, die Contactlüiie beider Gesteine in ihrer 
ganzen Ausdehnung am Gehänge des Mulatos und Mullgrandes genauer kennen zu lernen. 

Wir hatten übrigens Gelegenheit, uns zu überzeugen, welche Schwierigkeiten an manchen 
Stelleu die Steilheit der Gehänge, so wie auch die Vegetatiou zusammenhängenden Beobachtungen 
der Art entgegensetzen. Aus der Zusammenstellung der einzelnen Punkte, au welchen wir 
die Grenze beider Gesteine in kleinen Distanzen verfolgen konnten , eutwarfeu wir das Bild 
auf Tab. HI. Bereits erwähnten wir obeu, dass im Durchschnitte die Grenze in der 
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Bergexhohe über dem Travignolthal gesetzt werden könnte. Doch steht nie wich am westlichen 
Gehänge des Mulatos gegen das Fleimserthal hin weiter aufwarte, und östlich des Costa di 
Ballons, welcher ungefähr »/, der Höhe des über ihm ansteigenden MuUgrande« erreichen 
wird, senken sich die schwarzen Porphyre immer tiefer herunter, bis man sie weiter im 
Thale herauf der BoMcampobrücke gegenüber, den Granit ganz verdrängend, bis zur Thalsohle 
herunter setzen sieht. Sie dürften hier mit den gleichnamigen Massen in Verbindung sieben, 
welche auf der andern Seite von der Höhe des Boscampos sich herabziehen, und von 
welchen Studer *) bereits anfuhrt, dass sie an der Boscampobrücke den Granit gangförmig 



Darf man den Mittheilungeu eines unserer gut unterrichteten Führer Glauben 
so ist der schwarze Porphyr über die Höhen des Gebirges auf der rechten Seite des Tra- 
vignolos hinweg noch weit zu verfolgen. Er soll vom la Val de Gaway noch fortsetzen bis 
zur la Corda di Viesena, wo zunächst der Grenze hoch aufsteigender Kalk- und Dolomit- 
massen gegenüber Eisensteinbergbau in demselben getrieben werden soll 

Die Vediältnisse des Contactes zwischen dem Granit und dem schwarzen Porphyr, wie 
wir sie am GehAnge des Mulatos und Mullgrandes beobachteten, und wie sie bereits Studer **) 
mit vieler Umsicht am Costa di Ballon beschrieben, scheinen uus nichts weniger als dazu 
geeignet zu seyn, über die Altersbeziehuugen beider Felsarten einen bestimmteren Anhalt 
zu gewinnen. Die steilen parallelen Felsmaueru mit ihren tiefen mit Felsgerölle erfüllten 
Schluchten, in welchen sich der schwarze Porphyr an dem GehAnge herabstürzt, verlieren 
dem Felsgerölle oft so in deu Granit, dass die Grenze nicht genau zu beobachten, 
i verkennen ist nicht, wie beide Felsarten sich verzweigend in einander greifen, 
Granit in zackigeu Massen bald stock-, bald keilförmig zwischeu den Ahnlkh sich 
abwärts zertheilendeu schwarzeu Porphyrmassen eindringt. Dabei begrenzen sich beide 
Gesteine zunächst des Contactes entweder ziemlich scharf, so dass nur theilweise ein 
unmerklichem Zerfliessen statt hat, oder es ergeben sich auch eigentümliche Coutactproducle, 
wie sie besonders ausgezeichnet am Costa di Ballon durch einen Üebergang der einen Felsart 
in die andere erscheinen. Die duukelgraue Farbe des Porphyrs verliert sich allmählig in 
eine röthUchgraue;*man erhält eine ganz entschiedene Feldsteinmasse, in. welcher sich jedoch 
die groiilichgrünen Feldspathkrystalle verlieren, und durch eine Menge schwarzer Augit- 
krystaue vertreten werden. Zugleich erscheint in diesem Gesteine strahliger Epidot in vielen 
kleineren und grösseren nesterförmigeu Entschlüssen. -Beide verlieren sich allmählig, und es 
geht die Feldsteinmasse in mit Quarzkörneru gemengten grobkörnigen röthlichbraunen Feld- 

grubköruigeu Granit des Costa di Ballons zu bilden. 

Obwohl Studer aus den Coutactbeziehuugeu beider Felsarten auch zu keinem, 

entschiedeneu Resultate über das Alter derselben zu gelangen sich ausspricht, so zeigt er 



•) 1. c. S. 268. 
••) 1. c. S. 260. 
**•) L c. S. 60. 
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«ich doch der Ansicht eine» Aufsteigens oder Eiiidriugeus des Granits in des schwarzeil 
Poqthyr Rehr geneigt. Dieser können wir jedoch, erwageu wir die Verhältnisse au der 
Forcella, so wie die offenbaren deu Granit durchdringenden Gangmasseii von Schwarzeln 
11 el Feodo bei Foruo, an der Boscainpobrücke und zunächst den letzten Hausern 
an Fuss* des Mulatos, nicht beipflichten, sondern müssen hiernach vielmehr 
annehmen, das» der schwarze Porphyr im Grauit aufgestiegen und über ihm sich verbreitet 
habe. Der letztere kann leicht vorher eine sehr zerrisseue zackige Oherflache gehabt haben, 
in deren Vertiefungen und Spalten der erster« eindrang, woraus sich das Ineinandergreifen 
und Verzweigtseyu der Berührungsflächen beider leicht erklärt. Was übrigens unserer 
Ansicht ein entscheidendes Gewicht verleihen würde, wäre die Bestätigung des Zusammen- 
hangs der mehrfach erwähnten Gange am Fusse des Mulatos mit deu machtigen, die höheren 
Theile desselben bildenden, aciiwarzen Porphyrmasaeu, welche übrigens leicht auch im Innern 
des Gebirges nüt ungleich mächtigeren Ganginassen in Verbindung seyu können, als jene 
kaum die Mächtigkeit eines Fussen überschreitenden, die deu Grauit dicht bei Predazzo 



Wir können uns nicht enthalten, noch einen besonderen Werth deu 
gleichzeitigen Vorkommen verschiedener, dem schwarzen Porphyr sonst ganz fremder, Fos- 
silien in beiden Felsarten beizulegen. Dies« sind vorzugsweise Turmaliu und Lievrit. Im 
Granit sind sie sowohl auf Drusen in Klüften, wie von der Gesteinsuumse umschlossen. 
Aber gegen die Grenze des schwarzen Porphyrs scheint eine Vermehrung des Tormanns 



auch in ausehulicheren Parthien auf, wie man ihn auch unter ganz analogem Verhalten 
zunächst deu ( 'ontactflaChen der Gangmassen vom el Feodo und bei Predazzo in sehr feineu 
und zarten iiadelfurniigeu Aggregaten ausgesondert findet. 

Nehmen wir die Mandelsieine des schwarzen Porphyrs vom Mulato aus, in welchen 
Turmaline in sehr kleineu zierlichen Kry stallen vorkommen, so scheint dagegeu in dieser 
Felsart das Auftreten des TurmaUus nur ganz auf die Nahe des Coutactes beschrankt zu 
seyn, wo er, wie zumal aasgezeichnet am Costa dl Ballon, in sehr zart&serigem üeberzuge 
die kluftfhuhen der Coiitactgesteine , so wie der zunächst in dieselben übergehenden hellem 
GesteiusmodjnVatjoijeu des« schwarzen Porphyrs überzieht. Uns begegnete wenigstens kein 
Beispiel des Vorhandenseyns in grösserer Entfernung von der Grenze inmitten der mächtigen 
Massen des Mulatos und Mullgraudes. Von desto grösserem Interesse aber sind die in 
denselben aufsteigenden kopfererzfulireuden Quarzgänge, in welchen der Turmaliu in so 
reichlicher Menge mit Lievrit erscheint. 

Das wahre primitive Vorkommen dieser Fossilien dürfte hiernach dem Granit angehöre«, 
uud die in der Masse des schwarzen Porphyrs vorhandenen Tarraalioe nichts anders als 
Coutacterxeugnisse seyn. Man erinnert sich hierbei lebhaft der ausgezeichneten, durch 
ehrreich beschriebeoen, Contaotbiiduugeu den Homfelsens zwischen Granit 



*) Kanten* Archiv. B. 6. S. 328. - 
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reichlicher Menge ausgeschieden ist. Nur hat hier der später erschienene Granit die Bildung 
des Turmali in in dein Coiitactproduct des Horofelseus veranlasst, während am Muiato der 
uacir der Bildung des Granits, hervorgetretene schwarze Porphyr auf eine weitere Erzeugung 
von Turmalin euuaclist der Berührung mit Granit einwirkte. 

Berücksichtigen wir nun noch das sehr wahrscheinliche Aufsteigen der in dem schwarzen 
Porphyr vorhandenen Gange aus dem darunter befindlichen Granit, so muss dadurch noch ein 
viel festerer Anhalt für die Annahme eines jüngeren Alters des schwarzen Porphyrs geboten 
seyu. Dass diene Gange aus dem Granit in den schwarzen Porphyr aufgestiegen sind, dafür 
aber spricht noch entschieden das Ausgefülltseyn derselben fast nur mit Fossilien, welche dem 
Granit angehören. 

Die Zeit vergönnte uns nicht, dem vorgesetzten Plane gemäss unsere Beobachtungen 
noch auf einen TheU der Gebirge des nutereu Fleimserthals, zumal der noch wenig gekannten 
PartJn'e der Cima d'Asta, auszudehnen. Aus dem im Vorübergehen Gesehenen glauben wir 
jedoch entnehmen zu können, dass der muschelfuhrende Kalk auf der rechten Seite des 
Thaies oberhalb Cavalese mehrmals durch den höher hervortretenden rothen Sandstein, so 
wie durch den rotheu Porphyr unterbrochen wird. Selbst jener scheint an verschiedenen 
Stellen nicht im Zusammenhange fortzusetzen. Der rothe Sandstein und der muschelfuhrende 
Kalk setzen übrigeus an manchen Punkten auf die Unke Seite des Thals herüber, und nehmen 
daselbst den Anschein, nicht allein in schmalen Streifen dem Kusse der hier weit ausgedehnten 
und mächtigen rothen Porphynnassen zu folgen, sondern dürften auch noch in verschiedenen 
der kleinen Querthaler heraufziehen. Wir haben bereits oben das Auftreten beider Formationen 
auf dieser Seite am Margolagebirge nachgewiesen; sorgfaltigere Untersuchungen werden 
gewiss das Verbreitetseyu derselben noch weiter im Thale abwärts auf dieser Seite ergeben. 

Der Bau der neuen Strasse, welche jetzt das Etschüial mit dem Fleimserthal zwischen 
Auer und Cavalese verbindet, hat an verschiedenen Orten Entblössuugen veranlasst, welche 
einige uicht ganz uninteressante Durchschnitte bieten. 

Eine halbe Stande westwärts von Cavalese sind durch diese Strassenanlage die hell- 
grauen gypsfuhrenden Mergel auf nicht unbeträchtliche Strecken aufgeschlossen. Ein sehr 
feinkörniger weisser Gyps durchzieht dieselben hier in conoretionaren Massen, welche oft 
die Grösse eines halben Cubiklachters erreichen. Weiter westlich finden sich am Fus.se des 
Cialanerberges noch mehrfache Entblössungeu des rothen Sandsteins. Von einer derselben 
haben wir auf Tab. III. einen kleinen Durchschnitt entworfen. Man sieht hier blassrothe 
ünd hellgraue feinkörnige Sandsteine, mit grauen und rothen Mergelthonen und Sandstein- 
schiefem wechselnd, eine Gesteinsfolge, welche auf den ersten Blick nur allzu lebhaft die 
Natur des bunten Sandsteins in Erinnerung bringt An verschiedenen Stellen sind die 20" 
gegen WNW. fallenden Massen von Verwerfungen durchsetzt, welche jedoch, wie sich 
aus den correspoudireuden Schichten ergiebt, keine tiefen Senkungen zur Folge haben , viel- 
leicht aber von grösseren Verwerfungsspallen ausgeben, welche hier so leicht Folgen der 
Emporhebung durch den rothen Porphyr seyn können. 
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V. FassAthal. 

Monzonberg. — Brateüjung »einer Spilse. PaUe-rahio«i. Geogno»ti*che Beschaffenheit der höheren Theil« de« 
Monrsoiii. Verxchiedenheil der Getuütverhiltataae desselben an nflrdlirhen und «Od liehen Abhänge. Die 
ehjrenthOiaUebeii, von Hra. f. Buch beschriebenen , groben Sinicturaaanderangea von Syenit treten r»»t 

■wisohea diesem und Syenit. Seltneres Vorkommen der MoiuwinifosaUien in der neuesten Zeit — Muschel* 
rührender Kalk und rother S<ind*tcin an verschiedenen weniger gekannten Stellen des Fassnlhalcs. 
— Ausgezeichnete Dolomit fclsengroppe am westlichen Theile des Pordois. — Räumliches Ver- 
haken d«« Dolomit- und Kalkgebirges auf der Höhe des Soraipasses. 

Hauptteudeuz während unseres Verweilens üi diesem merkwürdigen, durch kolossale 
Gebirgsmasseo auf eigeuthüinliche und seltsame Weise umschlossenen , Thale war die 
Besichtigung des, durch die elastische Beschreibung Hrn. r. Bucht so berühmt gewordenen, 
Mouzonberges. Abgesehen von der geognostischeu Bedeutung desselben, fühlten wir uns 
um so mehr angezogen, ihn etwas naher kenneu zu lernen, als Hr. t. Buch *) in seinen 
Mitlbeiluugeu sagt, er habe ihn nur umgangen, und dazu aufmuntert, Um zu besteigen, indem 
er vermuthet, dass in den höheren Parthien Augitporphyre in den Syenit eindringen können, 
und er sich überhaupt von einer näheren Beobachtung des oberen Theils des Berges noch 
manche Aufschlüsse verspricht Wir nahmen unseru Weg über Pozzo di qua den Monzou- 
bach hinauf, um den Berg von dieser Seite her zu besteigen. Die steilen Abhänge uicht 
allein, sondern auch das Zerrisseuscyu der, deu Monzonberg constituirenden , durch Struktur 
und Bestand so eigeuthümlichen Syenitmaasen, und der zwischen den schroffen Felsreiheu 
herabliegenden unzähligen Blöcke und SchuttauhAufungen , macheu das Aufsteigen wenn nicht 
gerade besonders gefahrlich, doch wenigstens höchst beschwerlich. Man hat «eh bald über- 
zeugt, dass auch die ganze Masse der höheren Theile des Berges den merkwürdigen 
•syenitischen Gesteinen, von welchen Hr. p. Buch vermuthet, dass sie durch Augitporphyr 
zu der beträchtlichen Höhe emporgehoben sind, angehören. Diese mag sieh für die zwei 
höchsten Spitzen auf nicht viel weniger als 8000 belaufen. Sie ist um so auffallender, je 
mehr mau die Ueberzeuguug gewinnt, dass die Syeiütinasse fast rings von nicht viel höher 
ansteigenden Kalk- und Dolomitbergen, unter welchen sich besonders die des, aus dem 
Fassathal aufsteigenden, von Hrn. v. Buch mehrfach erwähnten, Sasso da Loch auszeichnet, 
umschlossen ist. Auf der westlichen Seite des Berges beginnt der Syenit mit der Palle 
rabiosa, einer Reihe spitzer FeUzaekeii, von welcher Studer anfuhrt, dass hier der 
Syenit unvermeidlich auf Kalkstein lagere. Diess bestätigt sich allerdings insofern, als der 
Kalkstein anscheinend das Liegende, der Syenit das Hangende bildet. Obwohl es nach 
allen am Monzonberg wahrzunehmenden Erscheinungen und den so entscheidend dastehenden 
Analogons von Predazzo keinem Zweifel zu unterliegen scheint, dass der Syenit nach der 
Entstehung der hohen Kalkmassen emporgehoben wurde und umbildend auf diese und andere 
Felsarten wirkte, so glauben wir nach dem, was wir beobachteten, niebt gerade eine 

evidente Ueberlagerung des Kalksteins durch den Syenit annehmen zu können. Es dürfte 



*) üeher geogiKMüsche Erscheinungen im Fassathalo Mineral. Taschenbuch Jahrg. 18 S. 3») and 36«. 
") I. c S. 364. 
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vielmehr das Zusammentreffen beider Felsarten, wie wir es auf Tab. III. darzustellen versuchten, 
eine Anlagerung des Syenits au Kalkstein ergeben , oder will man es vielleicht mit der oben 
berührten Eutstehungsweise des Syenits in Eüiklaug bringen, so wird sich derselbe am 
Kalkstein hervorgedrängt habeu. 

Hinter den östlichsten spitzen Zacken der Palle rabioxa erhebt sich der Monzouberg 
plötzlich zu einer beträchtlichen Höhe und zieht nuu in einem mit schroffem Gehänge 

' ansteigendem schärfet! Grat OSO. bis »um östlichen Band des ihn umgebenden Dolomit- 
gebirges hin, an welchem er auf gleiche Weise scharf sich abgrenzt, wie am Sasso 
da Loch. Wenn je ein Emporheben desselben statt hatte, es sey durch Augitporphyr oder 
durch andere Ursachen, so scheint die Beschaffenheit der Masse ein Aufgerichtetseyii von 
der nördlichen Seite her vermuthen zu lasseiL Auf dieser ist dieselbe meistens entblöst 
und auffallend zerrissen, mit Steden Mauern uud vielen isolirteu Felspyramiden besetzt, 
wahrend sie auf der Sudseite nicht minder steil, theils wohl beinahe 60° Neigung, jedoch 
nicht in der unebenen durch Felsen zerrissenen, sondern höchstens vou einigen flachen 
Mulden durchzogneu Fläche, iu das Pelegrinthal hinab fällt, und dort tief gegen das Thal 
herunter mit rotheu Porphyrn zusammentrifft zum Theil aber auch weiter abwärts im 
Pelegrinthal wohl noch von einer auf der rechten Seite desselben sich erhebenden Augit- 
porphyrmasse begrenzt werden dürfte, welche bis jetzt wohl übersehen zu seyn scheint; 
wenigstens findet sie sich auf der JJwcA'schen Karte nicht 

Ein Blick von einer der höchsten Spitzen des Monzonberges am uördlichen Gebäuge 
herab, lä&st das Bild einer der wildesten und schauerlichsten Zerstörungen gewinnen. Schwarze 
Massen theüs in Mauern theils in spitzen Zacken ragen zwischen Meeren von Felsgeröllen 
hervor; man sollte glauben an der innern Wand ehies Kraters in die Tiefe zu sehen. 
Verschiedene dieser isolirten Febmassen, haben eine gegen die gewöhnliche Farbe des 
herrschenden Syenits auffallend abstechende schwarze; aus der Tiefe herauf gesehen fallen 
sie schon in die Augen, uud sie mögen wohl Hr. r. Buch Veranlassung zur Vermulhung 

* schwarzer Porphyre am höheren Theile des Monzonbergs gegebeu haben. Bei näherer 
Untersuchung findet mau sie jedoch aus einer vorherrschend aus grobkörniger Hornblende 
gebildeten Syenitmodification gebildet, in welcher der Feldspath zum Theil fast ganz ver- 
schwunden und häufig statt desscu schwarzer und brauner Glimmer in grösserer «der 
geringerer Menge beigemeugt isL Diese Massen bilden zum Theil hoch emporragende am 
Ablauge heraufsteigende zusauuneuhängeade Felsmauern, zum Theil aber auch nur isolirte 
Zacken. Zwischen letzteren findet man jedoch die Masse des schwarzen Gesteins gang- 
förmig fortsetzend und sie verbindend. Es sind also offenbar aus den übrigen Syeuiteu 
gangförmig hervorragende Theile, oder wohl richtiger bezeichnet , mächtige filonsförmig 
ausgeschiedne Maseeu an Hornblende überwiegender Modifikationen. Währeud die Haupt- 
masse, in welcher meistens der Feldspath die Oberhand behält , leichter und schneller der 
Zerstörung Preis gegebeu ist, bieten diese horublendereichen Abänderungen derselben ungleich 
länger Trotz und ragen aus jenen in freistehenden Massen hervor; diess ist Wim Theil wohl 
— - ... . . ..„ ■..: ."i ,•• 

*) Siehe das Profil auf T.,b. Hl. 
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»ich die Unwehe de» wilden und zerrinnen Aussehens de« Noffbbfidls. Obwohl demnach 
auch die ganze obere Muse de» Monzonberges durchgehend* aus Syenit bestehet, so 
.scheinen doch nicht jene grobkörnigen und durch ihre eigentümliche Stracturveriialtniase sich 
auszeichciide Mndificationeu, welche von Hm. p. Burk ausführlich beschrieben, die herrschende 
Marne zu bilden. Diese treten mehr gegen den Rand oder die Kalkgrenze hervor und 
verlieren weh gegen die Mitte des Berges, wo Syenite von gewöhnlicheren Structurver- 
hiltnissen, und meistens ungleich weniger grobkörnig, die herrschenden sind; aus ihnen 
treten auch meistens die erwähnten hornblendereicheu hervor. 

Auf der Südseite des Berges, wo er in mehrere scharfe Seitengrate gegen das Pele- 
grinthal hinabftllt, beobachtet man an einem derselben nicht uninteressante Verhältnisse. Es 
fiiHlet sich hier im Val de Masson eine isolirte Kalkmasse zwischen Syenit eingeschlossen, 
welche hoch am Monzonberg heraufragt Man verfolgt zu beiden Seiten, besonders aber 
auf der westliche«, genau die Grenze zwischen Syenit und Kalk, und hat hier dieselben 
Verhältnisse, jedoch nicht in der Auszeichnung wie an der Vesurazza im Flennnethal. 
rnläugbar aber vermengt sich hier auch Syenit mit Kalk, und beide Gesteine verOiessen 
ineinander. Der Kalk ist crysiallinisch geworden und besonders ausgezeichnet durch wellen- 
förmige mit weiss, grau, graulichblau und gelbliehbraun wechselnde Farbenstreifuiig, die 
bald im Kleinen, bald im Grossen, durch die ganze Masse hinzieht, und ihr besonders, weuu 
man sie aus dem Val de Masson von unten herauf übersieht ein eigentümlich buntes Aus- 
sehen verleiht Ks scheint fest keinem Zweifel zu unterliegen, d&ss diese Kalkmassc 
isolirt zwischen Syenit, welcher tiefer hiuab gegen die Porphyrgrenze nach dem Pellegrin 
in Granit übergeht, hervortritt oder zwischen ihm eingeschlossen ist. und es drangt sich, 
die sie begleitenden Erscheinungen so wie' die von Hrn. ». Bneh schon unterstellte Eniporhebuug 
der ganzen Masse des Monzonsyem'ts zwischen den sie umgebenden Dolomitbergen in 
Erwägung ziehend, wohl leicht die Idee auf, dass diese Kalkmasse durch den Syenit mit 
emporgehoben und verändert sey. Am Östlichen Band dieser Kalkmasse kommen am Tualta 
La Toja die bekannten mannigfachen zunächst des Contactes ausgeschiedenen Fossilien auf 
Ähnliche Weisse vor wie an der Grenze des Monzousyeuits zunächst dem Sasso da Loch. 
Unter ihnen verdienen Pseudomorphosen von ZeilauJteu in Speckstein besonderer Erwähnung. 
Sie kommen auf Klüften im körnigen Kalk mit Kalkspat*, und Fassatt vor. Merkwürdig 
ist es, d&ss diese nur in der primitiven Octaederform sich findenden Afterkrystalie zumTbeil 
eine Grösse haben, wie man sie meines Wissens iu ihrer ursprünglichen Substanz am 
Monzoni nie gefunden hat Wir besitzen einen solchen Krystall, welcher in seiner 
Axenlänge nicht viel unter *//' misst Es kommen mit diesen Pseudomorphosen auch 
hiafig noch frisch erhaltene Zeilanitcryslatle zum TheH in der primitiven Form, theits 
auch mit vierflaVhiger Zuspitzniig vor? doch sind sie stets ungleich kleiner als jene. Demnach* 
scheineu die gri'«seren Kry stalle leichter und schneller dem Umwandluugsprocesse ausgesetzt 
zu seyn. Sollten nicht die schwarzen Porphyre auf solche Umwandlungen gewirkt haben? 
Obwohl eine von dieser Frage ausgehende Hypothese ihre Schwierigkeiten haben wird, 
Sb ist es doch auffallend, dass ein Magnesia haltiges Fossil als ersetzende Subsanz auftritt 
Uebrigens hat sich mein weither Freund Bhm mit näherer Untersuchung derselben beschäftigt, 
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und wir dürfeil überhaupt wichtigen Mittheilungeu desselben etugcgeu sehen, welche seiue 
bald xu erscheinende Arbeit über die Pseudoniorpkoeeii enthalten wird. 

Was zuletzt noch das Vorkonunen der den Mouzouberg auch in oryctoguostischer 
Hiusicht ho hoch stellenden Mineralien betrifft, 90 ist dasselbe durch die vortreffliche Beschrei- 
bung Bucht so erschöpfend dargeünn, das« darüber kaum uoch etwas zu berichte« übrig 
bleibt. Nur bemerken wir, dass verschiedene derselben jetzt nicht mehr in der Auszeichnung 
vorkommen, wie zumal Gehleuite und Zeilauite. Der Sanuneleifer der Fassaer Miueralieu- 
haudler mag viel dazu beigetragen haben. Manche dieser Mineralien sind fast auch nur mit 
Lebensgefahr zu gewinnen. Einer unserer Führer, ein alter übrigens gut orientirter Wage- 
hals, kletterte trotz unserer dringenden Abmahnung von der westlichen höheren Spitze 
des Monzonberges an einer steilen Wand herunter, auf einen kaum für seine Füsse Raum 
■ gewinnenden Vorsprung, unter welchem senkrechte Abstürze und stark zerklüftetes dem 
Einstürze nahes Gestein, die grösste Gefahr drohen — um dort Vesuviaue loszuarbeiteu. 
Es dürfte diess die steile und hohe Wand seyu, von welcher Hr. t. Buch schon erwähnt, 
dass sie nur mit Lebensgefahr zu erreichen ist So überzeugte sich auch uoch mein Herr 
Reisegefährte, mit welchen Schwierigkeiten es verbunden ist, am Bufaure zu*Heulauditcii 
zu gelangen. Darauf von ihm eingeleitete Arbeiten ergaben kaum ein brauchbares Stück. 

Hr. r. Buch a muscbeJführeitder Kalk kommt am Fassatlial uoch au verschiedenen SteUeti 
vor, wo er wenig bekannt seyu dürfte. Zuerst findet er sich- unter bemerkeuswerthen 
Verhältnissen von Mona aus im Pelegrinthal hinauf über dem rothen Sandstein. Die Schichten 
stehen bald sehr steil unter verschiedenen Eiiifallsrichtungen, bald siud sie fast horizontal. 
Kaum ins Thal eingetreten fallen die deutlich gesehiehteteu Massen auf der linken Seite 
60' S. und in geringerer Eutferauug weiter hinauf entgegengesetzt sehr flach. So findet 
er sich auch im Monzouthale am Collor dal large zunächst dem Via uuova unter deu boheu 
den Mouzouberg umgürtendeu jüngere» Kalksteiumassen hervortretend. Ferner konunt er 
uoch in beinahe horizontal geschichteteu Masseu auf der recbteu Seite des Fassathals ober- 
halb Cainpidello vor, ebenso im kleinen Mortizihale gleich hiuter Cauazei iu deutlich geschich- 
teteu Massen. Hier zeigen sich zugleich auf beiden Seiten des Thaies auch schwarze 
Porphyre anstehend, umgeben von ausgezeichnet grobkörnigen Canglomerateu , die ihre, 
gewöhnlichen Character nicht verleugneud, mit einer Menge weisser Kalk- und Dolomit- 
fragraeute gemengt sind. Sie verlieren sich in nördlicher Richtung bald unter deu zwischen 
dem Laugkofel und dem Pordoi mächtig sich aufthünncudeu schiefrigen Mcrgelihonmassen, 
von welcheu wir bereits obeu erwannteu, dass sie das schmale Gebiet zwischen diesen beiden 
riesigen Dolomitmassen einnehmen. Von Cauazei ün Thale des Mortitzbaches heraufschreitend, 
wird schon ein Theil des seltsam grotesk sich gestaltenden Pordoigebirges sichtbar. Aus 
dem oberen Tueile dieses Thalchens in nördlicher Richtung am Gebirge emporsteigeud , steht 
mau bald vor dem westlichen TheUe dieses in physioguomischer Beziehung besonders aus- 
gezeichueteu Dulomilgebirges. Die Formen desselben siud so ausiieluuend characteristich 
und grossartig zugleich, dass wir trotz der bei unserer zweiteu Wanderung uacb dem 
Zisseoberge aus dem Fassathale über deu Soraipass uns spärlich zugemesseneu Zeit, dem 
Drange nicht widerstehen konnten, vou dieser schönen Gebirgsparthie eiue Zeichnung zu 
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entwerfen. Wir Hessen dieselbe durch Herrn Hahn einen geschickten jungen Künstler 
ausfuhren, und haben sie uusereu Mitteilungen als Titelblatt vorgesetzt. In hohen Terrassen 
steigen die dolomitischeu Fclsenrieseu hiutereinauder auf. Zuerst erhebe« sich im V ergründe 
senkrechte Mauern bis zu 12 — 1400', welche tu der Mitte- in einer flach abfallenden Terrae 
mit den mächtigen Maasen im Mittelgründe sich verbinden, zu beiden Seiten aber in zerrissenen 
zackigen Felsmaueru fortsetzen. Die kolosaUte und schönste Parthie erhebt sich unmittelbar 
hinter dieser Terrasse im Mittelgründe. Sie bildet eine fast von allen Seiten abgeschlossene 
wie es seheiut uuersteigliche Masse mit senkrechten Abstürzen von weit über 2000* Höhe, 
und gestaltet sich, nach der Weise der Dolomite in spitzige Zacken und Nadeln auslaufend, 
ain äusseren oberen Rande zu einem wunderbaren Felskranae, welcher ein in der Mitte der 
Bergeshöhe frei gebliebenes kleines Plateau umschliesst, hiuter dem die Zacken jenes 
Kranzes auf der iwrdöstlichen Seite noch hoch emporsteigen. 

Hechts zur Seite dieser seltsam sich gestaltenden Felsmasse und zu beiden Seiten im 
Hintergründe, erheben sich hintereinander aufsteigend andere pyramiden- and thonnfornüge 
Doiomitkolosse noch zu beträchtlicher Höhe und schliesseu das BUd dieser ausgezeichneten 
Felseugruppe. 

Das merkwürdige Zerriaseuseyu derselben, die Zertheilung der einzelnen Parthien 
durch tief ins Innere eindringende senkrechte, grössere und kleinere Spalten, die Menge 
senkrecht anstrebender spitzer Zackeu und Nadeln, die Wände und entsetzlichen Abstürze 
bekleidend, so wie überhaupt die den Dolomit der Alpeu charaetcrisirenden Formen können 
nicht leicht überraschender, und iu einem grossartigereu Maßstäbe sich gestalten, als an 
diesem Theüe des Pordoigebirges. <*<l 

Nur müssen wir beklagen, dass der Maasstab, in welchen wir'ttas von uns versuchte 
Bild hier wiederzugeben genötfaigt sind, fast nur die Einführung der Hauptumrisse gestattet 
und nicht dazu sich eignet iu alle Details einzugehen. — 

Die auf der Höhe des Soraipasses sich nahe gegenüberstehenden Dolomit- und Kalkmauern 
sind bemerkenswerth durch auffallende Erscheinungen in ihren raumlichen Verhältnissen. Die 
ungeschichtete, fast grauitähnlich abgetheilte, Masse des Oma Pasni wiederholt sich auf der 
andern Seite au den, von dem Pass aus weit sich erstreckenden, senkrechten Mauern des 
nordöstlich sich wendenden Pordoigebirges. Mau beobachtet jedoch hier die auffallende 
Erscheinung, daas nur der untere Thed dieser Mau ern auf eine ähnliche Weise massiv 
abgetheilt ist, als die Wand der gegenüber liegenden Cima Pasni. Da, wo diese Massen 
auf der Ostseite beginnen und unbedeckt hervorragen, sind sie noch durch senkrechte Klüfte 
stark zerspalten, -und tragen überhaupt ganz das Gepräge von erhobenen Dolomitfelsen. Bald 
aber erheben sich hoch aufgetürmte, mindestens löfJO senkrecht darüber aufsteigende, Mauern 
höchst deutlich horizontal und dünn geschichteter Massen, welche weithin jene massiv abge- 
theitten bedecken, und scharf von denselben sich treunen, wie wir es auf Tab. IV. darzustellen 
versuchten. Beide Abtheilungen scheinen theils aus Kalkstein, theils aus Dolomiten zu bestehen. 
Man fiudet wenigstens eine Menge Blocke beider an ihrem Fuss und im ganzen Liotualoo 
herunter. Doch wird «dt die Grenze beider, in Folge der Steilheit der Wände, nie genau 
bestimmen lassen können. Die massiv abgetheflten Massen auf beiden Seiten scheinen hier 
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in offenbarem Zusaouaeuhauge gewesen, oder vielmehr wahrend ihrer Erhebung getrennt 
worden zu seyu*, während die geschichtete, auf der Seite de« Pordois wohl den obersten 
Juramasseii augefaörige, vielleicht weniger durch die Umwandlung ergriffen, oder vielleicht 
gar von der untern getrennt, und wieder darüber hingeschoben wurde!? Uebrigen« ist die 
geschichtete Masse nicht ininder von einer Menge seukrechter Spalten durchzogen. Sollte 
dieselbe mit den, auf der rechten Seite des Abteithales hoch emporsteigenden, Mauern des 
Heiligengeistkofels nicht in ursprünglicher Verbindung gewesen seyu? — Beide sind durch 
die, zwischen ihnen durch Augitporphyr emporgehobenen, Bildungen des Zisseuberges auf 
gleiche Weise getrennt, wie die Massen des LaugkofeL*, Rosengartens und Schiern» durch die 
zwischen ihnen emporsteigenden Gesteine der Seieaer Alp, des Molignous, Bunatech und Cipits. 

Eine ursprüngliche Ueberlagerung uugeschicbteter Kalkmasseu durch geschichtete hier 
vorauszusetzen , dürfte sich mit der Erklärung der Erscheinungen , welche vou in so 
grossem Maasslabe wirkenden Gewalten anhingen, nicht gut verbindeu lassen. Wir glauben 
desxlialb die so scharf getrennte gesc liichlele Masse für eine von ihrer ursprünglichen Lager- 
stätte entfernte halten zu können, welche beim Emporbeben und Aufrichten des Gebirge« 
getrennt uud zur Seite geschoben wurde. Will mau sie jedoch mit der auter ihr folgenden 
ungesehichteteu in Verbindung bringen, so scheint uns dann ein früherer Zusammenhang 
beider dadurch zu erklären zu seyu, das* man sich den oberen geschichteten Theil etwa als 
einen von der unteren Masse getrennten denkt, der während der Aufrichtung des Ganzen 
jedoch als der oberste Theil sich nicht in aufrechter Stellung erhalten konnte, und wieder 
in horizontale Lage zurücksank. Wfhreud nun die zu senkrechter Stellung aufgerichtete 
untere Masse leicht Danipfeii deu Zutritt gestattete, und zu Dolomit umgewandelt wurde, 
verhinderte ihn die <4urcfa horizontale Abtheilung nach unten mehr abgeschlossene obere 
Masse, und sie konnte vou dieser Umwandlung eutweder gänzlich befreit bleiben, oder 
wurde nur theilweise von derselben ergriffen. 



VI. Corde volethal. 

Ueberbltck. — Aeussere Beschaffenheit. — Grnuwacke und Transitionskalk im Andrazthälchcn und 
oberen Cordevole. — Alaunschiefer und muacheMuhrender Kalk an der Ptezzaalpe. — Crosse 
IVli-nge von Rollstückcn schwarzer Porphyr« von Caprile über Cencenigbe herab bis nach Agordo. 
Hervorbrechen derselben aus Grauwacke oberhalb Villa d'Alleghe. — Ihr muthntaaaslichus Vor- 
kommen in verschiedenen Seitenthälchen des Cordevole. — Dolomit am Sasso di Tjuida und 
Spitzberg. — Bor^all , durch Aufstauung der Wasser de« Cordevole« den Laco di Alleghe bildend. 
Ursachen desselben. — MuscheUuhrender Kalk, bei Cencenigfae unter dem Dolomit hervortretend. 
— Tranailionagebirge von Agordo. — Geschichteter Dolomit zwischen Agordo und Peron. — 
tn^püM das Corderolea unterhalb Agordo. Räumliches Verhalte« der Dolomite von Agordo. Schichtea- 
storangen. Vergleicbung mit den Dolomiten roa Fassa. Folgerungen. — Oolilhische Kalksteine bei 
Peron. — Schichtenstelluug und Bergstürze. 

Unstreitig ist das Cordevolethal in geologischer Hinsicht eine der interessantesten Quer- 
umer der südlichen Alpenkette. Seinen Ursprung oberhalb Araba nehmend, am Passe 
zwischen dem Pasni und dem Pordoi, bUdet es anfangs den Lwinalon, geht dann, uachdem 
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es die v«u dem Monte eaurile herabkommenden Gewässer der engen Spulte des Andraz- 
ihalrheus aufgeuoituneu, durch eine tief eingeschnittene Tlialeuge, -weicht bis zu mehreren 
100' Höhe meistens fast mu\ais Spalte betrachtet werdeu kann, bis vorCaprilc. Hier öffnet 
sich das Thal, wodurch dem, durch deu bekanuteu ßergfall des Spitzberges bei Allane 
entstandenen . See Raum gegeben war, bis vor Caprile herauf zu steigen. Unterhalb Un^, 
See«* treten die Gehänge wieder naher zusammeu, und da* Tlud bildet abermals eine euge 
Spalte bis nach Cinceiughe, wo die Gehänge wieder auseinander trete«. Das Thal nimmt 
nun an Breite zu, bis vor Ägordo, wo die hohen Kalkgebirge in einer uicht unansehnlichen 

und dadurch die Lage von Agordo zu 
jener, sonst durch die hoben Gebirgsmasseu und ihren wilden Character 
ziemlich abgeschlossenen, Gebirgsorte macheu. Kine halbe Stuude unterhalb Agordo, gleich 
hinter deu bekannten Kupfergruben , schbesst sieh das Tlud von Neuein, und die Dolomit- 
waude bildeu hier eine der schauerlichsten Tiialeugen der lombardischeu Alpen. Sie hat 




bis nach Vedana hin das Thal eine ziemlich breite, beständigen 

>, Ebene. Zunächst diesem Orte tritt es aus dem Hochgebirge in das Hügelland 
ein, das sich zwischen BeUuno und Mel zu einem breiten Kecken gestaltet, und vereinigt 
sich dem letztgenannten Orte gegenüber mit dem PiavethaL 

Schon unterhalb Araba treten theils noch unter Tuffen, toeils anter deu Schiefern von 
bu dgenthämliche, schwärzliche , sandige Gesteine hervor, welche mau fast iu Ver- 
nmt, mit den feinkönugen Tüllen selbst zu verwechseln. Weiter gegen Buchen- 
stem breiten sie sich mehr aus, und ihre wahre .Natur tritt immer entschiedener hervor. Es 
ist wirklich Grauwacke, welche in dem oberen TheU des kleinen, von dem Zbsenberge 
herabkonunendeu, Andrazthales noch öfters von grauen Mergeln uud dauüt wecliselndeu 



verfolgt wird bis gegen Cinceuighe. Von AUeghe herab iuu 
man sie nur noch auf der rechten Thalseite stets den hoben Kalk- und Dolomitraauem des 
Sasso di Tjuida gegenüber. Oberlialb AUeghe, besonders aber zwischen Uuclieusteiu und 
Caprile. steigt sie' bis zu den höchsten Bergspiixeu an, und in diesem Theile des Tlialef« 
treten auch Kalksteine in iaolirten Parduen, wie zumal schon oberhalb Kudieusteiu'ün Andraz- 
f, welche als Uebergangskalke nicht zu verkennen sind; - ein helbjrauer, 
t, durchzogen vou KalkspatbJUous nach allen Bichtangen, und hie and da 
voll vou Korallen, deren wenige erhaltene Formen leiehl die vou CyathophyUeu uud Calo- 
morphoren erkennen lassen. Oaa versteckte Hervortreten dieses Kalkes unter Grauwacke 
— besonders zwischen fJaprile und Bucheusteiu — , so wie überhaupt seine ganze Natur, 
bezeichnet ihn als derselben augehörig. Nur hinter Buchenstein tritt er ziemlich hoch 
über dein Thale auf. Auffeilend ist die sich gleich bleibende sdiwaraUchgraue Farbe 
der Grauwacke. Quarzkörnehen von ztendiek gleicher Grosse, mit feinen 
gemengt, sind durch ein graidieksehwarzes thoiuges Bindemittel msaaime 
scheidet sich dasselbe rehier aus, am dann kleiuere oder grössere Lagen zwischen der 
Grauwacke zu bilden. Werden sie coustant, so zwingen sie die sonst allenthalben inassiv 

11 
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al>getbeütc Grauwacke » mit ibr regelmässige Schichten zu bildea, wie man sie z. R. aus- 
gezeichnet unter «ler Piezzaalpe sieht. Zuweilen geht die Grauwacke auch in einen quarzig- 
chloritischen Schiefer über, oder es stehen damit wechselnde alauiischieferahaliche Schichten 
in Verl«ind«ng. Jene siebt man oberhalb Buchenstem anstehend , diese an der Piezzaalpe. 
Et««» nordwärts derselben liegen in einer Mulde der Grauwacke geschichtete Kalksteine, 
welche ihrem mineralogischen Character nach durchaus mit dem calcaire coquillere Bucha 
übereinkommen, deren isolirtes Auftreten über Grauwacke hier frappiren würde, weuu man 
sie nicht noch weiter im Thale abwärts iich wiederholen sähe. 

An verschiedeneil Stellen sieht man im Gebiet der Grauwacke eine Menge Fragmente 
von Augitporphyr oberhalb und unterhalb Caprile. Man verfolgt sie weit im Thale herunter, 
bis sie endlk* am Gehänge der rechten Thalseite zwischen Caprile und Villa dAlleghe 
»wische» schwarzeu Grauwackesaudsteinen anstehend zum Vorschein kommen. Diese sind 
auf den ersten Blick jenen so ähnlich, zumal in ihrer massiven Absonderung, wie man 
dieselbe anch schon häufig weiter oberhalb im Tliale sieht, dass man sie leicht mit denselben 
verwechseln könnte; dazu kommt noch, dass ein gewisses Uebergehen oder Verfliesseu beider 
Gesteine statt hat. Es scheint fast, als wenn der Augitporphyr allmahlig aus der Grauwacke 
sich entwickeln wollte. Mau erklart sich dieses aJlmahhge Verfliesseu jedoch wohl nicht 
anders als durch eine Umwandlung, welche die Grauwacke beim Hervortreten des Augit- 
porphyr» erlitten. Sowold der hier austeilende, als wie alle übrigen Blöcke und Fragmente 
von Augitporphyr, welche mau in Menge über Ciuceiiigbe im Thale herab bis Agordo 
verfolgt, sind in Bezug auf ihre Bestands- und Structurverhaltnisse sehr ausgezeichnet. Die 
oft iu grosser Frequenz eingemengteil Augitkrystalle siud von besonderer Grösse. In manchen 
Modifieationen kommen sie übrigens von sehr abweichender Grosse vor, dazu gesellen »ich 
gar oft noch porphyrartig ausgeschiedene Fcldspathkryslalle, welche häufig so überhand nehmen, 
dass die Augite verdrängt sind, und dann überhaupt Abänderungen entstehen, welche füglieh 
den Gesteinen von deu Gehangen des Muhtos an die Seite gestellt werden körnten; man 
findet unter ihnen einige mit dichter homogener rothbrauner Grundmasse. Nicht selten sind 
auch dem schwarzen Porphyr aiigehörige Mandelsteiue mit Analcim, fleisclirothem Mesotyp 
und Epidot Es würde sich der Mühe lohnen, diese Gesteine weiter hinauf in die Schluchten 
des Gebirges zu verfolgen, um ihre Lägerstatteu aufzufinden. In dieser Beziehung dürfteu 
besonders die unter- und oberhalb Caprile zu beiden Seiten mündenden Seiteiithäleheii zu 
empfehlen seyn ; von diesen herunter scheinen sich die Rollstücke haiiutsaehlich zu verbreiten. 
Man würde wohl manchen nicht uninteressanten Erscheinungen auf die Spur kommeu, und 
überhaupt durch eine nähere Untersuchung die Ueberzeugung gewinnen, dass das hier auf 
nicht geriuge Verbreitung sich beschrankende Grauwackeugebirge vielfach durch Augitporphyr 
durchdrungen und verändert wird. Aus Fragmenten von schwarzem Porphyr, Grauwacke 
und Kalksteinen gemengte Conglonierate, welche im Cordevolethal , besonders zunächst der 
Mündung der kleinen Seiteutliakhen und Schluchten, nicht selten gefunden werden, geben 
solchen Vermulhuugen noch mehr Gewicht. Bereits verdanken wir Hrn. Catullo über die 
ostliche Verbreitung dieser schwarzen Porphyre, über Zalde und Cadore, so wie über -seine 
Ausdeluiung im Canallhale, recht werthvolle Aufschlüsse. Unter den Rollslucken dieses 
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Thaies fallen auch noch Syenite auf, welch« mit einigen ModifkatiWn des Mouzouberges 
entschieden übereinkommen. 

lieber der Grauwacke des (Jordevolethales erheben sich bei Caurile isoUrte Dolomite. 
Etwas weiter herunter, bei Villa d'Allegbe, treteu dieselben in mächtigen Massen w f, und 
linken Seite de«, wohl auch zum Theil aus weissen Kalksteiuen besteh^nlen. 
> di Tjuida, welcher nun, in zusammenhangender uud mächtiger Masse südlich forlsetzemV 
sich mit den über Agordo hin auftretenden Dolomiten verbindet. Dem Sasso di Tjuida gegen- 
über steigen auf der andern Seite noch die Reste des Spitz auf, eine Doloinitmasse , welche, 
wie es scheint, isolcrt über Grauwacke lagernd, Veranlassiuig zu' einem grossen Unglücke 
gab,, das sich im Jahre 1771 ereignete. Bs löste sich hier plötzlich in der Nacht des 
29teu Jauuars eine Masse von ungeheurem Undaag los, stürzte, in unzählige Felsblöcke uud 
SteinscbuU zertrümmernd, mit Alles zerstörender Gewalt in das Thal herab, und bereitete 
3 Ortschaften, Artete, Marigne und Peron, deu Untergang, indem dieselbeu hoch mit Trümmer- 
massen bedeckt wurden. Jetzt noch bietet das Ganze ein schauerliches Bild der Zerstörung. 
Man schreitet Stunde über ein Meer vou Felsblöckcn uud Gebirgsschutt weg, welche 
sich zu Bergen häufen. Durch diesen Bergsturz, welcher da, wo weiter outen gegen 

der jenseitigen Thalwand herauf, schleuderte, entstand ein Damm, durch welchen die 
Wasser des Thaies sich aufstauten, und anfangs einen 1 l / t Stunden, langen See bis vorCanrile 
bildeten. Nach und nach wurde ein Theil dieses Dammes vom Wasser ausgewaschen, so 
dass der See au Umfang beträchtlich abnahm, und jetzt etwa nur noch ' 2 Stunde laug ist. 
Uebrigens ist vorauszusehen, dass die Wasser mit schnellem Erfolge tiefer in den Damm 
i, und so allinahlig die völlige Trockenlegung desselben erfolgen wird. Ver- 
der vom Bergsturz verschont gebliebenen Hauser, welche nachher vom Wasser 
des Sees bedeckt wurden, beurkunden dieses entsetzliche Ereigniss, indem mau durch das 
klare Wasser des Sees ihre Reste jetzt noch deutlich in der Tiefe zum Vorschein kommcu 
sieht. Der See selbst bietet für den Ilolztraiisport aus dem zum Theil im Ueberflusse es 
Tyrol nach dem daran armen Italien einen kleinen Vortheil. Die Ursachen 
Bergfälles scheinen sich aus einem gegen das Thal sich ueigeuden Sclnehteufall , so 
wie überdiess in einem steilen Ueberhaugeu der Massen in dasselbe hauptsäcldich zu ergeben. 
Was denselben aber uoch besonders begünstigte, ist das Aufgesetzlgewesenseyu der herab- 
gestürzten Massen auf einer nicht unbedeutend ausgedehnten, iu das Thal stark abfallenden, 
Schlifflache, welche man jetzt in ziemlicher Ausdehnung eutblösst siebt, und welche ihre 
Entstehung wohl dem Uebereuianderweggleiten einer Kalk- oder Dolomit. nasse über die 
andere wahrend der Erhebung und Zerreissung derselben verdankt. Stellt man so die au 
diesem Orte ein solches Ereigniss besonders begünstigenden Ursachen zusammen t so muss 
mau sich wundern, dass es sich nicht viel früher schon zutrug. Aefauliches Unglück 
bedroht übrigens diese Gegenden noch an manchen anderen Stellen, zumal aber da, wo in 
solchen engen, tief eingeschnittenen, Thalern senkrecht zerspalteue Dolomite unmittelbar die 
schroffeu Thalwande bilden, und nicht selten in schauerlichen Massen vou enormem Umfange 
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Bei Allegbe faugt der Dolomit , so wie überhaupt die hoben Kalkmaueru , welche uord- 
w&rts im Fassathal »m Monte caprile und der Seisser Alp etc. hoch über andern Felsarten 
sieh zuerst emporzuheben beginueu, und selbst bin hierlier uoch auf dou Höheu der Grauwacke 
zunächst des Cordevolethals isolirt ihre Stelle einnehmen, mit dein Sasso di Tjoida auf der 
linke« Seite des Thals au bis unter die Sohle desselben herabzusteigen. Bei Cencenighe 
sieht man sie zuerst wieder durch unter ihnen emporsteigende Altere Bildungen unterbrochen. 
Unterhalb dieses Ortes tritt nämlich noch einmal in niedrigen Terratweu der muschelführeiKle 
Kalk auf geringe Erstreck ung darunter hervor, unter 20° SO. fallend. Kr enthalt hier viele 
Versteinerungen , deren wenig erhaltene Steinkerne jedoch ihre Bestimmung sehr erschweren. 
Gleich unterhalb Ceucenighe verschwindet derselbe unter, das Thal anfangs eng einschlies- 
sendeu , überragenden Dolotuiunasseu , welche , nach Agordo hin nach und nach mehr 
auseinander tretend, eiu grosses Kesselthal bilden, iu welchem plötzlich Thonsdiiefer, tfaeil- 
weise von rothein Sandstein überlagert, unter dem Dolomit hervortreten. Ks ist dieses die 
Trausitionsparthie, iu welcher die bekannten reichen Kupfererzgänge von Agordo bebaut 
werden. Sie setzen zunächst der Dolomitgrenze unterhalb Agordo iu weissen und grünlichen, 
den Thonschiefer durchziehenden, chloritischeu Qjiarzschiefern. auf, und erreichen zuweilen 
eine Mächtigkeit von 5' uud darüber. Der Kupferkies kommt darauf in grosser Masse, 
entweder rein für sich, oder mit vielem Eisenkies" vermengt, vor. In den über 900* hinab*- 
reichenden Gruben erzengen sich ausgezeichnet schöne Eisenvitriolkrystalie. 

Gleich unterhalb der Gruben von Agordo bildet das Cordevolelbal einen der merk- 
würdigsten Engpasse. Die senkrecht ansteigenden, znm Theil überhangenden Massen 
dolomitischer Gesteine treten vou beiden Seiten zu einer so engen Spalte zusammen, das« 
mau gezwungen war, dieselben zur Gewiunung von Raum für die Strasse durchzuarbeiten, 
und nun die Massen fast über die ganze Breite des Weges dergestalt überhangen, 
dass man zuweilen nur unter ausgehöhlten, in. dieser engen Schlucht uoch bis zu eiuer 
senkrechten Ilöhe vou mehr als 1000' heranfragetiden Felsen weggeht, über welchen sich 
dann zuerst die höheren Doloimtberge aufthürmen. Man hat es offenbar hier nur mit Dolomiten 
zu thun, welche in de« kleinen Seitenthalchen der Graben vou Agordo an der Grenze des 
Ttionschiefers herauf uoch ungeschichtet und in einem stark aufgelösten Zustande sind, und 
mit dem Beginnen dieses Engpasses in so deutlich und bestimmt getrennten horizontalen oder 
wenig geneigten Schichten erscheinen, dass man wohl glauben sollte, in eüi Kalksteingebirge 
einzutreten, welches ohne allen anderudeu Einfluss auf die Masse und ihre Rautnverhaitnisse 
noch ureprtnghch dasselbe geblieben ist Eine halbe Staude weiter unterhalb dieser schauer- 
lichen Engen öffnet sich das Thal wieder zu einem breiten, jedoch beständigen lieber- 
schweuanungen ausgesetzten, Alluvialgrunde. Das Dolomitgebirge erstreckt sich, wie es 
-chetut, wenig auf den Höhen vou Kalk unterbrochen, weiter im Thale herab, und bei 
Vedana sehliewst sich dasselbe eng zusammen auf kurze Strecken, und tritt dann iu das 
Molassobecke« vou Belluno ein, um «ich ein breiteres und frachtbareres Thalbett zu graben. 
Der Dolomit ist zwar in den Engen unterhalb Agordo meistens deutlich horizontal geschichtet, 
doch weiter im Tbale herab beobachtet man ihn unter den verschiedenste« Verhältnissen des 
Eintalleus; bald sind die Schichten fladdallend unter 15 bis 20». bald sehr stark nach 
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verschiedenen Richlangeu, uud »war so, dass auf beiden Seiten de« Thals meistens keine 
Uebereinstiinmutig statt findet. An verschiedenen Stellen sieht inan sie Wizontal, daun 
plötzlich sich krümmend uud steil oder senkrecht austeilend. Eine ausgezeicYuiete Stelle 
der Art findet sich zunächst der kleinen, aus einer Felsspalte auf der rechten 'Ralseite 
hervorsprudelnden und hoch über dieselbe herabfiiUeuden , Quelle sclion iu der Enge \<t« 
Agordo. Hier sieht man durch eine starke Biegung der Schichten plötzlich aas horizontalen 
fast senkrecht aufgerichtete hervorgehen, uud diese auch gleich in massiv abgetheiJte Massen 
mit starker senkrechter Zerspanung übergeheu. Es wiederholen sich solche Erscheinungen 
noch mehrfach, und überliaupt bietet dies« merkwürdige Thal viellache Gelegenheit, durch 
Anschauung von Sduchtenstörungen eine Ueberzeogung vou Hebungen und Veränderungen 
zu erhalten, welche auf die Kalkmassen einwirkten, und die durch Zerreissuug eutstaudeneu 
grösseren Spalten solcher Thaler bewirkten. Eine so deutliche Schichtung, wie die der 
Dolomite im Corde volethal zwischen Agordo und Belluuo, muss frappiren , - wenn man aus 
dem Fassathale und seinen Umgebungen kommt, und nun durch Anschauung der grossartigen 
Verhaltnisse, welche Hrn. ». Buch zu der so scharfsinnigen Eutwickeluug seiner Ansichten 
über die Entstehung der Dolomite Veranlassung gaben, mit dessen Theorie vertrauter oder 
wold gar einverstanden ist. Es drangen sich iu der That beim ersten Anblicke solcher 
mächtiger, unzweifelhaft geschichteter Massen manche Zweifel, auf. Vom Eintritte in jene 
schauerlichen Engen prüft mau lange im Thale herab viele Blöcke und Kelsen mit dem 
Hummer, fortwahrend noch befangen von dem EigcntJiümlichcn der Erscheinung. Kaum ist 
man im Stande, dieselbe in ihrem ganzen Umfange zu erfassen uud zu glauben, dass man 
es hier mit Dolomiten zu thou habe. Und dock ist es nicht anders, man tritt in ein weit 
verbreitetes, zusammenhangendes Dolomitgebiet ein. Wahrend also getrennte und zerrissene 
Massen, wie die des Langkofels, Pordois, Rosengartens u. s. w., hoch emporgehoben und 
senkrecht aufgerichtet wurden. Konnten sich liier geselüchtete Dolomite in weit verbreiteten 
und zusammenhangenden Gebirgsreiheu bilden. Auffallend ist es ferner, dass, w&lireud die 
Dolomite Südtyrols in mehr entschieden grobkörnig-krvstalliniscfaeu Modifnatioueu vorkommen, 
die des Cordevolethales gröasteiitheils höchst leiaköruigen, mit kleineren uud überhaupt weniger 
entwickelten, Drusenrameu augehören. Viele derselben nahern sich beti-acfetlich dem Dichten, 
uud aus ihueu sieht mau auch offenbar dichten, wie es scheint von Bittererde ganz freien, 
kalk hervortreten. Dieser Unterschied im Gesteiuseharacter der Dolomite vou Kassa und 
Agordo fiel auch Hrn. StmJer *) schou auf. Allein wir gedenken dieser abweichenden 
Verhältnisse, so wie der eben erwähnten Sebwankungea zwischen der dichten Structur des 
Kalkes und der feinkörnigen Dolomite um desswillen hier wiederholt, am sie dem räumlichen 
Verhalten der Massen gegenüber zu stellen. Es haben uns viele Kalle auch in anderen 
Gegenden darüber belehrt, daas meistens sehr feinkörnige, bittererdehaltige Kalksteine mehr 
üi deutlich und meistens horizoutal geschichteten oder nur schwach geneigten Massen vor- 
kommen, uud es anss iaunerbiu auffalieiHi bleiben, dass die wahren, mehr entwickelten, 

*) Beiträge zur gengnOAtischen Kenntnis» einiger Thcile der südlichen Alpen. Zeitschrift für Minera- 
logie. Jahrgang 20. S. 371. 
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deutlich- körnigen Dolomite hauptsächlich mit massiv abgetheilteu oder aufgerichteten, dtirch 
und durch Henkrecht zerspalteneu Maasen zusammenfallet!. Diess scheint uns ein für die 
Erklärung der Dolotnitbildung wichtiger Fingerzeig. Wir wollen gerne einräumen, dass 
tr esv {|i«-ia*cte Dolomite auch auf neplunischem Wege entstanden seyu können; allein die 
IVfiiglichkeit einer Bddung durch von unten auf die Umwandlung des Kalksteins wirkende 
Kräfte kann demohugeachtet auch hier ebeu so wenig uubedingt in Abrede gestellt werden: 
Es scheiui aber, wie wir diess auch weiter oben schon andeuteten, mit dem zusammen- 
hängenden und nach unten mehr abgeschlossenen Masseubau horizontaler Gesteine auf sehr 
natürliche Weise zusammen zu hängen, dass jene Kräfte weit weniger intensiv wirken 
konnten, als bei aufgerichtelen , senkrecht zerspalteuen Massen wobei zumal die Krystalli- 
gatiouskraft durch Drack uud grösseren Widerstand horizontaler Schichten in ihrer Wirkung 
gestört wurde, so dass im Ganzen weniger entwickelte Dolomite entstanden, und stellenweise 
der Kalkstein von Umwandlung auch frei bleiben konnte. Es wäre in dieser Beziehung 
auch hier von besonderem Interesse, in diesem, wie es scheint, weit verbreiteten Dolomit- * 
gebirge der Südalpen Beobachtungen über das Verhalten in den höheren Theileu desselben 
auzustelleu, und vor Allem zur Ueberzeugung zu gelangen, ob nicht vielleicht hier Dolomite 
von deutlicherem uud grösserem Korne vorwalten. , 
Eine so wesentliche Verschiedenheit im iiiuern Bau und der Massenbeschaficiibeit zwischen 
dem Dolomitgebirge im untern Cordevole und dem des F&ssathales und seiner Umgebungen 
wird gewiss ungleich weniger befremden, wenn man das so sehr Abweichende im äusseren 
Character beider erwägt. Anstalt dass jene zerrissene, oft ganz isolirte, hoch über den 
mit ihnen gehobenen älteren Massen emporsteigende Massen bilden, so sehen wir in diesen 
ein weithin zusammenhängendes, geschlossenes Gebirge, dessen Tliäler bis zn ihrer Sohle 
in Dolomit eiugescluiitteu siud, uud nicld ältere FeUarteu hervortreten lassen, auf deren 
Höhen zuerst, wie iu Tyrol, meistens die in senkrechten Mauern aufsteigenden Dolomitmassen 
beginnen. 

Ganz frei von ScJiicbteustörungeu blieb das Dolomitgebirge des unteren Cordevoles 
keineswegs. Hocliaufsteigeude senkrechte Spalten durchziehen es häufig ; auch haben dieselben 
offenbare Verwerfungen zur Folge gehabt, deren Umfang und Tiefe sich iu Folge der 
Massengleichlicit der vieleu Schichten nicht so leicht bemessen lässt. 

Schon oberhalb Vedaua wird man, wie wir bereits erwähnten, auf eigeuthündiehe 
Schichtenbiegungeu aufmerksam. Bemerkeuswerth ist es, wie aus diesen an mehreren Stellen 
anscheinend massiv abgetheille Masseu hervorgehen, welche jedoch, beobachtet man sie 
genauer, eine Ueberstürzuug der horizontalen Schichten, oder vielmehr eine plötzliche . 
Veränderung derselben in senkrechte Stellung nickt verkennen lassen. Auf diese Weise 
dürfteu überhaupt viele massiv abgcthedte Kalksteine und Dolomite aus einer Umkehrung 
oder Aufrichtung ureprüuglich horizontaler Schichten in seukrechte oder stark geneigte Lage 
hervorgehen. Diese Schichteuslörungen wiederholeu sich unterhalb Vedana öfter und in 
grösserer Ausdehnung; allmählig verbreitet sich eine geneigte Schichtenstellung in grösserer 
Ausdehnung, bis sie endlich zunächst dem Austritt des Thaies iu das Molassebecken von 
Beliuuu iu zusammenhängenden Masseu aufgerichtet erscheinen. Die Berge, welche zunächst 



Digitized by Google 



— 95 — 

- 

dem Rande dieses Becken» iu der Nahe von Peroo bis zu 4000 — 500ty schroff sich erheben, 
haben alle steile oder senkrechte Schichteustellung, und zwar meisten* diesem Becken 
zufallend aufzuweisen. Dieas mag wohl die Ursache der ungeheueren Aulia4if UU gen V on 
grossen kalk- und Dolomitblöcken und Gebirgswhutt seyn, welche am Fuss die*** stellen 
Kette »ich aufhäufen und noch weit in das Gebirgsbeckeu hinein in ganzen Hügelt^hen 
fortziehen. Vielleicht dass eüi Theil dieser Blöcke ursprünglichen, wahreud der Aufrichtung 
der Massen erfolgten Einstürzen iltre Entstehung verdankt. Andere mögen spateren Berg- 
fallen angehören , welche übrigeus bei den steileu oft überhangenden Felswänden jeden 
Augenblick sich zu wiederholen drohen. Nach und nach erfolgte Einstürze haben gewiss 
zur Erweiterung des Beckens von Belluno auf dieser Seite nicht wenig beigetragen. Auf- 
fallend ist übrigens, dass am Rande des Beckens bei Peron die ungeheueren hochaustrebeudeo 
Bergesmasseu trotz ihres senkrechten Aufgeriehtetseyns hier auf einmal wieder vorwaltend 
aus compactem hellgrauem und gelblichgrauem kalke zu bestehen scheinen. Wenigstens sieht 
man ihn da allenthalben anstehen und in zahllosen Blöcken umherliegen. Meistens ist es ein 
feiukörniger Oolith. Wünscheuswerth wäre es, seine weitere Verbreitung und sein Verhalten 
/.um Dolomit, naher kennen zu lernen. 

Hütte diese 'Anfrichlung der Schichten die inneren Massen des Gebirges bis nach 
Agordo herauf ergriffen, so würde das Cordevolethal unterhalb dieser Stadt in dieselben 
einschneidend gewiss von seinen wirklichen Gestaltverhältnisxen, merklich verschiedene 
erhalten haben, und diess noch weit mehr, wenn die Richtung des Streichens der Schichten 
mit demselben zusammengefallen wAre. In Folge schnellerer Zerstörung, welcher in diesem 
Falle die Massen ausgesetzt, würde sich das Thal mehr erweitert, und statt der Engen 
gleich unter Agordo ein breites vielleicht freundliches Thal sich öffnen. Die dicht geschlossenen, 
horizontal geschichteten Massen aber, setzeu den zerstörenden Gewalten um so grössere 
Hindernisse entgegen, als sie aus festen feinkornigen und fast compacten Gestetuen bestehen, 
welche gegen das Wasser Jahrtausende ankämpfen, bis grössere Massen unterhöhlt sind, 
die aber uieht wie gegen das Thal aufgerichtete bald einstürzen, sondern noch undenkliche 
Zeiten hindurch in schauerlich überhangenden Felswänden, auf diese Weise solche auffallende 
Thalengen bilden können, wie die von Agordo. 

Zuletzt verdienen hier auch die von den Dolomiten von Agordo umschlossenen Ver- 
steinerungen deren übrigens Studer °) schon gedachte, um deaswOlen noch Erwähnung, da 
wir ausser den von ihm eingeführten Gattungen verschiedener Gasteropoden auch noch Spuren 

des Gebirges leicht in deutlich erhaltenen, bestimmbaren Exemplaren ergeten könnten. Unter 
den Versteinerungen , welche wir iu den minernlogmüien Sammlungen des academiscben 
Museum» zu Padua aus diesen Dolomiten saheu, sind Trochussteinkerue die am meisten 
erhaltenen. 
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VII. Umgebungen, von B e I i u n o. 

BcSM-iunihK ,h* (.cliirgsbi-okons von Rflluno. Mite i« <le. .Sali.: von Bellum». - Ve»t«it»rui«en. 
^(,.^1, .ScIlU'liK'iisIcllHiig um iiönllu.htii Grhftugc der Voralpcii. — (.ieo£i)oM)^d»e C'oiutjl Uliuli ilor 
vorgaukelte zwwhvii Hclluuo und ScrravnHc. — ««»gl», «H»roffr* Kilwiige <!erMH,r» ff »-ge« 

,1,. vp«riiani»riic Kbwir. l Dfrurhlbark.it uud V.-gf tatinimlcrc .Irr Vor»l|.n> r«nffloin»r»U- am 

^<W'i.J ..i'iü2Z_" '. !'■• : '•f«l«'»Tf*'l« •'■ ■•! «i ■ « i- I! «il I f mitj'Fiif ,••».!' K% 1 1 i 

-• !•:'! ' |: 1 .•Hmc il'iu M i .t/tt«| Ii ■> *'*|J -l l '»1 V '. .! "II."««!' •' i« »'•••. .1. 

Die Verberge der italienischen Alpen, welche si< h vou Belluuo S\V. bis uber felliv 
hinziehen, und im Durchschnilie etwa bin zu einer Hohe von 3S00 — 4000' anzeigen mögen, 
«chlicsseu zwischen diesen beiden Stalten gegen S. ei« breitet« Gebirgsbecken ein, welche« 
nordwärts von den heben Dolomit - und Kalkgebirgen der Alpen begrenzt wird. Durch die 
lehrreichen Mittheilaegun der Ilm. Vulullo und Hihider sind die geologischen Verhältnissc 
der Umgebungen vou Delluno der Hauptsache nach 1 Angst bekannt , und wir wissen dass 
das breite Gebirgsbecken fast »einem ganzen tmfauge nach Molatwebildungeu aufzuwehen h;u, 
die rundum, besonder», aber auf der Südseile von hebe» meisten« für den sogeuauuteii Uiati- 
cone. oder die Scaglia ausgegebenen Kalkmassen umschlossen werden. Da es uns ohnehin 
nicht gestattet war. auf den wenigen Ausflügen, welche wir in den Umgebungen Bclliuios 
unternahmen, in besondere Detail« einzugehen, so haben wir desshalb sur Erweiterung ihrer 
geoguostisclien Kenutniss nichts VVesenlb'ehes milzutheilcu , und bescJuiessen mit einigen 
kurzen Bemerkungen über dieselbeu nusere geologischen AJpenfragmenlc. 

In den uachslen Umgebungen von Belhiuo, besonders westwärts von da. ergeben sich einige 
Profile der Molasseschiehteu. Au der Strasse nach Agordo herauf siebt mau zuerst, 
ehst Belluno. einen feinkörnigen giiimnerreicheii Sandstein, zum Theil blaulichgrau, meistens 
jedoch gelblich mit schwachem niergellhonigeii Bindemiltel. Kr fallt 20—25° NW. und zeiclmet 
sieh durch eine cigentliümliche Zierklufiuug aus. welche, wenn grosse Schiehtiiugsflaeheti 
eulhlosst sind, fast das Ausehen eines regelmässigen OjuadnUpflasters gewinnt, indem die 
rechtwinklicbt auf die Schichtungsflachen siebenden kiulUUchen die Massen der Schichten 
meistens in mehr oder weniger regelmässige Quadrate, oder Trapeze tbeilen. Die 
AbloMingsflitchen der Scliiclucn bedeckt häufig ein mehr oder weniger dünner Ueberzug 
schwarzer kohliger Substanz,. Diese Schichten sieht mau bedeckt durch wie es scheint 
ziemlich mächtige, grünliche und graue schiefrige. mergelige Snitdraassen , in welchen 
einzelne Bänke eines fewten uuarzigeu Sandsteins, überfallt mit L'ouchilien . vorkommen. 
Pectuneulus, Cytherea, t'ardium. Perna, Area. Pee4eu. Panopaa. Lucina. Ostrea. Lutraria. 
Cardila, Cruvstotella. Venus, Aslarde, Trochus. Conus. TurriteUa. Kusus, Dentalium. Seru- 
lelh sind die am l'reuuentesleii rcpraseulirten Gattungen. Eine sehr ausgezeichnete Sammlung 
derselben bat Hr. l\ttullu zusammengebracht, und im acadeinischen Museum zu Padua 
aufgestellt. Die meisten Arten, einhalten die Gattungen Pecten, Venus, Cardita, Turritella. 
Hrn. Catullo verdankt mau auch die Bestimmung verschiedener neuer Arten, anter welchen 
uns jedoch seiue Peru» glaucouiaiia »ehr viel Aehidichkeit mit der rheinischen Perna maxiUata 
zu haben scliieu. Südlich Belluno zunächst der Piavebrücke sieht man sandige Mergel mit 
Sandsteinen abwechselnd in verschiedenen Schicht eidagen, zum Theil steil aufgerichtet, theils 
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sehr flach fallend. Htuder » ) erwähnt solcher bis zu 80° 
ScUchtermufrichiungeu der Molasse, und zieht daraas den ganz sachgeu&a*en Sckluss dass 
die Hebung der Molasseschiehteu und des sie umgebenden S'cagliagebirges g^ehzeitig sey, 
wie dies» auch noch aus weiteren Schichteuconforinitaten beider sich ergebt, \uffalleiid 
«iid hier diese Schichtenstörwigen, wenn man findet, dass am Gebirge gegen Sensalie 
hinauf die ScWditongsverhÄltnisse der Molasse ach ziemlich gleich bleiben, nnd nur etwa, 
starker (28* gegen NW.) einfallen* als die westlich Belluno anstehenden. Meistens werden die 
dort sich vorfindenden prismatisch abgetheilten Saudsteine, welche mit mergeligen Sandsteinen 
nnd schiefrigem sandigeu Mergel abwechseln, jedoch ohne Spuren von Versteinerungen am 
südlichen Rand beobachtet Die Molasse steigt hier mindestens bis zu 1200* au demselben 
Zett bildet sie in dieser Hohe ein Plateau von ziemlichem Umfange bis zu 
S. von Neuem aus ihr ltervonteigeadeu Bianc<mehildnngen. So weU wir diese 
auf dem Nordgehahge dieses Gebirgszuges, wie zumal am Frontal und In Costa beobachteten, 
fallen sie auf dieser Seite ganz den Molas*cschiehteu conform — nur etwas starker als 
diese. Unter den vielen Gerollen, welche durch ein kleine« Thalchen von diesem Gebirge 
i, bemerkt man auf dieser Seite anoh noch Dolomite. Weiter heran f 



Pisoliihe und Feuersteine, nnd die Gesteine des Bianeone in grosser Frequenz, 
ein. Bald sind dieselben auch anstehend, tJclbe und Maulichgnme Kalksteine mit ebenem 
flachmuxcbeligen Bruch, deutlich geschichtet , mit eiuer unzahlbaren Menge von Feuer- 
steinconcretionen , setzen den ganzen Gebirgszug, welchen man nach Serravalle überschreitet, 
zusammen. Nach seinem hohen Rücken herauf nehmen diese Feuereteine so überhand, das* 
sie in ganzen Schichten auftreten. Sie sind meistens stark porös und liegen in zahlloser 
Menge an den Gehangen herunter. Das Gebirge erhebt sich von der Nordseite nicht sehr 
steil, stürzt aber in schroffen und scharten Rücken, die zum Theil quer gegeu die Central- 
parthie aufsteigen, auf der Südseite plötzlich und steil tn die lonbardische Ebene herab: 
Aach auf dieser Seite überall die gelben nnd grauen deutlich geschichteten Kalksteine, 
mit einer unzAhbge« Menge, theils halbzeraetztcr und stark poröser Feuersteine anstehend. 
Die Selüchten fallen hier meistens entgegengesetzt nach SO. 

Es wurde schon mehrfach angeregt, dass der Bianoone oder die Scagtia den jüngeren 
.J Umbildungen angehören könne. Die Anituth au Verfeinerungen, so wie der Mangel au 
bestimmten -Lagenuigsgrcnzen tu der Felge alpinischer BHdmigen , mit welchen er gleiche 
Veränderungen und Zerrüttungen unterworfen war, wird vielleicht noch lange dieser Bildung 
eine Stelle unter den |>roblematiscben einräumen müssen. IM es ans nur gestattet war, sie 
innerhalb ihrem Vcrbreitnngsgebiete der lombardischen Alpen, an dieser einen Stelle kennen 
zn lernen, dürfen wir uns um so weniger ein l'rtheil über Ihre Stellung gestatten. Auffallend 
genug war uns übrigens die mineralogische Analogie zwischen ihr nnd einem ThenV des 
Portlandkalkes in den Donaugegeiiden bei Regendnirg, zumal in Bezug aaf die grosse Menge 

^ ..... i -i * ■ .•>. ' .. . ' .( .i n t i- ..i 

•) I. c. » 276 und 279. 
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' Schon \on Belluno heraufsteigend sieht mau sich überrascht dureh die kahlen, aller 

Vegetatiou beraub«« , Abhänge der dureh die Scaglia gebildeten Voralpen. Auf der Höbe 
angelangt überzeugt man sieh von den, wenigstens in ihrem oberen Theile noch sterileren 
Abhängen gegen die lombardisehe Ebene, und übersieht nach allen Iliehtiingen hin unabsehbare 
* kahle Flachen. So weit der Blick reicht ein und dieselbe grosse Killöde. welche einen 

um so widerwärtigeren Eindruck zurücklägst, wenn man sie übersteigt, um in die lachenden 
und fruchtbaren Gefilde der veiietianisehen Ebene zu gelangen. Selbst, so weit man von 
Belluno her die Molasse überschreitet, ist Alles fast kahl, und auf der Südseite erreicht 
man, nachdem man über mehrere IIHM)' am schroffen Gehänge herabgestiegen, mit kärglichem 
Wüchse beginnende Kastanien wäldder, welche einen argen Ontrast gegen die Vegetation 
der den Fuss begrenzenden Hügclreihen bilden. Im Allgemeinen mag der durch die Nähe 
tles reich mit Holz ausgestatteten Tyrols, und den leichten Transport veranlasste geringe 
Werth desselben, so wie auch eine noch bis zu den neusten /eilen sieb behauptete Zer- 
slortingsxvulh der Waldungen, zur Gewinnung eines grosseren Kanins dir Waiden, die l rsaehe 
zur Kntblossung dieser unabsehbaren Gebirgsflächen von Wald gegeben haben, indem einzelne 
Reste noch das frühere Vorhandensein desselben in grosserer Ausdehnung andeuten. So 
weit sie sieb übrigens über das Gebiet der Scaglia ausdehnen welches bei weitem zum 
grosseren Theile wirklieh der Kall ist — bat neben den steilen Abstürzen derselben auch 
die GcsleiiisbeschafTenheil der Kelsart vor Allem einen grossen Aulheil an der I nf nicht barkeil 
des Hullens. Die .Menge \ 011 unzersclzbareu Feuersteinen bauten sieb an den Abhängen 
oft in den Boden gänzlieb bedeckenden Kelsgernllen au. und machen dann das Fortkommen 
einer Vegetation ganz unmöglich. Aber auch selbst an deu llachcren . derselben mehr 
zugänglichen Gehängen, und über den weniger fenersteinreicheii Kalksehichlen wird dieselbe 
nichl sehr begünstigt durch den ausnehmend compacten /instand des meistens sehr reinen, 
der Zersetzeung starken \\ iderstand leistenden Kalksteins, welcher durch die grosse Menge 
von in Septarien und schichtenartig durch seine Masse verbreiteten Keuersteineu , die für 
ilie Vegetation su nachlhcilige Hitze und Troekniss des Hodens bis zu einem Indien Grade 
steigert. Ks wird dessbalb eine höchst schwierige Aufgabe sex n , der \\ aldeultur auf diesen 
Flächen wieder Kingang zu \ erschaffen, ob« ohl bei einer sorgfaltigen Hebandlung aufdeu günstiger 
gelegenen Theilen, die Möglichkeit des Gelingens derselben grade nicht in Vbrede zu stellen ist. 

Am Kusse dieser \ oralpenkette haben sich mächtige , meistens ans kalkfragmenten 
zusammengesetzte, ( aiiglomeratiiuisseu abgesetzt. Sie bilden schmale 4tM) — *i()(J' ansteigende 
Höhenzüge, und setzen auch wohl zum grosseren Theile die von Serravalle über t'onegliano 
durch die grosse lombardisehe Ebene hinziehende niedrige Hügelreibe zusammen. Sie sind 
ausnehmend fest, und werden mit Erfolg als Haumaterial \erwendel. Die Mauern des 
sehr alten Castells von ('ouegliano sind daraus erbaut. Wir müssen näheren Inler- 
siicbungen die Aufgabe gestellt sex n lassen über das Aller dieser ( 'aiiglomerate zu etil scheiden. 
Der gänzliche Mangel au Versteinerungen scheint übrigens darauf hindeuten zu wollen, (lass 
sie in keinem Zusammenhange mit den Molassebildungen von Belluno stehen, sondern viel- 
mehr einer noch späteren Bilduugszeit auheim fallen werden. 
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Vorwort 

zum petrefactologischen Theile. 



Die Schwierigkeilen erkennend, welche schon die vergleichenden Vorarbeiten einer so 
mannigfaltigen Menge neuer Formen ans allen Classen fossiler Weichtbiere im Gefolge haben, 
lag Anfangs nur genognostische Erforschung der Localverhflltnisse der diese Fossilreste um- 
schliessenden rftthselhaßen Gebirgsbildong in meinem Plane. Doch fiihreu solche Studien 
petrefactenreicher Formationen weiter. Bei einem so auffallenden Beichthum nnd so 
seltsamen Zusammengedrflngtseyn von Petrefacten, welche Typen einer ganzen Reihe von 
Gcbirgs^ystemen auf eine Weise vereinigen, wie dies» bis jetzt noch durch kein anderes 
Vorkommen nachgewiesen wurde, müssen vollständige Keuntniss sammtlicher organischen 
Reste, so wie die vergleichenden Resultate, welche ans derselben hervorgehen, von gleicher 
Bedeutsamkeit für den Gnognosteu, als für den PalAonthologcn seyn. 

Der ungemeine Reichthum von Petrefacten, so wie eine Menge neuer durch die Arbeit 
des Herrn Grafen Münster noch nicht ^ bekannt gewesener Formen, überzeugten mich d ess- 
halb schou bei meiner ersten Anwesenheit in deu Enneberger Alpen und dem Abtheithaie 
von der hoben Wichtigkeit* vollständiger Kenntnis» der Versteinerungen der sogenannten 
Cassianer Schichten. Eine Sonderung und nähere Untersuchung der ersten Ausbeute, welche 
ich in Gemeinschaft mif dem Herrn Grafen von Villafranca zusammen gebracht hatte, führte damals 
schon zor Feststellung einer aosebnlfcheo ^tilge aeuqr Affen, welche als solche durch die 
bewährtesten Palaonlhologen wie Bronn, Buch, GoUfuss, Münster etc. bei Gelegenheit der 
Naturforscherversammlung zu Mainz Bestätigung erhielten. Von dem Wunsche ^urcndnin^eu« 
es möchten diese neuen Versteinerungen auf demselben Wege nnd durch dieselbe Meister- 
hand bekannt werden, durch die bereits eine so ansehnliche Menge Cassianer Petrefacten 
beschrieben wareu, trug ich dieselben damals schon dem Herrn Grafen Münster zur Auf- 
nahme in seine Beitrage zur Petrefäctenknnde an. Da jedoch später eine Vereinigung über 
die Bedingungen, uuter welchen diese Aufnahme statt finden sollte, nicht gelang, so reifte 
in mir um so mehr der Entschluss zur ungesäuiaten Bearbeitung und Herausgabe des ein- 
gesammelten Materials, als ich dazn nicht allein mehrfach aufgemuntert wurde, sondern auch 
von einem der ausgezeichnetsten Paleontliologen die Zusage erhalten hatte, sowohl die aus 
meinen Vergleichungen sich ergebenden neuen Arten einer Durchsicht und Controle zu würdi- 
gen, als auch überhaupt in Zweifelsfallen mir seine besondere Unterstützung zu gewähren. 
In der Thal ist mir dieselbe von meinem verehrten Freunde und Collegen Bronn in so reichem 
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Müasse and mit so grosser Bereitwilligkeit zu Tbeü geworden, dass ich mich vor Allem 
verpflichtet fühle ihm auch hier meine« aufrichtigsten Dank zu zollen. Eben so verdanke ich 
werüien Freunde B. v. Meyer die werthvolle Beitrage zur Kenntnis» der Cas- 



Die unausgesetzte Aufmerksamkeit, welche ich im Verlaufe von 4 Jahren dem Auf- 
bringen einer sehr bedeutenden Anzahl von Petrefacteu aus den verschiedenen Localitaten 
des Vorkommens der so denkwürdigen Gebirgsbildung widmete, setzte mich nach und naeh 
in den Stand, die anfängliche Zahl meiner Arten nicht allein beträchtlich zu vermehren, 
bot auch Veranlassung zu vieleu nachtraglichen, die Characteristick der durch 
bekannt gewordenen Arten vervollständigenden Bemerkungen. 
Mau hat vielfach bei palAonlhoIogiseheu Mouographieeu gauzer Länder, oder einzelner 
Schichtenreihen, den Beschreibungen der Arten einer Gattung die laugst bekannten und 
durch irgend eine Autorität, wie Brenn, Goldfuss, Lamark etc. gegebene Geschleehtsdiaguoseo 
von Neuem wieder vorgesetzt. Die Nutzlosigkeit solcher Wiederholungen erkennend, stand 
ich davon gänzlich ab und zog eben so bei Beschreibung der Arten eiue möglichst erschöpfende 
Aufzahlung aller Eigentümlichkeiten den einfachen, meistens nur unvollkommen denCharacter 
des Naturkörpers darstellenden, Diagnosen vor, wie zumal bei Gattungen und Arten, an 
welche sich in geoguostischer, so wie in palAonthologischer Hinsicht ein höheres Interesse knüpft 
Statt der ermüdenden Gatiungialiagnosen, hielt ich es für angemessener, den Beschrei- 
bungen in gedrängter Kürze einige Baisonuements über das allgemeine Verhalten der zu 
characterisirenden Arten, ferner vergleichende Bemerkungen über Analogien oder Anomalien 
der Typen von Geschlechtern und Arten, so wie die Verhältnisse des Vorkommens der- 
selben zwischen den Caaaauer Schiebten und anderen Bildungen vorangehen lassen. Solche 
Vergleichungen führten mich denn auch zu Folgerungen über den allgemein paläontho- 
logischen Cbaracter und die geognostische Stellung der so rätselhaften Gebirgsbildung. 

Fast scheint es, als wenn in derselben plötzlich ein Repertorium von beinahe in allen 
Formationen sich einfindenden Conchiliengattungen auftauchen wollte. Mag man nun auch diese 
so sehr frappirendc Erscheinung, als eine noch wenig störend einwirkende auf den Stand 
bisheriger Erfahrung über diepalAontologischeu Epochen in der Geologie und über die be- 
stimmten und scharfen Grenzlinien im Auftreten so vieler Petrefacten ansehen, will man ferner 
die mit so vielen Sorgen und Mühen errichtete palaouthologiscbe Grundlage für die Charac- 
teristick der Formationen dadurch noch nicht im Entferntesten für erschüttert halten, so bleibt 
es dennoch entschiedene Thatsache, dass eine ganze Reihe von Gattungen, welche bisher 
für altere und neuere Formatioueu, oder vielmehr für den grösseren Theil der unsere Erd- 
rinde bildenden Gebirgssysteme als bezeichnend und zum Theil als nur auf sie beschränkt 
bekannt waren, plötzlich in dieser abgeschlossenen, mitten iu den Alpeu auftretenden Schichten- 
reihe sich einfinden, und dass sogar noch manche derselben in einer ansehnlichen Menge 
von Arten, ja verschiedene in einer so grossen Anzahl auftreten, wie sie bisher aus allen 
Formationen zusammen genommen nicht bekannt wurde. Diess sind Erscheinungen, die zwar 
— wir wollen diess gerne zugeben — in Folge des jetzt noch zu sehr isolirten Auftretens 
der Gebirgsbildung sich nicht dazu eignen dürften, einen besonderen Einfluss auf eine ümge- 
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staltnng bestehender und längst begründeter Erfidirnngssätee «a Oben, die jedoch eile Auf- 
merksamkeit und mit grösster Sorgfalt weiter verfolgt zu werden verdienet!. 

Trotz dieser so sehr auffallenden Abnormitäten wird eine sorgfältige Untersuchung und 
Vcrgleichung sammtlicher Petrefacten der Cassianer Schichten dennoch an dem Ergebniss 
führen, das* ein grosser Theil derselben den jurassische« Cbaracter nicht verlaugneit and ich 
werde mich nachzuweisen bemühen, wie derselbe durch alle (fassen von WeichtbiereD hin- 

Wenn manchen unserer Abbildungen die Genauigkeit und naturgetreue Vollendung ab- 
geht, die man heut zu Tage von wohl unterrichteten Künstlern erwarten darf, so ist die alleinige 
Ursache darin zu suchen, dass die meisten Tafeln nicht unter meiner Aufsicht gearbeitet werden 
konnten. Uebrigens versäumte ich nicht im Verfolg des Textes die wesentlichen Fehler zu rügen. 

Ferner darf ich nicht unterlassen eines von mir selbst begangenen kaum verzeihlichen 
irrtfaun» hier noch zu erwähnen, indem ich nämlich die zwei einzigen bis jetzt in den Cas- 
sianer Schichten aufgefundenen Craniaarten mit Producten verwechselte und unter den Namen 

■ 

Producta problemaüca und Calymene beschrieben habe. Zuerst Bach dem Drucke wurde ich 
durch genauere Vergleichung auf dieses Versehen aufmerksam, welches übrigens dadurch 
einige Nachsicht verdient, dass die beiden Scbaalen auf der einen Seite von dichter Kalk- 
masse bedeckt und unkenntlich sind. 

Zum Schlüsse mache ich noch darauf aufmerksam, dass sich in der gnognostischen Ab- 
theilung unserer Mitteilungen verschiedene falsche Ortsnamen eingeschlichen haben, Theils 
durch Übertragung von der Jkwtfscben Karte, auf welcher sie unrichtig eingeführt wurden, 
Theils aber auch durch falsche Angabe von Seiten unsrer Führer, Theils auch als Druckfehler. 
So steht z. B. für den oft sich wiederholenden Namen des bekannten Thal« Livinalon 
(Iivurn-Ioug*) „Lloinolon«, statt St Vigil „St. Gilgen", statt Gnmba „Gbmba". 




. - i i , * 
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HegchreibuiiK neuer Versteinerungen von 
HU CmhUmi und einiger anderer 
IiOraliläten *). 



Erster Abschnitt. 

i 

V 

Mollusken» 

I. Cephalopoden. 

(Senns Ammonltes. 

Eine Trennung der Ceratiteu und Gonialiten von den Ammonileu als besondere Familien, 
wie sie de Haan versuchte, wurde bereits durch r. Buch* 9 ') langst verworfen; seitdem hat 
mau jedoch stets noch drei Hauptabteilungen der Ammonitengattung uach der bekannten 
verschiedenen Gestaltung der Loben zugelassen, oder vielmehr die Ceratiteu als Ammouitcii 
mit nur gezahnten Loben nnd abgerundeten Sätteln, und die Gonialiten mit ungezähnten 
Loben und Satteln eingeführt. Obwohl es uns scheint, als wenn auch diese Einthcilmig 
für die Zukunft sich als nicht mehr zulässig bewähren möchte, so wollen wir doch hier, 
dem Ilm. Grafen Münster folgend, noch die Beschreibung der vou uns neu bestimmten 
Anunoiüten, so weit sie sich uach der bekannten abweichenden Lobengestalt ergaben, unter 
jenen Benennungen getrennt folgen lassen. 

Unter der mannigfaltig gestalteten und reichen Menge Cassiauer Ammoniten, Ceratiteu, 
und Goniatiten beobachtet mau nicht selten jene üebergänge in der Gestaltung der Loben, 
welche eine selbststäudige Trennung in jene drei Gruppen so schwankend erscheinen lässt. 
Nicht allein bei jungen Exemplaren ein und derselben Art ergiebt sich ein allmähliger üeber- 
gang der Anunonitenloben in die von Ceratiteu und bei dicscu wieder zu Goniatiten, sondern 
sogar bei ein und demselben Exemplar zuweilen in der Weise, 'dass, je mehr man die 
Lobenreihen uach den inneren VVinduugen hin verfolgt, desto mehr der Character der 
Ammoniteidoben sich" üi den der Ceratiteu verliert. So scheint es in der That, als wenn 



*) Es sind nur wenig« St. Caseian nicht angehörende Versteinerungen, deren Beschreibungen wir 
hier mit einfuhren wollen. Wir werden nicht unterlassen ihr Vorkommen besonders anzuführen. 
") lieber Ammoniten und ihre Sonderung in Familien etc. S. 27. 
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mindestens bei verschiedenen Species eine Veränderung der LobeugesUlt mit vorscbreitender 
Entwickelung in der Art statt habe, dass aus Goniatiteu Ceratiten, und aus diesen 
Ainmoniteu hervorgehen. 

Die auffallende Menge *) verschiedener Arten aus allen drei Gruppen wird übrigens 
grade Gelegenheit bieten, dieses sonderbare Yerhalteu weiter zu verfolgen und bestimmtere 
Aufschlüsse darüber zu gewinnen, in wie ferne sich jene Eüitheilung für die Zukunft 
begründen lasse, oder nicht. Merkwürdig bleibt es immerhin, dass hier plötzlich in einet 
sehr neuen Formation, deren Stellung eiu Zusammenfallen mit den Jurabildungen sehr wahr- 
scheinlich macht, auf eiueu kleinen Raum zusammengedrängt, mitten in den Alpen, diese 
drei Ammouiteufaniilieu nach welchen man seither so scharfe geologische Abschnitte begründen 
zu köniien glaubte, zusammen vorkommen. Au die Möglichkeit einer solchen Erscheinung 
würde man vor dem Bekanntseyn des Cassianer Gebildes nicht geglaubt haben, und doch ist 
sie hier iu vollem Umfange nachgewiesen, uud alle Ursache vorhanden, dass sie nicht auf diese 
einzige Stelle beschrankt bleiben, sondern sich noch mehrfach bestätigen wird. Leider sieht man 
sofort abermals einem werthvollen aus der Paleonthologie bisher auf die Geologie angewendeten 
Satze, das Urtheil gesprochen, und es scheint fast, als wenn überhaupt so manche aus jener 
für die Altersbestimmung der Felsbildungen entlehnte, Criterien, als weit mehr schwankend 
sich ergeben wollteu, wie man es sich bisher dachte. Diess unerwartete Vorhandenseyu 
von Ainmouiten, Ceratiten uud Goiüatiten in ein uud derselben einer so sp&ten Altersperiode 
anheim fallenden Formation, wird am Ende eben so die Nichtigkeit des Bestehens dieser 
drei Abtheilungen der Galtung darthun, als die Uuhaltbarkeit der Annahme eines Ver- 
theiltseyns derselben in verschiedenen Formatiousabschnitten. 

lUicksichtlich der Foiroeumatmigfaliigkeit der drei Ammoniten- Abtheiluugeu, so wie 
einer etwaigeu Trennung in einzelne Familien, bemerken wir hier andeutungsweise nur 
im Allgemeinen noch Folgendes. Gewiss wurden bis jetzt wenige LocaliUUen bekannt, 
wo auch die äusseren Formen dieser merkwürdigen Gattung sich mannigfaltiger und auffallender 
gestalten, als zu St Cassian. 

Die eigentlichen Ammoniten verhalten sich in dieser Beziehung am ausgezeichnetsten. 
Wir erblicken hier zuvörderst eine zahlreiche und vorwaltende Reihe von Formen, die mit 
Rippen verseheu sind, auf welchen sich in mannigfacher Gestalt und Gruppirung warzen- 
förmige Erhöhungen oder Knoten entwickeln. Bei den meisten sind diess der Windung 
folgende conceutrische Reihen, bald in grösserer, bald in geringerer Anzahl, bald abwechselnd 
nüt solchen von grösserem uud kleinerem Umfange, wje Anunoiütes Aon und Brotheus 
Münster, A. Htanboldtü, aequiuodosus, noduloso-costatus nobis etc. Bei andern gestalten sich 
die Knoteu in sehr eigentümlichen abwechselnden Formen, ohne grade deutliehe Reihen 
zu bildeu, wie bei A. inhabilis Larva und arroato - ciugulatus nobis. 



*) Von Hm. Grafen zu Münster wurden 27 Arten aufgestellt, zu welchen mehr als 50 von uns 
aufgefundene neue hinzukommen , so dass sich demnach ungefähr 80 im Ganzen ergeben. Hiermit 
darf jedoch die Zahl der Cassianer Ammoniten noch nicht als geschlossen gelten ; es steht 
vielmehr zu erwarten, dass fortgesetztes ueissiges Nachsuchen diese Zahl in der Zukunft noch 
ansehnlich vermehren wird. 
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Von dieser Reihe dürfte vielleicht mir der A. Mwidehlohi der BucVachen Familie der 
Armateo, verschiedene andere der der Ornati, der grössere Theil jedoch einer besondern 
neuen Familie angehören. 

Hiernachst sind uns verschiedene Ammoniten bekannt geworden, bei welchen nor mehrere 
Knoten oder Zehnen über den Bücken gehen, 
., von welchen der entere der Familie der Dentan* 
Eiße '3te Reibe ist nur mit glatten, zum Theil sehr scharfen, Rippen verseben, wie 
acuticostatos und cinetus nob., welche bei cinigeu (wie beim letzteren) auf dem Rücken 
gürtelförmig sich vereinigen , bei andern aber durch eine über deu Rücken gehende Rinne 
getrennt sind, A. Bouei nob. 

Eine 4te Reihe zeichnet sich durch eine meistens sehr feine Zuwachssire ifung auf der 
Schaale aus, wie A.Acis Münster, A. Johannis Austritt , Partschü, umbiculatus nob. Hiermit 
verbindet sich meistens eiue mehr oder weniger diseoide Form und ein enger Nabel. 

Einer 5ten Reihe gehören 1 ganz glatte Schaalen an, wie A? rimosus Münster und 
A. Gaytatü , üngeri nob. Die meisten dieser beiden Reihen werden sich wohl mit der 
Familie der Macrocephali zusammenstellen lassen. 

6teu Reihe gehören endlich noch glatte Schaalen an, auf deren Oberfläche 1, 
2 oder noch mehrere Labia* ( Icfzeufönnige Erliabenheiteu) sich zeigen , welche entweder in 
der Richtung von Radien, oder auch, von dieser mehr oder weniger sich entfernend, die 
.Windung umgeben, wie A. bicariuatus Münster, A. Maximilian* l*\tehttmbtrgewns nob», labiatus 
latilabiatus Brom* etc. Auch die meisten der hierher gehörigen Formen dürften Veranlassung 



Ehe jedoch überhaupt eine bestimmte Trennung der Cassianer Ammoniten nach Art und 
Weise der DwcA'schen Familien versucht wird, rauss mehr Material zur Untersuchung oud 
Vergleichung vor Allem für die geboten seyn, deren Charactere noch nicht als hinlänglich 
festgestellt gehen köiuieu. Leider sind vom grössten Tbeile aller dieser neuen Formen nur 
wenige Exemplare, von gar manchen nur einzelne, oder gar wenig erhaltene Fragmente bis 
jetzt aufgeiuudeu, um hiernach im Stande zu seyn, solche Trennungen entschieden eiuzufüliren. 
Auch dürfte kaum die Aussicht geboteu seyn, bald über eine grössere Anzahl erhaltener 
Exemplare zu verfügen, indem leider gerade bei weitem der grössere Theil aller bis jetzt 
bekannt gewordeneu Arten der ganzen Gattung (_Ceratiteu und Gouiatiteu mit eingeschlossen) 
allgemein selten vorkommen. Obwolü die Mannigfaltigkeit äusserer Gestaltung bei deu 
Ceratiten und Goniatiten nicht so betrachtlich als bei den Ammoniten sich zeigt, so ist sie 
doch auffallend genug, um auch für diese beiden Abibeilungen analoge Familieuuuterschiede, 
wie bei den Ammoniten, hervorzuheben. Wie merklich verschieden verhalten sich nicht iu 
dieser Beziehung jene uaulilusartigeu Formen, wie vou Ceratites sulcifer M., Ceratites 
Mümttri Ifuum., Ceratites brevicostatus nob., Gouiatifes aequilobatus und ornatus nob., von 
anderen diseoideu, theils mii ausgezeichneter Rippen- oder Faltenbildung, wie bei dem 
grösseru Theile der Ceratiten und auch vielen Gouiatiteu, z. B. Eryx und furcatus Münster, 
und Bucha nob., theils mit feineu Zuwachsstreifen Goiiiatites Glaucus M., teunis- 
Iris nob., theils ganz glatt (.Gonialites Frisei M. und G. Bronnii nob,)! Auch 
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selbst die Loben der Ceratiten und Gonialiten scheinen Anhalte za bieten zu übereinstimmenden 
Beziehungen mit den genieinsamen Äusseren Merkmalen einzelner Gruppen. Wahrend z.B. die 
Loben und Sattel der discoiden, weniger involuten Ceratiten meistens in senkrechteu Seiten 
aufsteigen, und ihre Zahne mehr auf die Basis der Loben sich beschranken , so zeigen sich 
die Lmlangslinien jener, der involuten, nautilusahulichen, bei weitem mehr gekrümmt, so wie 
die Zahne der Loben au den Seiten höher heraufsteigend. 

Eiuige, den Formen der Amaltheeu au die Seite zu stellende, Gonialiten haben breite, 
becherförmige Dorsalloben mit sehr flach gewölbter Basis, ferner einen spitz zugerundeten, 
langen, tief unter dem Dorsal stehenden Ventral, wahrend andere, den Arielen ahnliche, 
Formen einen schmalen, becherförmigen Dorsal, dessen Basis höher und spitzer gewölbt ist, 
so wie einen über dem Dorsal stehenden kürzeren und mehr zugerundeten Ventral auf- 
zuweisen haben. Die Loben der stark involuten Gonialiten sind unter sich mehr gleichförmig 
als andere, haben einen breiten, nach oben weit sich öffnenden Dorsal , welcher bei manchen 
durch eine eigentümliche, sie den Ceratiten etwas naher stellende, Zertheilung in zwei 
abgerundete Zahne sich auszeichnet. Wir beschränken uns darauf, hier nur auf einige 
, dergleichen, gewissen Gruppen gemeinsame, Charactere der Loben auch für die Abtheilungen 
der Ceratiten' und Gouiatiten hinzuweisen. Genauere Kenutniss " einer grösseren Anzahl 
vollständiger Lobenreihen der hierher gehörigen zahlreichen Casaianer Arten wird darüber 
mehr Licht verbreiten, und vielleicht gar — wenn nicht die Trennung der Gattung in 
Ammoniten, Ceratiten und Gouiatiten dereinst wieder zusammenfallt — dazu beitragen 
können, eine gleich den ersteren analoge Eintbeilnng in Familien aueh für die beiden 
letzteren zu versuchen. Wir glauben hierbei auf die vollständige Kenntnis» der Loben bis 
zum Ventral einen besonderen Werth legen zu müssen, da der letztere sowohl bei den 
Ceratiten als Gouiatiten St Cassians . besonders entwickelt auftritt. Obwohl wir nur bei 
einem Ceratiten und 3 Gouiatiten denselben zu enlblössen und abzubilden im Stande waren, 
so scheint dieser Lobus, von welchem Hr. r. Buch*) zu einer Zeit, wo noch sehr wenige 
Gouiatiten und Ceratiten bekannt waren, annehmen zu könneu glaubte, dass er fast gänzlich 
fehlte — unter abweichender Gestaltung und Stellung aufzutreten, und überhaupt seinen 
bestimmten Autheil au der Characterisirung der Lobenreihen von Ceratiten und Gouiatiten 
nehmen zu wollen. 

Einer merkwürdigen Erscheinung, welche die Gouiatiten St. Cassians, die mit Streifen 
und Falten versehen sind, so weit wir sie kenneu lernten, allgemein zeigten, müssen wir 
hier noch gedenken. Wahrend nämlich die Gouiatiten der Trausitionszeit eine gewisse 
Coufornntat des Busens, welchen diese Streifen über dem Bücken bilden, mit dem Dorsal- 
lobus zeigen, oder walirend vielmehr dieser Busen mit seiner Coucavitftt hier nach hinten 
gekehrt ist, so findet bei den Cassiauer Gouiatiten gerade das Gegentheil statt, indem sowohl 
die mit Streifen, als wie die mit auf dem Rücken zusammenlaufenden Rippen oder Falten 
versehenen, saiamtlicfa mit ihrer Concavitat nach vom gekehrte Bn^en aufzuweisen haben. 
Wenn es daher schon auffallend genug ist, dass iu eiuer Bildung, wie die von St. Cassian, 

') l.'cber Amuiotiitun etc. S. 31. 
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Goiiialiteu vorkommen, *o »chcincu dieselben doch uicht ganz ohne allgemeine Merkmale 
zu seyu, welche dazu geeignet sind, nie vou den Goniatiten der trausitiven Bildungen zu 
unterscheiden. 

A. Eigentliche Amnion iten. 

1 ) Ammoniles Johannis Atutlrme. 

Tab. V. Fig. I . ' n b und c. 

Das einzige bis jetzt uns bekannt gewordeue Exemplar dieses schönen und ausgezeich- 
neten Ammouiten gehört der Sammlung Seiner Kaiserlichen Hoheit des Herni Erzherzogs 
jokam au, uud dürfte zugleich die grösste uuter alleu bis jetzt iu den Cassianer Selüchteu 
gefundenen erhalteueren Arten repraseuüren. Obwohl die Schaale nur theilweise vorhanden, 
trugen wir doch keüi Bedenken, dieselbe durch die Zeichnung ergänzt ausfuhren zu lassen. 

Seine Form ist im hoheu Grade discoid. Die flach gewölbten Seitenflächen verlaufen 
sich ohne irgend eine Trennung üi den stark abgerundeten Rücken. Es giebt wenige 
Anuuouiteu, deren Windungen sich so stark verhüllt zeigen, oder welche wohl in einem 
höheren Grade involut erscheinen werden, als dieser. Daher auch ein kaum bemerkbar 
hervortretender Nabel Die Schaale ist überdeckt mit sehr feinen, flach über den Rücken 
hinüber sich biegenden, Streifen. Iu uicht ganz gleieheu Entfernungen treten einzelne 
derselben in etwas stärkeren Erhabenheiten hervor. So weil es die Beobachtung an den 
Fragmenten der Schaale zuliess, schieu es, als wenn diese starkern Streifen vom Nabel 
gegen den Rücken hin in sehr spitzeu Gabeln ausliefen. Vom Nabel aus verbreiten «ich 
unter der Schaale her zwei- Binnen in sich gleichbleibender, nicht sehr starker, Vertiefung 
bis etwa zum Dorsallobus, von wo sie sich ab-daim von den beiden Seiten her in einer sehr 
flachen und ungleich breiter werdenden Verliefung über deu Rücken bin verbinden. Der 
Winkel, welchen diese beiden Rinnen nach hinten bilden, betragt 115°. 

Diese Ruinen sollten — wie sich diess bei verschiedenen andereu Arteu, labiaius, 
quadrüahiatus, latilabiatus zeigt — in der Schaale sich bildenden Erhabenheiten tLabium) 
entsprechen. Doch war auf deu Schaalenresteu, so weit sie die Vertiefungen bedecken, 
Juchts der Art zu beobachten. Sie scheinen sich nur der untersten sehr dünnen Schaale 
mitzutheileo, wahrend der ausserste uugleich dickere Schaaleutheil über deuselbeu keine 
merkliche Veränderung erleidet- Sehr bemerkenswerth ist die Stellung der Lobeureiheu 
dieses Ammouiten. Auf der rechten Seite, wo die Schaale meistens fehlt, liess sich dieselbe 
durch die Wer eingeschaltete Zeichnung darsteUeu. 
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WAhretid dieselben nanüich die oberen Driftheile der Windung zwischen zwei ziemlich 
geraden Linien fortlaufen , nnd von der Richtung des Radios beträchtlich sich entfernen zu 
wollen scheinen, ziehen sich mit dem 2ten Dritt heile der Windung die Reihen mehr in Radien 
gegen den Nabel hin, indem sie anfangs flach sieh krümmen, nnd weiter abwärts au Krüm- 
mung zunehmen, und mit dem Beginn des 3ten Drittels der äussere« Windung sieh anfangen 
schwach sichelförmig zu biegen. 

Nicht leicht dürfte bis jetzt ein Ammonit bekannt geworden seyn, welcher verzweigtere 
und tiefer eingeschnittene Loben mit spitzeren Zahnen, als der vorliegende, aufzuweisen hat. 
Dieses tiefe Eingeschnittenseyn geht bei dem Dorsal- und oberen Laterallobus so weit, dasa 
die schmalen und spitzigen Zahne ihrer Seeundarloben entweder übereinander hin greifen, 
oder, wenn sie mit ihren Spitzet, gegeneinander überstehen , sich beinahe berühren. Der 
Dorsal verhalt sich in seinen Einzelteilen so wesentlich verschieden, dass man ihn hiemach 
fuglich in drei besondere Abtheilungen bringen kann, in eine obere, mittlere und untere. Die 
obere, zwischen den vorderen oberen Zacken oder Armen der oberen Dorsalsattel liegend, 
ist noch einmal so breit als hoch. Ihre beiden Arme greifen in schiefer Richtung im Dorsal- 
sattel ein. Der mittlere Theil, höher als breit, hat auf jeder Sehe zwei kleine, horizontal 
in den Dorsalsattel einschneidende, Arme, von welchen die beiden oberen spitzig nnd tiefer, 
die unteren etwas abgerundet 

Der untere, ungleich grössere nnd verzweigtere, Theil bildet die beiden gleichen, 
symmetrischen Arme, in welche der Dorsal der Ammoniten gewöhnlich sich trennt. Allein 
die merkwürdige Zertheilung derselben lasst zwischen einer gleichen Anzahl Sattelarmen 
sieben radienformig auseinander laufende kleinere oder secundäre Loben für jeden dieser 
Anne erkennen. Fünf derselben, die horizoutale Basis und die in einer starken Curve 
gegen den Dorsalsattel «eh herauf krümmende Seite bUdend, sind ungleich grösser und 
langer, als die beiden übrigen, auf der anderen Seite zunächst dem deutlich erkeunbaren 
Sypho liegenden. Jene greifen mit ihren schmalen, lang zugespitzten Zahnen tief in den 
Dorsalsattel ein. Eine Folge dieser verzweigten und weit ausragenden Seeundarloben ist, 
dass der Raum, welchen sie für sich einnehmen, mindestens dreimal grösser ist, als der in 
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der Milte des grasen DowaUobeuarnw von einer die auasersten Spitzen der 7 Sattelanne 
veroudeudeu Linie umschlossene. 

Gegen dem mittleren Theil des Dorsals bildeu die beiden Aerate seiner uulereu 
Abtheiluug so enge Mündungen, da."« ihre initiiere Hreite mindestens um das achtfache mehr 
sieh ausdehnt als diese. 

Der obere Dorsaisattel ist von beträchtliche« Umfange, and hat, abstrahirt «an von 
«einen beiden untersten Aermeu, eine fast sphärische Begrenzuiigaliuie. Er ist ungefähr 
breit als laug, und wird durch einen gleich den grosseren des Dorsals tief and fast senkrecht 
eingreifenden Secuiidarlobeu iu zwei Hälften getheilt, deren jede in drei Aerme zerfallt. 
Die zwei obersten dieser 6 Aerme, welche hoch über den unteren Theil des Dorsalloben 
emporragen, sind ungleich grosser als die 4 unteren, und zerasteln sich wieder iu 4 — 5 
kleinere Aerme. Der vordere, den Dorsalloben begrenzende, ist etwas kleiner als der 
hintere, und neigt sich schief gegen den Dorsalloben, wahrend der hintere eine mehr 
senkrechte Stellung hat Von den unteren 4 Aermeu divergireu je zwei gegenüberliegende ; 
von deu oberen zwei ist der auf der in deu Dorsal eingreifende kleiner, als der gegen- 
überliegende, von den untersten zwei aber der am Dorsal grösser. Zwischen diesen ontereu 
und den mittleren Aermeu, wird der obere Dorsalsattel durch die tief einschneidenden sich 
beinahe berührenden Zahne der Secuudarlobeii des Dorsal und oberen Lateral so schmal, 
das* er hier fast kaum den 15leu Theil seiner mittleren Breite misst 

Der obere Laterallobus ist im Ganzen etwas höher als breit. Er erweitert sich nach 
unten alunaMig beträchtlich, und erreicht beinahe an der Basis die grösste Breite, so das* 
seine schmale Oeffnung nicht ganz den 7ten Theil seiner grössten unteren Breite betragen 
wird. Seine untersteu Spitzen erheben sich nur wenig über die Basis des Dorsals, so wie 
auch »etue Oeffnung nicht viel unter der des Dorsals liegt. Es ergeben sieh eine gleiche 
Auzahl secuudarer Loben, als für einen der Haop Lärme des Dorsals; allein sie haben hier 
eine andere Stellung. Zwei kleinere und weniger zertheilte schneiden in den oberen Dorsal 
ein, und bilden mit einem der grosseren auf dieser Seite liegeuden eine stark geneigte 
sclüele Begrenzuitgslinie. Mit deu zunächst führenden grösseren bildet der letztere die in 
einem flachen Winkel schief nach dem unteren Lateralsattel sich erhebende Basis. Die. 
beiden anderen tief in deu obereu Lateralsattel eingreifenden, sind schmaler als die übrigen 
grosseren Secuudarlobeu , und geben in Verbiudwig mit dem zunächstliegenden mit ersten eine 
fast noch stärkere Curveulinie zur Begrenzung nach dieser Seite, als die gegenüberliegende 
des Dorsal». Iu Bezug auf Gestaltung, thetls auch auf Lage zeigen die Secoi idarloben, 
Welche deu obereu Dursalsattel zert heilen, unter sich eine auffallende Analogie. 

Der Laleralsattel ist noch einmal so schmal als der Dorsalsattel. Die grösste Breite 
wird ungefähr */ s seiuer Länge einnehmen. Seiue Begreuzungslinie gegen deu obereu 
Lateral ist eine sehr stark geneigte, die obere nicht viel nuter deu höchsten Spitzen des Dorsal- 
sattels hegend . beinahe horizontal , und die am unteren Lateral ungefähr parallel mit 
der gegenüberliegenden am oberen. Ein tief einschneidender jedoch ungleich weniger 
verzweigter, und etwa nur halb so breiter Secundarlobus als beim Dorsalsattel, zertheilt ihn 
in zwei grössere Aerme, von welchen der deu oberen Lateral begrenzende etwas gegen 
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diesen sich neigt, der andere aber senkrecht steht Vier unter ihnen emporragende kleinere 
verhalten sich gegen die in gleicher Stellung am Dorsalsattel befindlichen ziemlich analog, 
mit dem Unterschied, das* die bei diesem, je zwei diagonal gegenüberliegenden mehr gleiche 
Grösse und bei jenem ungleiche ergeben. Der untere Lateral ist ungleich schmäler als der obere, 

um! wird, da er nur wenig kürzer als dieser, in der grosseren Breite nur weniges mehr 
als die Hälfte der Lange betragen. Seine Begrenzuiigslinie rundet sieb mehr ab, als die 
de» oberen Lateral«. Sonst ist er, abgesehen noch davon, dass die beiden grösseren Seeon- . 
ddrloben an der Basis ungleich länger und schmaler sind, als die ihm eorrespondirenden des 
Ijalerals, in seiner Gestaltung diesem sehr ähnlich. 

Hinter dem unteren Lateral folgen nun mich eine Reihe von 4 — 5 Auxiliarloben, 
welche diese merkwürdige Lobenslellung bis zum Ventral bin vollenden. Im Ganzen zerl heilen 
sie sich weniger, und greifen nicht ganz mit den langen und spitzen Zähnen iu die .Sattel 
ein. daher sie auch zwischen dieseu zumal iu ihrem oberen Tbeile einen verhälinissinässig 
breiteren Raum , welcher gegen den Ventral hin zuzunehmen scheint . zurücklassen. 
I ebrigeits tragen sie desseuohugenchtet ganz das Gepräge des Charaeters der Loben- 
bilduug dieses ausgezeichneten Ammouiten. 

ihrl'ri'dii-in^-i'tP'» 't'-'i ,,: b -• i !■ !■ ■*■ ■• *• ' ■■ • 

2) Ammoiütes i mirabilis. 

Tal». V. Fig. 2. n b. 

Beim ersten Anblick, sollte man, halt man dieseu seltsamen Ammonit mit der nach unten 
gekehrten Muudüffhung vor das Auge. fa*t glauben, die Form eines Trilobiteti etwa aus 
der Gattung Calymene zu erblicken. Obuohl an dem einzigen uns zugekommenen Exem- 
plar keine Kntnincrnwäudc bemerkbar, so lasst doch der Habitus dieser sonderbaren Gestalt 
nicht leicht Zweifel darüber bestehen, dass sie einen stark iiivnluteii Aminoiiiten mit engem 
tief niedergeliendem Imbieulus angehört. Auf den »bereu \\ des flachgewölbten Rücken«, 
erheben sich drei «charfbegrenzte «vmmetrische Knotenreiheu , in gleichem und vcrhaltniss- 
mässig beträchtlichem Abslande. Vier kleinere Knötchen liegen in der Mitte, oder nehmen 
vielmehr die Breite des Rückens ein, während zwei grössere, zaluuormig sich ver- 
längernde, sie zu beiden Seiten begrenzende Spitzen, dicht um den Nabelrand ihre Stelle 
einnehmen. Die unteren zwei dieser grössern äusseren Hervorragnngen biegen sich in flachen, 
die oberen jedoch unter stärker gebogenen Curven mit ihreu Spiteu gegen den Nabel herab. 
Zwischen diesen Knoteureihen ist die Sehaale glatt. 

Daa untere sehr schnell gegen die Verhüllung hin abnehmende Drittfheil der Windung 
zeigt eine merklich verschiedene Beschaffenheit. Die Knotenreiheu rücken hier schnell 
näher zusammen, so wie danu auch die Knötchen ungleich kleiuer werden, je näher sie 
der inneren Windung «und. Mail beobachtet bis in diese hinein noch 7 Reihen solcher 
Knötchen, von welchen die letzteren kaum bemerkbar hervortreten. Nur an der obersten 
dieser Knoteureihen sind die verlängerten Seitenknoten noch sichtbar, obwohl bei weitem 
nicht mehr so entwickelt, als bei den ruckenartig hervortretenden Reihen des oberen Theils 
der Windung. An den noch weiter nach unten folgenden verlieren sie sich immer mehr. 
So scheint dieser untere Theil der äusseren Windung schon den iu der Gestaltung dieses 
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Ammoniten «ch begründenden Organismus der inneren Windung vorbereiten an wollen, 
indem diese bei ihrer schnellen Abnahme, die Entwicklung solcher beträchtlichen Hervor- 
raciingen uicht mehr gestattet. Zu beklagen ist übrigen.«, dass grade die Zeichnung diese« 
merkwürdigen Ammoniten nicht zu den gelungeueu gehört. 

i 

3) Ammonites Parlxchü. 
Tab. V. Fig. 8. 

Dieser mehr oder weniger discoid sich gestaltende Arnmonit, findet sich zum Theil in 
Exemplaren sehr vollkommen erhaltener Schaale, doch sind die meisten so stark zerdrückt,, 
dass die Form im höchsten Grade sich verändert zeigt. Fast nur ein Exemplar gestattet 
uns eine genauere Darstellung derselben. Er . ist in hohem Grage* iuvolut , und sein tief 
niedergehender Nabel verhältuissmässig noch enger als bei den drei vorangegangenen Arten. 

Auf der Schaale beobachtet man eine höchst feine, nur mit einer Loupe deutlich erkenn- 
bare Streifiing, welche, abgesehen davon, dass sämmtliche Streifen iu ihrer ganzen Lange 
eine ausnehmend zarte gleichmäßige Fibraüon zeigen, sonst in ihrer Gestaltung mit der des 
A. Johatum Amlriae ziemlich übereinkommt. 

Der verhältuissig sehr stark ausgebildete Syphosattel, ist bei diesem Ammoiiiteu besonders 
bemerkenswert h. Er ist beinahe so hoch als der Dorsalsattel, und beinahe 3mal so laug 
als am unteren Ende breit. Auf diese Weise erhebt er sich grade bis zur Höhe des durch 
ihn getheilten Dorsallobus. Die beiden wenig von der senkrechten Stellung abweichenden 
Aerme demselben, sind auf ihre ganze ungefähr das Doppelte ihrer Breite betragende Lange 
hin von fast gleicher Breite. Sie sind desshalb auch sehr wenig zertheilt, und ausserdem 
schwach gezähnt. Nur auf der Dorsalsattelseite tritt eine Zertheilung in einige Secundär- 
lobeu schwach hervor. Der obere Dorsalsattel ist l" 2 mal höher als breit. Zwei flache 
Secundäfloben , von welchen der nach dem Dorsalloben hinliegcnde der grössere, zertheilen 
ihn oben in drei Aerme, welchen siel» noch zwei andere durch die Secuudärloben des 
Dorsal- und oberen Lateralloben entstehende nach unten anreihen. Sie bilden kaum zertheilte, 
eigentlich nur gezähnte, in ihrer Gestalt wenig verschiedene Hervorragungeu. 

Der obere Lateral steht unten mit dem Dorsal iu ein und derselben Ebene, ragt aber 
uach oben etwas höher empor, und ist ungefähr das Doppelte so lang als breit. Die beiden 
Seiten bilden schief nach Innen sich neigende Linien. Er zertheilt sich in drei mehr 
bemerkbare Secuudärloben, von welchen zwei im Dorsalsatte] eingreifen. Der kürzere und 
etwas niedriger als der Dorsalsattel stehende Lateralsattel, ist nuten schmäler, "oben aber 
breiter als jener; und zwar beträgt seine obere' Breite beinahe das Doppelte der unteren, 
während jener ungefähr gleichbreit Beim unteren lateral findet beinahe das entgegengesetzte 
Verhältuiss statt, iudem er mehr gleichbreit als der obere, und seine Seiten desshalb auch 
benahe senkrecht aufsteigen. Es waren noch 3 weniger zertheilte Auxiliarlobeu erkennbar, 
von welchen der oberste so breit als der untere Lateral. 

Während übrigens die Lobenreihen eiuiger verwandten Arten , wie zumal des 
A. Johmuti* Austriae und Gay tarn, auf beiden Seiten schief abfallende Begreuzuugsluüen 
haben, so scheint die untere des A. P<*t*chü last eine horizontale zu seyn. 
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Ks eitstanden bei uns im Anifaug Zweifel über die «pecifische Selbstständigkeit diese» 
Amniouiteii , und wir waren nicht abgeneigt ihn für ein junges Exemplar des A. Jokmmi« 
Amtritte zu halten, indem wir die Loben iu diesem Fall für ganz unentwickelt ansahen. 
Dm Abweichende im Habitus, die fein librirte Stmfuug sind jedoch Merkmale, weiche ihn 
Khotl hinlänglich von jenem unterscheiden. Dabei scheinen sich doch auch die Loben bei 
vorschreitender Entwickelung ganz anders, als die des A. Joktmni* Austritte gestalten zu 
wollen, und sind besonders noch durch die verlUÜtuissmassig sehr kleinen spitzigen Zähne 
characterisirt. — 

4 ) A i . 1 1 1 1 1 j n i [ ( s ( * (i y l ti 1 1 1 . 

• > Ii*., <1 i-i,! ifiiv' '! *iif> »+rh 

" Tab. V. Fig. 4. a b e. 

in'e' ifiifi'iviii:«t!i°anirtt«' L'ril« .wA» AujxtiiH'A tl'jj.11 sifcrfiit j-tv. < '-. ti./ •• .i.i •*■!•.. -i'.ii i 
linier den besser erhaltenen Antinomien ist diese seltne und höchst ausgezeichnete Art 

■ , . . . Mtf< M " e i ; 1 II- s i •• , - „ , •' 

nach dem A. Jokmmi» Amtrtae wohl die grösste, unter den bis jetzt aufgefundenen. Wir 
konuteii uns zur Abbildung und Beschreibung auch hier nur des einzigen ■ der Sammlung des 
Hrn. Grafen Villafrttnca de Goytan angehörenden Exemplars bedienen. Dieser und die beiden 
vorangegangenen unter Fig. 1 und 3., so wie überhaupt der grössere Theü der glatten 
oder mit dichten Zuwachsstreifen versehenen Aiiimouiten , werden sich sowohl ihrer Gestalt, 
wie auch zum Tlieil ihrer Lobeustelluug zufolge am meiste« der Bu.Ascl.eu Familie der 
Macroceuhali näheru , doch glaube ich kaum, da«« man sie, den BitcA'scheu Ablheilungs- 
prineipieu folgend, mit dieser Familie zusammenstellen kann; es dürfie sich vielmehr eieu 
ganz neue, oder aas der ganzen Reihe der Cassianer Anuuoniten vielleicht gar mehrere 
neue Abtbeiluugen ergeben. 

f 

Der A. Gttytmü hat eiueu breiten flachgewolbteu Rinken, welcher sich au den Seiten 
herunter gegen den Nabel hin stark verflacht, so dass der zuuächst um diesen herumliegende 
ungefähre halbe Theil der Äusseren Windung beinahe ebene FlAcheu bildet. Wie bei allen 
MaCTOcephali, nimmt die Wiuduug auch hier ungemein schnell zu; es sind aber die hierher 
gehörigen Cassianer Ammoiiileu ganz besonders ausgezeichnet; datier die engen meistens 
tief geheuden Uuibiculi, ein Verhällniss welches auch bei der vorliegenden abermals in 

hohem Grade iuvoluteu Art wieder besonders bemerkbar hervortritt. Die Sehaale ist voll- 

H'Viti-v >i<7 .ii'fiif *1v i*n i ii- i~i '•«•IT_'<:" nl •,]'.• j;<>ir i-i Ii • .ii i i Tüi 0 '»r77Fi »i ii tru ii 

komineu glatt. 

Auf dem Querdurchschuitte der Windung ist die kammemabtheilung deutlich erhalten, 
und man beobachtet die uugewimnlich zahlreiche Lobeureihe; auf jeder Seite des Dorsals 
lassen sich 7 Loben zahlen , sodass sich also dem unteren Lateral 5 Auxiliarlobeu anschliesseu. 
Uebrigeus stehen die Kaininerwäude so ungewöhidich nahe, dass die Lobeureihen mit 
ihren stark zertlieilten Seeuudärloben und spitzen Zahnen tief ineinander greifeu. 

Die in hohem Grade symmetrisch sich gestaltenden Lobeureihen, sind zwar auf eine 
almliche Weise durch tief eingreifende mit spitzen Z ahnreih eu besetzten Seeuudärloben 
ausgezeichnet, als der A. Jofttuuü» Amfriae, haben jedoch was Gestaltung angeht, viel 
Analoges mit dem weiter unten beschriebenen A. Mtuimititmi Lettcktettbergnms. Dies» 
letztere ergiebt sich schon aus deu Curvenliuien , in welchen die beiden auch lüer durch 
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Sattel fSyphosatteJ«) getrennten DorsalJobeuarme, mit 
ihren Spitzen beinahe den Sypho berührend, demselben sich zukrümmen. Da diese Curven- 
linie, oder vielmehr die äussere Begrenzung der Lobenarme,' jedoch gegen die Mitte etwas 
stark eich wölbt, so erhalt der ganze untere Tbeil des Dorsallobas beinahe das Ansehn einer 
Rhombe. Die beideu oberen Seiten dieser Rhombe zerüieileu »ich in je 3 nach uuteu grösser 
Zahne, die beideu unteren Seiteu aber in je 3 uacb uuteu an Longe zunehmende, 
uud mit spitzen Zahnen besetzte Secuiid&rloben. 
Eben so stehen sich auch im oberen, breiteren TlieUe des Dorsals noch 2 Paare tief 
in die Dorsal.-sAttel eingeschnittene, sehr schmale Secuudärlobeu gegenüber,- von welchen das 

* 

obere Paar ungleich kleiner als das untere. 

Der beinahe uoch einmal so lange als breite Dorsalsattel steht hoch über dem unteren 
Thede des Dorsalloben empor. In Folge der lief in denselben einschneidenden Secundartoben 
und Zahne des Dorsals uud oberen Lateral» ist er sehr verzweigt; aber seine Arme bewahren 
in ihrer Stellung ein sehr symmetrisches Verhalten. Bis auf den oberen 9ten senkrechten, 
stehen von den übrigen 8 je 2 divergirend gegeneinander über, und zwar meistens 
ein grösserer einem kleineren. Diess sind etwa nur die grosseren oder Hauptarme ; 



Der obere Lateral ist langer als der Dorsal. Br ist beinahe zweimal so lang, als 
seine grösste- Breite. Seine Umrisse werden sich nicht viel entfernen von der Form 
eines sehr spitzen gleichschenkligen Dreiecks. Sein unterster senkrechter, bi 3 schmale, 
tief eiligreifende Spitzen sich zertheÜender Sewindarlobus steht uuter den Spitzen des 
Dorsals. Es folgen diesem Secundarlobeu nach oben noch 8 andere, in höchst sym- 
metrischer Lage divergirend gegeneinander überstehende, und nach oben nach uud nach au 
Umfang abnehmende. 

Der Lateralsattel ist etwas breiter und höher, als der DorsalsatteL Abgesehen davon, 
dass seine Arme sich regebna.s.'siger als die des letzteren gestalten, verhalten sie sich in 

Der untere Lateral ist ungleich kürzer, aber im Verhältniss breiter als der obere. Seine 
Secundarlobeu sind auf der Seite des ersten Auxiliarnattels kleiner und weniger zertheilt, 
so wie schärfer gezähnt, als die auf der Seite des Lateralsattels. Von der Spitze desselbeu 
fallt die Lobeureihe unter einer sehr flach gegen den Horizout geneigten Linie nach dem 
Ventral herab. Da die untere Begrenzungslinie etwas steiler aufsteigt, so werden die hintern 
Auxiliarioben doch schnell kürzer und kleiner als die oberen, obwohl die zahlreiche Reihe 
derselben unter sehr gleichmassigem Verhalten den abgeplatteten oder grösseren Theil des 



') Bei einer so ungewöhnlich ausgezeichneten Entwiekelung dieses, die Scheidewand der beiden 
Dorsallobenarme bildenden, Sattels, welche die Macrocephali mit denCoronarii und Annati gemein 
haben, würde dieser Theil der Lobenreihe, indem er doch einigen Einfluss auf ihre Gestaltung 
übt, auch naher bezeichnet werden können. Da aber der Sypho durch seine Mitte geht, dürfte 
ihm wohl kern passenderer Name als Syphosattel zu geben teyn. i 
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5) Ainnioniles Ihtmboldlii, 

.•.<•; ,'» wiHitl« n',m^.>rtJi^' ti;v* «'IhkiWi* Wttor&kw* >n\.-r.. v,|. .»H.nil U-Wik)'..-!!*!* 
Wir besitzen von diesem höclurt zierlichen Ammoniten bis jetzt nur 1 Exemplar, an 
welchem leider die Kammernwände nicht deutlich zu erkennen. Er ist involut und 
ausgezeichnet discoid — daher sehr flache Seiten mit schmalem Röcken. Man zählt auf 
jenen, so weit die Windung bis zur Mundöfinuiig hin erhallen, 50 — 54 scliarf hervor- 
tretende, dicht zusammengedrängte Hippen. In Kahl und Stellung ergeben dieselben viel 
Aeluilichkeit mit A. Aoit M. , doch sind sie seliärfer und weniger breit, so wie auch etwas 
weniger sichelförmig gekrümmt. Nur wenige derselben dichotoinireu. Yen den meisten 
vereinigen sich je zwei in einem der dicht auf der INabelkante zusaimiiciigedräugleii Knötchen. 
In Bezug auf zahlreiche Knotcnbildung dürfte nicht leicht ein Ammonit merkwürdiger seyn, 
als dieser. Auf jeder Rippe zählt man 20 dicht aneinander gereihte Knötchen, welches, 
wenn man nur 5t) Rippen annimmt, eine Anzahl von 2000 Knoten für das ganze Individuum 
ergieht. Der Windung folgend, bilden dieselben dadurch besonders deutlich hervortretende 
coneentrische Kreise, dass in dieser Richtung einzelne lleilieii abwechselnd mehr entwickelt 
oder starker sind. In dieser Weise gestalten sich demnach 20 solcher concentrischer Reihen 
auf jeder Seite, von welchen die oberste der beiden Seiten auf dem scharfen Röcken sym- 
metrisch und sehr nahe sich gegenüber stehen, und über denselben hin eine schmale und 
ziemlich tiefe Rinne bilden. Zugleich sind ihre Knoten ungleich grösser, als die aller übrigen 
Reihen, und bildeu doppelt warzenföroüge Erhöhungen, von welchen viele entweder Bruch-, 
flächen oder Vertiefungen zeigen, die auf eine verlängerte DoruenbUdung hinweisen. Auch 
bei einigen der übrigeu Reihen scheiueu sieh die Knötchen zu solcher Donieuverlftiigcrung 
zu gestalten Den obersten Reihen der ungleich stärkereu Rückenknolen folgt eine Reihe 
sehr kleiner Knötchen. Die dritte hat etwas stärkere. Ihr folgen wieder 7 Reihen von 
der geringsten Grösse: dann wechseln bis zur letzten Reihe am Nabel Reihen stärkerer 
Knoten mit kleineren ab. 

So genau und trefleud die Zeichnung dieses Ammoniteu ausgeführt, haben wir doch zu 
beklagen, dass der Künstler die der Windung zukommende kreisrunde Form verfehlt liat. 

J' • i*. J"ti r'l.' ' ' ' ■ ' 

6) Aimnonitcs spimilo-costatus. 

Tab. V. Fig. 6. 

Unter den bei MOnater abgebildeten Aminoiüten mit knotigen Rippen hat mit diesem der 
A. Brotheus Tab. XV. Fig. 28. im Habitus vou der Seite gesehen die meiste Aehitlichkeit. 
Doch nähert sich dieser bei weitem mehr der Kugelform, während jener mehr zunrDiscoiden 
sich hiuueigt Dagegen sind beide ungefähr gleich stark involut Der Nabel ist sehr eng, 
lässt aber demohngeachtet, wie bei A. Brotheus, 2—3 Kehr stark abnehmende kleine innere 
Windungen erkennen. Merklich verschieden dagegeu ist die BUdung der nicht mit Knoten, 
sondern mit Stachelu besetzten Rippen. Man zählt deren 30 — 40 auf einer Winduug. Obwohl 
sie sehr nahe zusammenstehen, bilden sie doch ziemlich scharfe Erhabenheiten. Sie sind 
achelförinig und dichotoinireu meistens, theils schon vom Nabel aus, theils höher herauf. 
10-11 der Windung folgende Reihen spitzer Dorueu, welche auf den Bippen dicht sich 



Digitized by Google 



vorkommenden deutlich gerippten, aus, welche in dienen Falle meistens mit Knoten besetzt 
sind. Von den Dornenreihen sind die 4 über dem Rücken folgenden — von welchen die 
2 mittleren zugleich die über die Mitte de« Rücken« gehende schmale, nicht sehr tiefe Riuue 
begrenzen — die stärksten. Die zu beiden Seiten folgenden werden gegen den Nabel hin 
immer kleiner und undeutlicher. 

Die hier abgebildeten Loben gehören einem jüngeren Exemplar an, und scheinen noch 
wenig entwickelt zu seyn. Der Dorsal ist oben sehr breit, und zertheUt sich in '/< seiner 
Höhe in 2 schmale, sehr schwach gezahnte, kurze Arme. Der hoch sich emporhebende, 
kaum merklich gezähnte, Dorsalsattel ist oben etwas breiter als unten, und beinahe uoch 
einmal so hoch als durchschnittlich breit. Der obere Lateral, fast gleich hoch und breit, steht 
um Weniges tiefer, als der Dorsal, und hat unten spitze und tiefer eingreifende Zahne als 
der letztere. Der ausserdem nur noch beobachtbare I >ateralsattel ist nuten sehr breit und 
oben ungewöhnlich schmal, und noch schwacher gezahnt, als der Dorsalsattel, über welchen 
er sich hoch emporbebt. 

7) Ammonites bidenHculatus. 
Tab. V. Fig. 7. a b c. 

Es scheint fast, als wenn dieser zierliche Animouil keine besondere Grösse erreichte 
Unter den von ans beobachteten Exemplaren hatte das grösste kaum 5 — 6'" Durchmesser. 
Er ist diseoid und nur wenig invohit. lieber den sehr schmalen Rücken ziehen 2 Reihen 
dicht zusammengedrängter, symmetrisch gegenüber stehender, kleiner Zahne. Sie stehen sieh 

breiten Seiten bilden eine flache Wölbung, welche in Vj der Windungshohe ihre stärkste 
Hohe erreicht, und dann unmerklich abfallt bis zu der etwas abgerundeten Kante, welche 
sie von der flach gerundeten inueren Windungsflache trennt. Von dieser Kaute aus verbreiten 
sich auf der Windung 18—22 schwach sichelförmig gebogene Rippen, weiche unten stark 
entwickelt hervortreten, gegen den Rücken jedoch, nach vorne sich krümmend, in eine sehr 
zarte, nur unter der Loupe bemerkbare, Streifung (Zuwachsstreifen) sich verlaufen, welche 
übrigens auch über den unteren Theil der Rippen und auch zwischen denselben, im Zusammen- 
hange und eonform mit denselben, sich ausbreitet. 

Die inneren Windungen, deren es vier sind, nehmen sehr schnell an Umfang ab. 

Bei jüngeren Individuen scheinen sich die Lobenreihen mehr von einander zu entfernen, 
während mit verschrei ten dem Alter dieselben mehr sich nahem, und bis zum theÜweiscn 
Berühren ineinander greifen. 

Der Dorsallobus ist von bedeutender Breite, und wird in etwas mehr als % «einer 
Höhe durch einen breiten, oben foder genau zwischen den Zahnen des Rückens) abgerun- 
deten Siphosattel in 2 einfach gezahnte Arme getheilt, welche in einem Winkel von etwa 36" 
divergtren. Der schwach gezahnte Dorsalsattel ist ungefähr noch einmal so laug, aU unten 
breit Wahrend er von der DorasJaeite schief, oder vielmehr in der Richtung des Annes 
des Dorsallobeu aufsteigt, fallt er fast senkrecht gegen die Lateralseite. Der obere, senkrecht 
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sich erhebende, Lateral steht etwas höher als der Dorsal, and hat auf seiner unteren Seite 
stärkere, tiefer eingreifende Zähne. Die überall sich gleiche Breite wird etwas über % der 
Höhe betragen. 

Der Lateralsattel erhebt sich über dem Dorsalsattel . and ist schmaler als dieser. Der 
untere Lateral zeigte an Individuen verschiedenen Alters eine abweichende Gestalt Bei 
Alteren, mehr entwickelten, sind ein, auch mehrere Zahne ungleich grösser und tiefer 

eingreifend, so dass dann dieser Lobas fast so tief stein als der Dorsal. Bei jüngeren 
dagegen sind die schwächeren Zäluie mehr gleich gross, und stehen höber als der obere 
Lateral; auch bildet er dann eine, dem Horizontalen beträchtlich genäherte, Basis. Ks erhebt 
sich dieser Lohns mit seiner unteren, senkrocht aufsteigenden Seite zu ein«'«, niedrigen, sehr 
schwach gezahnten Auxiliareattel, von fast gleicher Breite mit dem Laieralsattel . und ihm 
folgt dann bis zur Kante, welche die Seile von dem Venlralllieil der Windung trennt, ein 
sehr niedriger Auxiliarlobus von derselben Breite, welcher mit seiner Basis beinahe 
höher steht als der untere Lateral. 



H ) Ammoriiles MaximUmni I äeuvhleubrrgenKi*. 

Tab. VI. Fig. 1. a b r. 

Es hat dieser zierliche Ammonit einige Aehnlichkcit mit dem A. bicarinalus Minister , 
doch ist er in Bozug auf Habitus und Lobenstellung merklich verschieden. Er ist so 
ausgezeichnet rund, dass er sich von der vollkommenen Kugelform nur wenig entfernen 
wird, dabei im höchsten Grade involut, mit engem, tief niedergehendem Umbilicus. Im Profil 
gewinnt er fast das Ansehen eines Helmes mit zurückgeschobenem Visire. Au dem hier 
abgebildeten, sonst ausgezeichnet erhaltenen, Exemplar war nur die durchaus glatte I nter- 
scbaale erhalten. Zwei scharf mit derselbeu hervortretende Lefzen ( labiuin nach Bronn, 
und nicht carina) ziehen sich vom Nabel aus in bestimmter 'Entfernung um die W indung, 
indem sie nach hinten einen Winkel von 168° bilden. Die untere dieser Lefzen , dem Hand 
des Nabels sich dicht anschliessend, würde durch Verlängerung iu gerader Linie eine Tangente 
auf seiner vorderen Seite, die obere aber, gegen seinen Rand mehr allmählig sich verlierende, 
in dieser Verlängerung eine solche auf der hinteren Seite bilden. Hiernach entfernen sich 
hei dieser Art die Lefzen beträchtlich von der Richtung des Radius, während sie bei 
A. bicariuatus, nach der Zeichnung auf Tab. XV. bei Münster, mit demselben zusammenfallen, 
oder doch wenigstens beträchtlich ihm sich annähern. 

Auf der Ouerdurchschnittsfläche der Windung ist, aus den deutlich etitblössten Kammer- 
die Folge der Loben zu beobachten, und es sind hier 3 



Obwohl der Sipho dieses Ammoniteu, ohne durch erhabenes Hervortreten bemerkbar, 
unter der unteren Schaale verborgen bleibt, so tritt er durch einen, genau über die Mitte 
der Scheidewand der Dorsallobenarme gehenden, breiten schwarzen Streifen doch ziemlich 
bemerkbar hervor. Diese nicht sehr breite, aber ziemlich hohe Scheidewand theUt den Dorsal 
in 2 lange, sehr schmale Arme, deren äusserste Spitzen nicht sehr tief unter dem Lateral 
stehen, und sich in 2 Hachen Ourvenlinien gegen den Sipho krümmen. Sie sind 6mal länger 
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als breit, und senden gegen deu Dorsalsatte] 2 kleinere Secundarloben, deren jede tu 2 sehr 
spitze Zahne sich zertheitt. Die beiden oberen dieser Secundarloben haben eine fast hori- 
zontale, die unteren eine sehr stark nach unten geneigte Stellung. 

Der ungefähr um y, der Lange eines Dorsallobenaruis über denselben sich erhebende 
Dorsalsattel, wird die doppelte obere Breite zu seiner Lauge haben. Eüi schmaler Secundar- 
lobus zertheilt ihn oben in 2 Anne, von welchen der den Dorsaüobeu begrenzende kleinere 
geneigt, der andere ungleich breitere aber senkrecht steht. 

Der obere Lateral, noch einmal so lang als breit, ist, obwohl er etwas höher liegt, 
um etwas weniges lauger als der Dorsal, und steht senkrecht. Eine besonders symmetrische 
Zertheüung in Secundarloben zeichnet ihn aus. Es sind ihrer 7, von welcheu der unterste, 
genau in der Mitte hegende, senkrechte, von deu übrigen aber je 2 gegenüberliegende unter 
einer sein- flachen Curvenlinie tief in die Sattel vorgreifen. Die untersten dieser Secuudar- 
lobeupaare sind die grösseren; nach oben werden sie kleiner und ungleicher. 

Der um Weniges als der Dorsalsattel kürzere Lateralsattel ist von gleicherer Breite, 
als dieser, und lasst in seiner ZerOstelung überhaupt mehr fibeiunaass erkennen, welches 

aertheilt sich hiernach in 5 Arme, von welcheu der obere, breitere senkrecht, von den 
anderen, ungleich schmaleren aber je 2 divergiren. 

Der untere Lateral ist etwas kürzer, als der obere. Obwohl bei ihm unter nicht minder 
symmetrischen Verhältnissen die Zertheüung üi Secundarloben sich gestaltet, so ueigeu sich 
diese viel starker abwärts, und es verbinden sieh nicht je 2 zu einer Curvenlinie, wie bei 
jenem. Auch sind sie mit etwas längeren und spitzereu Zahnen besetzt. Die mit den 
Dorsalloben iu einer Linie gleichmassig gegen den Ventral abfallenden Auxiliarioben zeigen hier, 
abgesehen davon, dass sie gegen den Ventral immer kleiner werden, das eigentümliche 
Verhältnis*, in ihrer Gestaltung ganz mit dem unteren Lateral überein zu kommen, welches 
wohl eine Folge der, die ganze Windung einnehmenden, Kugelgestalt dieses Ammoniten 




Obwohl dieser Ammonit gerade nicht zu den seltensten gehört, so fand och doch unter 
beinahe 20 uns zu Gebote stehenden Exemplaren nur das einzige, abgebildete, grössere, mehr 
entwickelt. Die meisten übrigen hatten die Grösse kleinerer und grösserer Erbsen, und 
zeigteu darin einige aus der Lobeustellung , wie aus der Lage der Lefzen sich ergebende 
Anomalien , welche uns über die specifische Identität derselben einige Scrupel beibrachten, 
die durch gütige Belehrung unseres verehrten Freundes und Collegeu Brom jedoch bald 
beseitigt wurden. 

9) Ammonit es? Matulehlohii. 
Tab. VI. Fig. 2. 

Obwohl diese Species nicht gerade zu den seltneren gehört, erhielten wir bis jetzt 
doch nur einige wenige, erhaltene Exemplare, an welchen jedoch die Kammern wände, in 
Folge des compactkalkjgen Steinkernes, «eh nicht erhalten haben; Er kommt in sehr ver- 
schiedener Grösse vor, von '/«" bis über einen ZolL Er ist iuvolut, und seine, von dem 

15 * 
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breiten , sehr flach gewölbten Rücken scharr getrennten Seiten fallen von demselben bei den 
meisten Exemplaren, fast senkrecht bis za dem wenig vertieften Nabel, so das* man auf diese 
Weise für den Querdurchscbjdtt der Windung beinahe ein Rectangel erhalt. Ausgezeichnet 
ist dieser Ammonit durch «eine radieuförmig vom Nabel auslaufenden Rippen, weiche gegen 
den Rücken allmählig an Breite zunehmen, sich über denselben, etwas nach vorne sich 
biegend, hinkrümmen und, auf beiden Seiteu etwas von seiner Mitte entfernt, in starken, bei 
manchen Exemplaren spitzigen, Knoten auslaufen. Diese beiden Knoten stehen in regel- 
mässiger, mit der Windung abnehmender, Entfernung sich gegenüber, welche etwas über l / 4 der 
Rückenbreite betragen wird. Zwei über die Rippen gehende Knotenreihen stehen auf den 
beiden Rückenkanten, oder trennen vielmehr den Rückeu von den Seiteu, eine dritte findet 
- sich in ungefähr % der Seitenhöhe ein. und eine 4te. weuiger al* die übrigen entwickelte, 
nimmt ihre Steile auf dem unteren Ende der Rippen ein. diebt um den Nabelrand herumziehend. 
Von einzelnen Knoten der mittleren, über die Seite gehenden, Reihe au*, diebotomiren 
abwechselnd einzelne Rippen in der Art, das* einmal zwischen zwei solcher Gabeln eine, 
dann wieder zwei einfache stehen. Doch scheint diese Abwechslung sich nicht constaiit 
bewähren zu wollen, indem bei verschiedenen Exemplaren in unbestimmtem Wechsel nur 
einzelne diebotomiren. Ueberhaupt scheint dieser Ammonit nicht allein aus der abweichenden 
Gestaltung der Rippen, sondern auch aus dem wechselnden Abstände der Knotenreihen sich 
entwickelnde Varietäten ergeben zu wollen. 

1(T> Ammonifcs quadrilahialus Hvnnii. 

1ü!». VI. Fig. 3. 

Wir besitzen von dieser Species nur eineu Slcinkem, dessen Fonn sich dein Kugel- 
runden »ehr nähert. Sie ist in hohem Grade imulut. Die ausgezeichneten Rinnen, deren 
4, von dem kaum bemerkbaren, ongen Nabel radienfonnig in einer starken Wölbung nach 
vorn sich biegend, über den Rücken hinlaufen. Veranlassten uns im Anfange, dieselbe uuadri- 
cavaliculatus zu nennen. Dafür bat jedoch unser, stets mit scharfsichtigem Auge prüfender, 
Freund Brmm den Namen quadrilahiatus eingeführt, welchen wir nach der von ihm gegebenen 
Erläuterung auch unbedingt für den passenderen anerkennen müssen. Sein Einwurf bezieht 
»ich vorerst darauf, daas eine Coucaviläl des Steinkerns eine confonne Convexilät der 
Sehaale zur Folge haben müsse, dass diese aber hier weder auf eine Cariua mich auf ein 
Unguium sich beziehen könne, sondern dass es sich hier um ein unverkennbares Labium 
(Lippe) handle. Wir werden sofort weiter unten, bei Ifulerscheiduiig noch einiger anderer 
Arten von analoger Beschaffenheit , der berichtigenden Erklärung Bronn« folgen. 

Da uns übrigens die Schaale von der vorliegenden Art fehlt, so wie auch die Loben 
nicht beobachtbar sind, so nuus eine vollständige Aufzählung ihrer Merkmale dem glücklichen 
Funde mehr erhaltener Exemplare aufbehalteu bleiben. 

11) Ammonites Goldfiuü. 
Tab. VI. Fig. 4. a 6 c. 

Da dieser seltene Ammonit, wie es scheint, nur in sehr kleinen Exemplaren vor- 
kommt (das gröaste Exemplar, welches wir besitzen, wird nicht viel über eine Lüde im 
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haben), und seine Gestalt dem Kugelrunden sich beträchtlich nähert, so 
wir fest verleitet ihn mit A. MaximMmi Leuchleuberfmtit zusammen zu stellen. Nähere 
Vergleichuug ergab jedoch merkliche Verschiedenheiten, und ein später erhaltene» Exemplar 
mit deutlichen Loben bestätigte die spezifische Selbstständigkeit derselben. Er ist involot, 
und nähert sich ungleich weniger dem Kugelrunden als der oben genannte, ferner ist die 
Windung ungleich flacher und schmaler, und die Nabelöffiiung in dem Verhältnis* grösser 
als bei dienern. 

Wir lernteu diese Art nur m Steinkeruen kennen, bei welchen 2 Labia entsprechende 
Riemen vom Nabel aus flach über den Bücken sich krümmen, und zwar in einer ganz 
anderen Stellung als wie bei A. MiiritniUtmi Levehtcwbergentis , indem sich die beiden Lippen 
last in der Mitte des Nabels gegenüberstehen, und bist in die Richtung von Radien fallen. 
Die Lobeureihen stehen ungleich weiter entfernt, und sind auch viel weniger gexAhnelt 
und zertheilt, als bei jenem, haben aber sonst in ihrer Stellung einige Aehnlichkeit mit 
demselben; ausserdem scheinen es der Auxiliarloben weniger zu seyn. Die beiden Arme 
des Dorsal* bilden auch hier flache Curvenlinien gegen den Dorsalsattel, welcher sich am 
höchsten erhebt Ueber dem Siphosattel ist der Dorsallobus ungewöhnlich breit, wohl */ t 
seiner ganzen Lange. Die übrigen Sattel und Loben sind in senkrechter Stellung neben- 
einander gereiht, und ergeben in ihrer Gestaltung kaum bemerkbare Verschiedenheiten. 
Gleich dem Dorsalsattel und dem obersten Lateralloben, ist der Lateralsattel und untere 
Laterallobus in der ganzen Lange von ziemlich gleicher Breite, und alle etwas höher als 
ihre doppelte Breite. Die Auxiliarloben sind nuten breiter al* oben. Die Basis des Laterals 
steht etwas höher, als die desDorsals, und so erbeben sich aUmähbg etwas höher ansteigend 
die übrigen Loben. Die obere Begrenzungsliiue der Lobenreihe fallt noch flacher, als die 
steigt. — 

123 Ammonites umbilicatus. 

Tab. VI. Fig. 5. 



Dieser stark Involute Ammonit ist zugleich diaeoid, und dadurch besonders ausgezeichnet, 
das* au die Stelle des ganz und gar fehlenden vertieftet] Nabel», ein erhabener oder viel- 
mehr ein starker Nabelknoten tritt Der untere Tbeü der Windung hat einen auffallend 
»chinaleu Rücken aufzuweisen, wahrend derselbe in der oberen schnell zunimmt Die 
sind sehr flach und gegen den Nabel etwas vertieft. Ohne Zuhälfenahme der Loope 
die Schaale fast glatt zu seyn; unter jener erkennt man jedoch eine höchst feine, 
fibrirende Streifung, welche auf den Seiten unsymmetrisch sich zu durchkreutzen scheint, 
gegen den Rücken aber deutlicher und scharfer hervortritt Auf der unteren Windung 
eines besser erhaltenen Exemplars erschienen uns diese feinen Streifen auf den Seiten iu 
stark gekrümmter Sichelfonn. An einigen audereu beobachteten wir die fibrirende Streil'ung 
in dem vertieften Räume der Schaale um den Nabel, in eine grosse Menge 
sich verlaufend. Uebrigeos 
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Ein später erhaltenes Exemplar, welches beiuahe die dreifache Gräme aU die de« 
abgebildete« hat, gestattete uns zugleich die Beobachtung der schwach anter der Schaale 
hervortretenden, jedoch zur Abbildung nicht geeigneten Loben. 

13) AmiBomtes Dechenii. 
Tab. VL Fig. 6. a 6 c. 

Eine der zierlichsten Speeles der Cassianer Sdüchteu, von welcher wir nur ein 
v erkiestes Exemplar besitzen, das in betrachtlicher Vergrösseruug gezeichnet wurde. Er 
ist stark involut und discoid, mit sehr engem stark vertieftem Nabel. Die flachen Seiten 
verlaufeu in einen hoch gewölbten Rücken. Ungefähr 40 dicht nebeneinander liegende in 
ungleichen Höhen dichotomireude, verhältnismässig sehr breite Rippen stehen auf jeder Seite, 
und laufen auf dem Rückeu in kleine Knötchen aus, welche regelmäßig sich gegenüber- 
stehend, zwei genau über die Mitte des Rückens gehende Reiheu bilden. Auf dem Quer- 
durchschnitt der Windung sieht mau zu jeder Seite dem Dorsal bis zum Nabel noch 
3 Loben folgen. Ihre Reiheu stehen so gedrängt, das» sie tief ineinander greifen. 

Wir haben die Loben diese» Ammoiüten so deutlich darzustellen versucht, als es das 
vorliegende Exemplar gestattete. Uebrigeus sofaeiueu sie noch wenig entwickelt zu seyn. 

und deutlicher sich zeigen. Der Dorsal ist oben beinahe so breit als hoch, und zertheilt 
sich unten in zwei, in schwachen Curvenlinien dem Siphosattel sich anschliessende Arme, 
welche auf der Seite des Dorsalsattela 3 — 4 mehr entwickelte Zahne zeigeu. Der senk- 
recht sich erhebende Dorsalsattel ist doppelt so hoch als breit, und wie die andern nqch 
folgenden Sattel nur schwach gezahnt, so dass man unter der Loupe uoch schwache 
Erhabenheiten bemerkt. Es schliesst sich desshalb dieser Ammouit, wenn man diese wenig 
ausgebildeten Zahne der Sattel nicht als eine Folge noch wenig vorgeschrittener Bewicke- 
lung betrachten will, zunächst den Ceratiten an. Der obere Lateral, welcher tief unter 
dem Dorsal steht, bat dagegen tief eingreifende Zahne, welche im Vergleich mit den 
anderen Loben ain meisten entwickelt sind. Etwas höher, als der Dorsalsattel, erhebt sich 
der Lateralsattel, wird aber gleiche Breite mit ihm haben. Der untere Laterallubus erhebt 
sich, obwohl er noch dieselbe Breite haben wird, hoch über den oberen Lateral, auch selbst 
schon ungleich höher als der Dorsal. Man beobachtet nur uoch den folgenden ersten 
Auxilianmttel, und einen Tbeil des ersten Auxiliarlobeu. Ersterer scheint in ungefähr 
gleicher Höhe mit dem Dorsalsattel, der andere dagegen nicht wenig höher als der uutere 
Laterallobus zu stehen. 

14) Ammonites Uiujeri. 

Tab. VI. Fig. 7. 

• 

Durch die nur theilweise bemerkbaren Kammeruwäude des einzigen in unserem Besitze 
sich befindlichen Exemplars, haben wir uus wenigstens überzeugeu köuneu, dass sie die 
eines Ammouiteu sind, zogen jedoch vor, vorerst noch vom Abbilden derselben zu abstrabiren, 
indem sie zu unvollständig wieder gegeben werdeu müssteu. Fast glaubten wir diesen 
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Anunoniten mit A.» striatulua ML Tab. XV. Fig. 33. ziisamnienstelleu zu können, indem 
zumal ausser einer deutlichen Lagonstreifang auch noch sehr feine Wachsthumsstriche zu 
beobachten waren. Der Habitus des vorliegenden ist jedoch offenbar ein ganz anderer. 
Er ist stark involut. Der Bücken ist ausgezeichnet breit, die Seiten sehr flach und etwas 
vertieft gauz zunächst dem sehr engen, tief liegenden Nabel. 

15) Ammonites latilabiatus Bronn. 
Tab. VI. Fig. 8. 

Die gezahnten Loben gestatteten uns auch bei dieser Art nur die Erkennung eines 
wirklichen Ammoniten. Er ist stark involut und discoid mit scharfem Rücken, sehr flach 
gewölbten Seiten und hat einen engen, tiefen Nabel Die Schaale ist glatt und characterisirt 
durch zwei ausgezeichnete Labia, welche die Nabelvertiefung in der Richtung von Tan- 
genten berühren, und von derselben in einem Winkel von 67° sich entfernend, über den 
Rücken hingehen. Vom Nabel aus, gegen welchen sie spitz zulaufen, werden sie stets breiter 
nnd erreichen über den Rücken hin eine ansehnliche Breite. Ausser diesem findet sich noch 

16) Ammonites? labiatus Bronn. 
Tab. VI. Fig. 9. 

in kleinen Steiukernen vor. Er ist stark involut und fast kugelrund, so dass Bücken und 
Seiten in starker Wölbung sich verbinden , die trichterförmig sich vertiefende Nabelmündung 
mit einer scharfen Kante begrenzend. Auf der Hälfte der Windung geht vom Nabel eine, 
einem Labium entsprechende Rinne, welche sich über den Bücken nach vorne vorbiegt. — 

17) Ammonites Credneri. 

Tab. VI. Fig. 10. 

Leider besitzen wir nur das Fragment eines grossen Exemplars, an desseu compactem 
Kalksteinkerne nicht einmal die Kammernwande erhalten ; allein wir haben sowohl diese, 
als wie noch einige andere auf gleiche Weise unvollkommen reprasentirte Arten, um so 
weniger hier übergehen zu dürfen geglaubt, als sie nicht allein verschiedenen der grösseren 
und ausgezeichneteren Arten angehören, sondern dadurch die seltene Mannigfaltigkeit in den 
Formen der Caasiauer Ammoniten mehr hervorgehoben, so wie ferner auch vielleicht zur 
Aufmunterung beigetragen wird, die noch nicht zur Genüge bekannten in vollständigeren 
Exemplaren aufzufinden. 

Der vorliegende Ammonit belegt vor Allem auch das Vorkommen grösserer Individuen 
mancher Arten unter den vielen bis jetzt bekannt gewordenen kleinen. Er hat viel Aehn- 
lichkeit mit A. Aon jM., welche mich auch Anfangs verleitete, ihn mit diesem zusammen 
zu legen. Sein Habitus wenigstens schciut dem A. Aon sehr nahe kommen zu wollen. 
Er besitzt eine diesem Ähnliche discoide Form, und scheint auch sehr stark involut zu seyn, 
zeigt jedoch ausserdem merkliche specifische Verschiedenheiten. 

Die verh&ltuiswnassig weniger breiten, und mehr wie bei A. Aon erhabenen Rippen 
stehen ungleich dichter zusammen, und es ergeben sich deren wohl beiuahe 4mal mehr für 
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die ganze Windung als bei diesem. Das in unbedeutend vergrössertem Maa*stabe abgebildete 
Fragment dürfte nicht Ober % der Windung einnehmen, und hat ungefähr schou so viel 
Rippen aufzuweisen als die ganze Windung des A. Aon. Sie siud ungleich starker 
sichelförmig gekrümmt als bei diesem, und gabeln und zerthetlen sich auf eigentümliche 
Weise. Die meisten laufen in die unterste deu Nabel umgebende, doppelte Knoteureihe in 
der Art aus, dass sich 2, 3 und auch 4 daselbst verbinden. Andere dichotomireu bald in 
der Mitte der Windung, bald etwas tiefer. Der eben erwähnten Knoteureihe folgen, in 
ungleichen Entfernungen, noch 10 audere auf den Rippen in coucentrischen Kreisen fort- 
laufende, und zwar meistens eine kleinere mit einer grösseren abwechselnd. Die stärksten 
sind die den Nabel umgebenden doppelten Knoten, so wie über den schmalen Rücken 
hingeheudeu , eine tiefe Rinne eiuschliessendeu , zwei Reihen. Die Knoten derselben sind 
zugleich in der Richtung der Rippen betrachtlich in die Lange gezogen. 

18) Ammonites Wengensis. 

Tab. VI. Fig. 11. 

Aus dem compacten Kalk der Weuger Schichten. Er ist sehr wenig involut, discoid 
und sehr flacli. Der abgerundete Rücken wird schon im untern Theile der ersten Windung 
sehr schmal, und scheint nach den inneren Windungen hin verhaltuissmassig an Breite noch 
viel mehr abzunehmen. Man zahlt 6 Windungen, vou welchen die 5 inneren sehr allmahlig, 
die äusseren aber sehr schnell zunehmen. 

Die Schaale ist bedeckt mit sehr regelmässigen , dicht nebeneinander stehenden, scharf 
hervorgehobenen Streifen, weiche vom unteren Theile der Windung sich in paralelieu 
Radien bis fast zum Rücken erheben, und hier in einer sehr flachen Biegung über denselben 
sich hinkrümmeii. 

Ausser diesem in den Wenger Schichten wohl selten vorkommenden Ammouiten , so 
wie dem A. furcatus, scheinen verschiedene in unseren Händen befindliche Fragmente noch 

auf einige andere neue Arten hinzudeuten. 

. 

19) Auimonites nodo-costatus. 

Tab. VI. Fig. 12. ab. 

Ein durch Knoteubiklung besonders ausgezeichneter Ammonit, von welchem wir nur 
einige Fragmente bewahren, aus welchen eine diseoide Form hervorgeht. Der Rücken ist 
verhaltnissmassig breit, viel breiter als bei A. Credneri, die Seileu sehr flach. Es ergiebt 
sich für den Querdurchsclmitt der Windung ein Umriss sehr Ähnlich dem A. Mundelslohii. 
Die sichelförmig gekrümmten, sehr starken und breiteu Rippen dichotomireu theilweise. Auf 
jeder der bis zum Nabel sich verlängernden Hauptrippen sitzen 7 Knoten von ungewöhn- 
licher Starke, welche eben so viele der Windungsrichtung folgende concentrische Reiheu 
bilden. Auf den von deu Hauptrippen ungefähr in der Mitte der Windungshöhe sich zer- 
theileudeu , haben sich dann gewöhnlich nur 3 Knoten vollständig entwickelt. Von 
ausgezeichneter Starke und am meisten dem Kugelrunden sich nähernd, siud die Knoten 
der beiden über deu Rücken hingebenden Reihen, weniger stark die beiden folgenden sehr 
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nahe zuaunneu «teilenden, und am kleinsten die 3 nächsten, von welchen die beideu oberen, 
in der Wimhingsrichtang in der Art sich verlängern, da« sie in derselben beinahe noch 
einmal so lang als breit sind. Die unterste, dicht tun den Nabel sitzende, Knotenreihe ist 
weniger deutlieh und entwickelt als die übrigen. — 

20) Amraonites? acuto-costatus. 

Tab. VI. Fig. 13. 

Ks ist vorzugsweise die Bupk'ache Familie der Arieten, welche so ausgezeichnet 
uiarkirte und scharfe, zuerst am Rucken schwach nach vorne gebogene, einfache Rippen 
haben, aLs dieser; doch aber fehlt die, diese Familie so sehr cbaraclerisirende, stark auf dein 
Rücken hervortretende Siphoröhre. Obwohl wir nur einige Fragmente besitzen, so ergeben 
dieselben doch wenigstens die Form der Windung als eine discoide, mit schmalem Rücken 
und Mehr flach gewölbten Seiten. Die Rinnen treten auf dem Rücken so nahe zusammen, 
dass sie fast zu -einem Gürtel sich verbinden. 

21) Ammonites aequinodosus. 

Tab. VIL Fig. 1. 

Das einzige, hier in natürlicher Grosse abgebildete, der Sammlung des Hrn. Professors 
Breun angehörende Fragment, wird, obwohl es, durch Mangel erhaltener Kamniernwande, 
keinen genügenden Anfscbluss zur spezifischen Feststellung bietet, einen weitereu Beleg 
für das Vorkommen von Ammoiüten nicht unbeträchtlichen Umfange« in den Cassiauer 
Schichten geben ; und zwar dürfte diess der grösste unter allen bis jetzt aufgefundeneu seyu. 
Er ist von ausgezeichnet diseoider Form, und wie es sich aus der Gestaltung des Nabels 
ergeben zu wollen scheint, beschranken sich die inneren Windungen auf einen sehr engen 
Raum, und sind stark verhüllt. Die in hohem Grade flach gewölbten Seiten süid sehr 
breit, und verhalten sich am oberen Theile der Windung, gegen den schmalen Rücken, 
wie 7 : 1. 

Auf jeder der theilweise dichdtomireuden, breiten, in grosser Anzahl vorliaiideuen Rippen, 
stehen 6 Knoten von ausgezeichneter Grösse and Entwicklung, und bildeu, bis auf die 
beiden oberen zunächst dem Rucken, welche sieh etwas naher stehen, der Windung folgende, 
coucentrisclie Kreise von ziemlich gleicher Entfernung. Die der 5 auf den Seiten stehenden 
Kreise, sind bis auf die dicht um den Nabel stehenden (welche am Weniges grösser), vou 
gleicher Grösse und beinahe kugelrund. Dagegen sind die, den Rücken bildeudeu 2 Reihert 
ungleich grosser, ab die übrigen, und länglich oval Sie schliessen eine tiefe geuau über 
die MUte gebende Rinne ein. 

V • 

22) Atninonites Meyeri. 
Tab. VII. Fig. 2. a b c. 

Wir besassen im Anfange nur ein einziges Exemplar von einem wohl erhaltenen 
Steiukerue , nach welchem die Abbildung genommen ; erlüelteu aber spater noch ein anderes, 
mit theilweise erhaltener ünter^liaale 

»" 
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ILs wurde dieser Ammonit dnren den triciiteriornugen, tiei meaergeneiiueii i moiucus, 
so wie durch den flachen Rücken der Windung, ohne Weiteres seine Stelle unter den 
Coronarii einnehmen können, wenn ihn nicht die, diese besonders auszeichnenden, Spitzen 
gänzlich fehlten. 

Die Seiten sind, im Verhältnisse des ausnehmend breiten und sehr flach gewölbten Rückens, 
sehr schmal. Sie sind durch keine mehr oder weniger scharfe Kaute (wie bei den meisten 

Coronarii ) von diesem getrennt , sondern verlaufen sieh in denselben durch eine Abrundung. 
Man z/tlilt fi — 7 schnell abnehmende Umgänge, welche terrassenförmig übereinander greifen, 
und auf diese Weise den tiefen, trichterförmigen Nabel bilden. Bei dem Exemplar mit der 
unteren Sehaale sind, auf dieser, die Eindrucke einer dicht gedrängten Qnerstreifwig sehr 
deutlich bemerkbar. Die Streifen gehen, von den Seiten ans ziemlich stark nach vorn sich 
biegend, Uber den gau/.ei. Rücken. Eben so sind die Eindrücke von 3 Labia zu erkennen, 
welche ziemlich genau, in >/, der Windung von einander entfernt liegen. Die Kamuiermvände 
stehen sehr nahe zusammen, und es lassen sieh deren auf der äusseren Windung 22 — 24 
erkennen. ' 

Auf der Querdurchschiiittsflüehe zahlt man deutlich auf jeder Seite des Dorsallohen noch 
3 andere, den Rücken einnehmend, ilinter dem ersten, diesem noch angehörigeii Auxiliar- 
loben folgen, au den schmalen Seiten herunter, noch einige andere sehr kleine und weniger 

Die 2 Arme des Dorsallohen werden durch einen ungewöhnlich hohen Siphosatlcl 
getrennt. Sie stehen fast senkrecht, und sind oben ungleich breiter als unten. Nach der 
Seite des Dorsalsattcls entwickeln sie 3 — 4 ziemlich ausgebildete Zahne. Dieser ist noch 
einmal so hoch als breit, und hat gleich den übrigen Sätteln mehr abgerundete Zähue als 
die Loben. Auch der obere Lateral,' so wie die übrigen Loben, stehen senkrecht. Jener 
erhebt sich um Weniges über den Dorsal, wahrend die übrigen Loben in höheren Niveaus, 
über dem oberen Lateral stehen. 

23 ) Amiunitites 1 'elthemii. 
Tab. VII. Fit;. 3. a h c. 

* 

Bis jetzt lernten wir nur Fragmente dieser Speeie* kennen, deren Lohen jedoch, theil- 
wetse deutlieh erkennbar, keine Zusammenstellung mit irgend einem anderen Ammoniteii 
gestatteten. 

Der Qucrdurchschnitt lasst eine fast kreisförmige Wölbung des Ruckens erkennen, die 
mit verschiedenen Varietäten des A. Bröthens Münster fast übereinkommt , mit welchem dieser 
Ammonit überhaupt einige Aehnlichkeit nicht verkennen lä*sl. Doch unterscheidet er sich 
bei näherer Vergleichung von diesem leicht durch eine, über die Mitte des Rückens gehende, 
stark vertiefte Rinne, welche jenem ganz feldt. Ferner stehen die Rippen bei A. VeUhemn 
gedrängter, und werden für die Windung eine ungleich grössere Auzahl liefern; auch dicho- 
tomireu sie zum Theii, uud zwar entweder schon von der untersten, oder von der zweiten 
Kuoteareihe herauf. Die Zahl- der Knotenreihen scheint zu variiren zwischen 7 und 9. 
Uebrigens stehen die Kuoteu auf den Rippen viel dichter zusammen, als es durch die 
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sind ungleich grösser, als die übrigen. An eüieot Exemplar der Fragraeute, bei welchem 
theilweise die Schaale erhalten, zeigen sich auf der Spitze der Knötchen eigeniluini liehe 
Vertiefungen, welche auf die Verlängerung eines kurzen Domes oder Stachels schliesseu lassen. 

Die innere Stellung der Loben ist auf einer der WUuluiigsdurchschiiiltsflachen sehr d entlieh 
zu beobachten. Der oberste Auxibarlobus feilt mit dem steileu Abfall der Seite gegen die 
Naht zusammen. Ihm folgen alsdann über die Flache der inneren Windung noch 2-3 andere, 
bis zu einem Veutrallobus von beträchtlichem Umfange. 

Der mit wenig entwickelten Zähnen von ungleicher Grösse verseheuc Dorsal zerlheilt 
sich in 2 niedrige, senkrecht stehende Arme, welche nach oben, bis zur Treunuug durch 
den sehr schmalen Siphosattel, in ihrer Breite sich fest gleich bleiben. Von hier an aber, 
wo die Seiten der Sittel aufengen schief auswart« aufzusteigen, erweitert sich der Dorsal 
beträchtlich, so dass der obere Abstand zwischen den beiden Dorsals&tteln reichlich das 
Doppelte des unteren au der Basis betragt Die DorsahuUtel sind auf ihrer Höhe noch 
sehwacher gezahnt, als der DorsaUobus, und erreichen unten fest dessen mittlere Breite. 
Vou der übrigen Lobeureihe war nur noch der obere Lateral zu beobachten, welcher starker 
uud regelmässiger sich gezähnelt zeigt, als der Dorsal, zugleich tief unter demselben steht, 
und fast dessen untere Breite erreicht. Ein nur weuig unter dem Dorsalsattel stehender, sehr 
schwach gezahnelter Lateralsattel, begrenzt ihn. 

24} Ammonites? Bouei. 
Tab. VIL Fig. 4. a b. 

Dieser stark involute und diseoide Ammouit gehört zu deu sehr seltenen, so dass wir 
bis jetzt zuerst über ein einziges Exemplar verfügten. Der Bücken etwas spitz zugerundet 
die Seiten sehr flach gewölbt. In dem engen, tiefen Nabel tritt keine Spur von weiteren 
Umgängen hervor. Eine stark vertiefte Rinne geht über den Rücken. 

Zwölf bis vierzehn oben sichelförmig nach vorn sich biegende Rippen und Fähen bilden 
starke Erhabenheiten auf der Windung. Zwischen je 2 derselben finden sich 2-3 schwächere 
Falten ein, welche über dem Nabel mit jenen ziisammeulaufeii , oder vielmehr von hier aus 
mit den stärkeren Rippen dichotomiren. Sowohl bei diesem, als wie den meisten der hier 
uocli fulgendeu Ammouitenarten, müssen wir euie vollständige Keuutniss ihrer Loben dem 
glücklichen Funde uocli mehrerer Exemplare aufbehalten, die als Versteiueruugsmittel weniger 
compacte Kalksteine besitzen, in welchen sich die Loben selten erhalten zeigen. 

25) Ammonites noduloso-costatus. 

Tab. VII. Fig. b. a b c. und Tab. l\. Fig. 2. 

Nach einem anfänglichen , weniger deutlichen Fragmente, glaubte unser gelehrter Freund 
Brmm, dasselbe für eine Varietät des A. Aon Münster ansehen zu können. Bei einem später 
erhaltenen gaben mir jedoch die Loben den Ausschlag zur Aufstellung einer neuen Art. 
Aber auch selbst dasAeussere scheint uns schon eine speeifische Verschiedenheit von A. Aon 
begründen zu können. 

16' 
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Der Röcken ist wigeroudeter und die Seiten etwa* mehr gewölbt, als bei diesem. Die 
Rippen, welche zwar auf Ähnliche Weise dicbotomiren, als bei A. Aon, sind bei weiten 
nicht so breit Statt 9 Ktioteureihea sind es bei A. iwduloso-costatus deren 14 — 16, welche 
«ich in eigenthümlicher Abwechslung gestalten, und viel näher zusammengedrängt sind, als 
bei A. Aon. Die stärksten gelten, dicht gedrängt unmittelbar über den Racken, and lassen 
eine flache Rinne zwischen sich. Dauu folgen 2 Reihen fast nur in schwachen Pünktchen 
unter der Loupe erkennbarer Knötchen, welche bei der Vergrößerung, in welcher die 
Zeichnung dargestellt ist, nicht eingeführt werden konnten. Hiernichst wieder eine Reihe 
grösserer Knuten, welcheu 2 kleinere, jedoch schon von ungleich bemerkbarerem Umfange, 
als die oberen, kleineren Reihen, folgen. Auf dies« Weise wechseln noch mehrfach Reihen 
grosserer Knötchen mit 2 — 3 kleiueren ab. 

Die Kammern wände stehen zwar uahe zusammen, aber nicht so nahe, wie diess bei 
A. Aon der Fall zu seyn scheint, von welchem Münster *) auführt, das» sie sich bei grösseren 
Exemplaren berühren. Noch auffallender aber ist die Verschiedenheit der Lobengestaltung 
zwischen beiden Ammoniteu. Bei A. Aon fallen gleich die beträchtliche obere Breite des 
Dorsals, so wie die gleichförmigen spitzigen Zähne aller Loben auf, Eigeiithiunlichkeiten, 
welche den Loben des A. noduloso-costatus fremd bleiben. Er besitzt einen tief nieder- 
gehenden Dorsal, welcher die Sattel in schwachen Curveidinien begrenzt, dessbatb unten 
am schmälsten ist, und gegen die Mitte an Breite zimimmt, oben aber, in Folge zweier, tief 
nach dem oberen Theile der Sattel zurücktretender, Zälme die grösste Brette erreicht. Ein 
schmaler Siphosattel zertheilt ihn, bis zu der ganzen Höhe in 2 sclunale Arme, welche 
nach unten in 2 spitze, senkrecht niedergehende Zahne auslaufen. Der Spitze des Siphu- 
sattels gegenüber, greifen 2 weitere Zähne in schiefer Richtung tief in die Sattel ein, so 
wie im oberen Theile noch 2 andere, mehr der horizontalen Lage sich nabern. 

Die schlanken, nach oben ziemlich spitz anlaufenden, Dorsalsattel sind ungefähr doppelt 
so lang, als unten breit Oben zertheilen sie sich durch die tief eingreifenden Zahne des 
Dorsal», in 3 secnndare Sattel mit abgerundeten Zahnen, von welchen der mildere senkrecht 
steht, die beiden andern divergiren. Nach unten bilden sie noch 6 — 6 secundäre Empor- 
ragungen in divergirender Lage auf beiden Seiten, welche jedoch meistens mehr zu einfachen 
Zahnen sich gestalten. 

Der obere Lateral senkt sich mit 2 ungewöhnlich langen, spitzigen Zähnen unter den 
Dorsal herab. Von seinen obern 6 Zahnen, greifen 3 auf der Dorsalsattelseite, ungleich tiefer 
ein, als die gegenüber liegenden, (regen den Dorsalsattel steigt er in einer schiefen, etwas 
gebogenen, gegen den Lateralsattel aber in einer senkrechten Lüüe auf. Nach oben wird 
er allmälilig breiter, und gewinnt ungefähr dieselbe mittlere Breite, als der Dorsal. Der 
Lateralsattel steht ungleich tiefer, als der DorsaLsattel, ist weniger verzweigt, und oben 
abgerundet. Der untere Laterallobas ist ungleich schmaler, als der obere, steht mehr senk- 
recht, und kommt mit seiner hingen, unteren Zjauispitze etwas höher, als die antern Spitzen 
des Dorsal», zu stehen. AuC der Lateralsattelseite besitzt er 2 tiefe, spitze Zähne, während 



•) 1. c S. 138. 



Digitized by Google 



- 126 - 

die gegenüber liegenden, wie beim obern Laierai, ungleich weniger entwickelt sind. Ein 
schmaler, beuteiförmiger Auxiliarsattel folgt ihm. 

Spater erhielten wir noch ein ganzes Exemplar dieses Anunoniten, nnd haben dasselbe 
tun so mehr unter Fig. 2. Tab. IX. noch abzubilden für nöthig gefunden, als es die Selbst - 
stAndigkeit der Specte* noch mehr begründen wird. Es bestätigt die discoide Form, ist 
aber ungleich weniger involut, als A. Aon, bei welchem inuere Windungen gar uicht zum 
Vorschein kommen, wahrend bei jenem 3 dergleichen nur zum dritten Theil verhüllt sich 
/.eigen.' Auffidleu darf es übrigen» nicht, dass weniger Kuoteureiheu , als bei dem auf 
Tab. VII. abgebildeten Fragmeut, hier eingeführt sind, indem bei dem jüngeren Individuum 
die kleinem Knoteureihen meistens weniger entwickelt und zu klein waren, um iu diesem 
Maasslab ausgeführt werden zu können. Zugleich zeigt die spatere Abbildung die ausnehmend 
schnelle Zunahme der äussern Windung dieses Anunoniten. 

i 

26) Ammonites? cingulatus. 

Tab. VD. Fig. da*. 

Auch dieser Ammonit gehört zu den seltneren, wesshalb es uns noch nicht gelang, mit 
seinen Loben bekannt zu werden. Er ist discoid und im hohen Grade involut; der Rücken 
schmal, etwas abgerundet, die Seiten flach. Stark hervortretende, verhftltnissmassig breite 
Rippeu, deren es auf jeder Seite der Windung etwa 40 — 45 sind, und die zum Theil 
dichotomiren, krümmen sich stark sichelförmig nach vorn, und verbinden sich auf dem Rücken 
unter einem spitzen Winkel vou ungefähr 55°, so dass sie die gauze Windung gürtelförmig 

I 

27) Ammonites subdenticulatus. 
Tab. VII. Fig. 7. a b c d. 

Dieser zierliche Ammonit, welcher in nicht viel grösseren Exemplaren vorkommen dürfte, 
als das, nach welchem die Zeichnung ausgeführt wurde, ist discoid, etwas iuvolut. Er 
besitzt einen schwach zugernndeteu, schmaleu Rücken, und sehr flach gewölbte Seiten. 
Vier innere, zu */, ihrer Breite verhüllte, Windungen sind bemerkbar, und bilden eiue 
ziemlich stark vertiefte, concave Fläche. 

DieSchaale ist mit stark erhabenen Rippen besetzt, welche häufig, und wie es scheint, 
iu unbestimmten Entfernungen dichotomireu und schwach sichelförmig sich krümmen. Iu Bezug 
der Rippenanzahl scheint diese Species stark zu variiren. Bei Altereu Exemplaren vermehren 
sich dieselben ansehnlich, und dringen sich mehr zusammen, so dass, wahrend jüngere 
Exemplare nur 20 — 25 ergeben, Ältere dieselben bis zu 35 und 40 vermehren. Bei genauer 
Beobachtung mit der Loupe zeigt er eine, über die ganze Schaale hinweggehende, höchst 
zarte Streifuug, welche ganz der Lage der Rippen correnpoodirt. 

Ausgezeichnet sind ausserdem 2, über den Rücken hingehende Reihet» paarweise gegen- 
über stehender Knötchen, welche mit den Rippeu zusammenfallen, und zwischen welchen 
die letzteren eilten sehwachen Fortsatz über die Mitte des Rückens bilden, eine Erscheinung. 
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welche Helten, oder kauin bei Anunouiteu mit abgerundetem Rücken, über welchen Knotenreiheu 
hiulaufen, sich zeigt. Dieseu beiden, auf der Mitte des Rücken* stehenden, rundlichen 
'Knotenreiheu schliessen sich 2 audere, kleinere, mehr zahn förmige, auch auf deu Rippen 
fortlaufende, dicht au. 

Seltsam gestalten sich die Loben dieses Anunouiteu. In der Mitte des Dorsals erhebt 
sich ein niedriger, Aach gerundeter Siphosattel, fast wie bei A. bidenticulatus nob., und theilt 
jene« unten in 2 kurze, schief in die Sattel eingreifende Arme. Jeder derselben zertlieilt 
sich in einen kleinen und einen grosseren Zahn, welche beide divergiren. Der obere, grossere 
Theil des Dorsals ist von ziemlich gleicher Breite, und erweitert »ich uur um Weniges 
zunächst seinem oberen Eude. Auf den beiden Seiten desselben finden sich auch 2 gleich- 
massig gegenüber stehende, wenig entwickelte Zahne ein. Die Dorsalsattel, so wie auch 
die übrigen Sattel, habeu eine beutelförmige Gestalt mit abgerundeten, schwach hervortretenden 
Zahnen. Ihre Lange betragt ungefähr das l>/ 2 fache ihrer grössteu Breite. 

Der obere Lateral ist im Durchschnitte nicht allein breiter, sondern auch ungleich langer, 
als der Dorsal, und steht desshalb tief unter diesem. Seine Lauge wird das 2 '/ a fache seiner 
grössteu Breite betragen. Sein uuferer Theil ist mit 6 ziemlich gleichförmigen Zähnen besetzt, 
von welchen die 4 mittleren senkrecht stehen, die anderen aber divergiren. Die auf beiden 
Seiten im oberen, grösseren Theile noch sich herauf ziehenden Zahne, werden nach oben 
immer kleiner, und sind gegen die Sattel herauf kaum nur noch angedeutet Der Lateral- 
sattel steht zwar mit dem des Dorsals in beinahe gleicher Höhe, ist aber bei derselben Breite, 
in Folge der grösseren Tiefe des Laterallobus, auch verhaltuissmässig länger als der Dorsal- 
satteL Die Zahne sind an jenem noch mehr abgerundet, als an diesem, und kaum bemerkbar 
hervortretend. Der untere Lateral steht etwas höher, als der obere, ist aber von gleicher 
Breite; um seineu unteren Theil reihen sich radienförmig 6 — 8 spitzige Zahne. Ein fast 
ganz abgerundeter Auxiharsattel schliesst sich demselben an. 

28) Aihmonites? granuloso-striatus. 

Tab. Vü. Fig. 8. a b c. 

Die schön erhaltene Schaale eines Fragmentes dürfte die Einführung dieser, noch höchst 
unvollständig characterisirten, Form hier entschuldigen. Vor Allem ist die rasche Windungs- 
zunahme in hohem Grade auffallend, und macht die Einreihung unter die Ammoiüteu um so 
problematischer, als keine Kammeruwände zu beobachten sind, die jedoofc an einem, vielleicht 
spater gefunden werdenden, Exemplar auch leicht noch entdeckt werden könnten. Der 
anscheinend enge Nabel gestattete auf eine involute Form zu schliessen. Der Rücken ist 
fast kreisförmig gewölbt, wie ihn der Windungsdurclischnitt Fig. c ergiebt 

Merkwürdig ist das feine Granulirtseyn der Schaale, welches in dieser Weise wohl 
kaum von einem anderen Ammoniten bekanul seyu dürfte. Wir haben durch Fig. b ver- 
sucht, dasselbe in beträchtlich vergrössertem Maasstabe darzustellen. Es wird bewirkt 
durch feine Langens treifeu und durch dieselben durchkreuzende Quer- oder Zuwachs- 
streifen. Beide trennen sich, trotz des dichten Aiieiiiaiidergedraugtseyus, so scharf und 
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bestimmt, dass gerade dadurch die so ausgezeichnete Granulirung der Schaalenoberfläche 
hervorgerufen wird. 

Die Zuwachsstreifen steigen vom Nabel aus Anfangs senkrecht auf, biegen sich dann 
unter dem Rücken, zuerst mit einer flachen Krümmung rückwärts, und gehen dann, mit einer 
stark rückwärts vertieften Wellenbiegung, über den Rücken. In uugleichcu Distanzen treten 
einzelue dieser Streifen starker und schärfer hervor, und zwar in der Weise, dass von 
diesen einzelne, besonders deutliche Abtheilungen bilden, und zwischen ihnen 12 — 16 weniger 
deutlich sichtbare Streifen liegeu, zwischen welchen dauit wieder in verschiedenen Distanzen 
3 — 4 und darüber, deutlicher aber minder stark als die oben bezeichneten Streife« des 
ersten Grades, sich hervorheben. Auf eine ganz ahnliche Welse sind auch, in besonderen 
Entfernungen von deu Langenstreifen, einzelne' starker, aber mit dem Unterschiede, dass sich 
hier eine grössere Anzahl ergiebt So entstehen Abtheilungen meistens mehr oder weniger 
rhombischer Feldchen, die jedoch mehr im Kleineu uoch sich darstellen, als es durch den 
Maasstab dargestellt werden konnte, in welchem die Fig. a ausgeführt ist. 

29) Ammonites? Larva. 

Tab. VII. Fig. 9. a b e. 

Wenn nicht ein kleiner Theil der inneren Windung au diesem Fragment sich erhalten 
zeigte, so würde man iu der Tbat in Verlegenheit gerathen, aus dieser sonderbaren Form, 
welche manchen Käferlarven nicht unähnlich ist, eineu Ammoniten zu erkennen. I» Bezug 
auf seine seltsame Gestalt ist er gewiss in gleichem Grade merkwürdig, als A. mirabilis 
uob. Leider steht uns nur ein einziges Fragment zu Gebote, welches wir vergrößert von 
der Seite, von vorne und mit einer Ansicht des Rückens darstellen Messen. 

Nach diesem Fragmente ist die Windung hauptsächlich aus ziemlich gleichweit entfernten, 
sonderbar gestalteten Höckern gebildet, zwischen welchen sich stark vertiefte, glatte Flachen 
ergeben, in die jene Höcker nach oben aUmahlig abfallend verlaufen, von welchen sie sich 
aber nach unten scharf abschneiden, indem hier dieselben senkrecht, und mit ihren Knoten 
sogar etwas überhangend, sich über jene vertiefte Flachen erheben. Die letzteren bilden 
eine scharfe Rückenkante, welche sich in die Höcker verbüß; ihre Seiten sind flach 
gewölbt 

Man kann die, die ganze Windung gürtelförmig nmgebeudeu, stark hervorragenden Erhaben- 
heiten, füglich ah» bedeutend entwickelte Knoteureihen ansehen, welche über dem Rücken 
am höchsten emporragen, und hier einen Höcker bilden. Dieser läuft in vier, paarweise sich 
vereinigende, stark entwickelte, längliche Knoten ans, vou welchen auf jeder Seite des 
Rückens 1 Paar steht. Auf der Verlängerung des Höckers stehen dann, an den Seiten- 
heniuter, noch 4 — 5 Knoten, von welchen einer der mittleren bedeutend grösser, als 
die übrigen ist 

Einige isolirte kleine Knötchen, welche wir auch noch auf einer der vertieften glatten 
Flächen der Windung gewahrten, lassen auf einzelue, auf derselben vorhandene, kleinere 
Knotenreibeu schliesseu. 
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30) Ammonites armato-ringulatus. 

Tob. Ml. Fig. 10. a b. 

Offenbar gehört derselbe, mit einer grossen Reihe der mit Knoten besetzten* Ammouiten 
St. Casärians, zu einer besonderen Abtheiluug, welche, wie Münster ») schon von einigen 
derselben erwähnt, «ich selir nahe stehen, und auch Uebergänge erkennen lassen. Hierher 
gehören zumal A. Aon Brotheus und furcatus Mümter, so wie die von uns noch aufgestellten 
Arten mirabilis, Larva, und wahrscheinlich auch aequinodosus , YeUhemii, Credneri und 
uoduloso - costatus. Vielleicht dass alle diese Ammoniten, wenn eilte grössere Menge von 
Exemplaren aufgefunden, so wie ihre Loben genauer bekannt sind, auf eine geringere 
Anzahl von Arten zurückgeführt werdeu können. 

Der hier noch zu beschreibende hat mit A. Brotheus M. die meiste Aehulichkeit. Er 
ist fast ganz involut. An einein grösseren Exemplar stehen noch die Knoten einer inneren 
Windung hervor, welche uur schwach unter der äusseren hervorzuragen scheint. Bei 
kleineren Individuen beobachtet man kaum noch eiuige kleine Knötchen , oder auch gar nichts 
mehr vou der inneren Windung; sie sind mit einem engen, ziemlich tiefen Nabel versehen. 
Es besitzt dieser Ammonit zwar eine sehr breite, fast kreisförmige Windung , hat aber doch 
nicht die beiuahe kugelrunde Gesteh des A. Brotheus. 

Die hoch hervorragenden, in Knoten auslaufenden Kippen, haben viel Aehulichkeit mit 
deu höckerartigen des vorigen. Sie siud sehr schwach siehelartig gekrümmt, uud umgürten 
grössteutheils die ganze Windung. Nur bei einigen Exemplaren war ein Theil des Rückeu* 
gekerbt, aber nicht so zusammenhangend und scharf, wie es auf der Vorderansicht b durch 
ein Versehen des Zeichners eingeführt wurde. Grössere Rippen wechseln mit zwei oder 
einer kleineren, in einem gewissen symmetrischen Verhältuiss meistens ab. Bei jüngeren 
Individuen, und auch auf dem hinteren Drittheile grösserer, sind die kleineren Rippen nur 
durch zwei bis 4 Paar Knoten repräseutirt. Gewöhnlich stehen auf der Windung 16 — 18, 
stark mit Knoten oder Warzen, von abweichender Form, besetzte Rippen. Die Anzahl der 
Kiiotco ist verschieden. Auf dem vorderen Theile finden sielt ihrer gewöhnlich mehr ein, und 
man zählt deren 6 - 8 bis zur Mitte des Rückeu». An deu Seiteu sind sie mehr flach, 
abgerundet und länglich -warzenförmig, während sie auf dem Rücken spitzer werden, 
und eine fast höckerartige Hervorraguiig bildeu. 

Münster *<*) erwähnt die zwischen A. Aon und Brotheus statt findenden Uebergänge, 
welche er an ein uud demselben Individuum in der Art beobachtete, dass die vorderen */, oder 
5 4 jenen», und das hintere '/, oder '/ 4 der Windung diesem angehören , als höchst auffallende 
Erscheinung. Noch sonderbarer dürfte aber dieselbe bei einem, in unseren Händen befind- 
lichen, Exemplar seyn, bei welchem, iu derselben Weise, die vorderen % der Windung dem 
A. Aon, und das hiulere '/» unverkennbar der hier beschriebenen, uueh viel mehr vou de» 
A. Aon sich entfernenden, Art angehören. Leider siud bei diesen mit starken Kuoteurippeu 

* 

*) I. c. S. 136. 
") I. c. S. 137. 
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versehenen Ammoniten, selten die Loben 'deutlich erhalten, es wäre soust von besonderem 
Interesse, an einem, solche 2 verschiedene Arten in sich vereinigenden, Individuum zur 
genauen Kenntuiss über die Gestaltung der Loben zu gelangen, ob diese am ganzen 
Exemplar sich gleich verhalten, oder ob sie sich mit den äusseren Formeu auch verändern? — 

31) Ammonites mtiltilobatus. 

Tab. IX. Fig. 1. a b e. 

Mit dem A. Johannis Auslriae hat diese ausgezeichnete Species, welche wir mit der 
nachfolgenden, «pftter, nachdem die Abbildung der Ammoniten schon geschlossen war, noch 
erhielten, in ihrem Habitus eine auffallende Aehnlichkeit, scheiut jedoch bei weitem nicht 
die Grösse jenes zu erreichen. Merklich verschieden aber von ihm zeigt sie sich durch 
Anzahl und Gestaltung der Loben. 

Discoid, in hohem Grade involut, mit stark abgerundetem , in die flacligevvolbten Seiten 
verlaufendem, Rücken. Nabel sehr eng und tief. Obwohl an zwei Exemplaren gut erhaltener 
Steiukerne keine Spur von Schaale sich zeigte: so lassen wenigstens 3, vom Nabel über 
den Bücken vorwärts sich biegende, schmale Binnen, auf eben so viele der Schaale angehörende 
Labia mit Sicherheit schliessen. Es stehen dieselben in ungefähr gleicher Entfernung; oder 
in Winkeln von 120° auf der Windung. Bei A. Johannis Austritte waren deren nur zwei 
vorhanden, welche auf dem Bücken bei weitem nicht so tief vorwärts sich biegen, als bei 
multilobatus. 

Diese Species ist gleich ausgezeichnet durch die grosse Anzahl von Kammernwänden , als 
durch die beträchtliche Reihe ihrer Loben. Erstere, von welchen für die ganze Windung 
24 — 26 sich ergeben, stehen so dicht zusammen gedrängt, dass sie sich berühren oder 
ineinander greifen. Auf der Wiiidungsdurchachniusfläche ist die zahlreiche Lobeureihe schön 
und deutlich eutblösst; 6— 7 Auxiliarloben folgen an der Seite herunter dem unteren LateraL 

Nur wenige Ammoniten St. Cassiaus, wie A. Maximilian* Leuchtenbertfensia und Partsehn, 
sind durch eiuen so hohen Siphosattel ausgezeichnet, als dieser. Er erreicht fast die Höbe 
des Dorsals, welcher desshalb auch seiuer ganzen Länge nach in zwei Anne getheilt wird, 
die auf der inneren Seite ziemlich senkrecht aufsteigen, nach den Dorsatsätteln bin aber 
durch stark gebogene Curvenlinien begrenzt werden. Mit ihren tief in die Sattel eingreifenden 
Seeundärloben besitzen sie eine beträchtliche Breite. Es gestaltet sich das Ganze des 
Dorsals zur fast vollkommenen Form eines Kreises. Jede Hälße desselben, oder jeder 
Arm, zertheilt sich in 4—5, ungeffthr mit der Richtung von Radien zusammen fallende, mit 
spitzen Zähnen versehene Seeundärloben. 

Die Dorsalsältel steigen nicht viel über den des Sipho empor, sind durch einen der 
mittleren Seeundärloben des Dorsal lobus, welcher in horizontaler Richtung tief in sie eingreift, 
beträchtlich eiugeengt, und nehmen nach obeu an Breite dergestalt zu, dass diese das Dreifache 
der unteren beträgt. Ein auf ihrer Höhe tief einschneidender, spitziger Sectiudärlobus theilt 
sie in zwei secundäre Sättel, welche sich weiter in kleinen, abgerundete« Zähnen verästeln. 
Der hintere steht senkrecht, der vordere neigt sich stark gegen den Dorsallobas herab, 
und engl denselben an seinem oberen Ende beträchtlich ein. 

17 
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Die Lateral- and Auxiliarloben haben so entschiedene Aehnlichkeit mit den gleichnamigen 
des A. MaxkmÜam Leuektenbergauu , das» eiue nähere Bezeichnung derselben nur eine 
Wiederholung dessen seyn würde, was wir über die jenes gesagt haben, üie Secundar- 
loben desselben schneiden etwa nur tiefer ein, und sind mit etwas mehr spitzigen Zähnen 
besetzt, ah* bei multilobatus. Dagegen sind die Sittel jeues schlanker, und mit schmaleren, 
längeren Secundärsätteln versehen. Auch werden sie nach obeu sclunäler, wahrend die des 
anderen oben breiter siud. Eiue auffallende Erscheinung ist ferner noch, dass die, durch die 
grosse Anzahl von Auxiliarloben so ausgezeichnete, Lobenreibe des A. multilobatus von 
dem Rücken aus eine flache Curveulinie bis zum Nabel bildet 

32) Auunonites Rüppelii. 
Tab. IX. Fig. 3. a b. 

Er scheint keine betrachtliche Grosse zu erreichen, und selten vorzukommen. Seine 
Form nähert sich etwas dem Kugelrunden. Zwei innere Windungen siud bemerkbar, von 
welchen die der Anssereu sich anschliessende nur zu Vj, die andere aber fast ganz sich 
verhüllt Gegeu die Sutur fallt die zweite Windung verhaltnissmassig viel tiefer herab, 
als die erste, und bildet d esshalb einen tiefen Umbiculus, aus dem, zumal bei jüngeren Exem- 
plaren, kaum noch eine Spur einer dritten Windung hervortritt Der Rückeu bildet mit den 
Seiten einen last vollkommenen Halbzirkel. 

Diese Species ist durch Rippenbildung besonders ausgezeichnet. Bei einem mehr aus- 
gewachsenen Individuum zahlten wir deren 24 — 25 auf der Äusseren Windung. Sie treten 
sehr scharf und bestimmt hervor, und werden nach und nach gegen deu vordereu Theil 
der Windung ungewöhnlich breit Sie beugen sich dann in der Mitte aus, und erhalten 
eiue platte Oberfläche. Auch sind sie stark sichelförmig nach vorne gekrümmt, und dichotomireu 
bald ganz zunächst ihrem oberen Ende, bald mehr gegen die Mitte, bald noch tiefer unten. 
Auf dem Rücken laufen sie in kleinen, zahnförmigen Knötchen aus, welche durch eiue, zumal 
im vorderen Theil der -Windung, stark vertiefte und ziemlich breite Rinne getrennt werden. 
Bei jüngeren Exemplareu wird dieselbe gegen den hinteren Theil uacli und nach so schmal 
und flach, dass sie zuletzt fast ganz verschwindet 

Auch selbst die Rippen fangen bei jüngeren Exemplareu in der Mitte der Windung an. 
stark abzunehmen , und verschwinden nach unten fast ganz. 

Bei einem Exemplar waren die Ammouitenloben zwar zu erkennen, aber nicht zum 
Abbilden geeignet 

B. Ceratiten. 
1) Ceratites infundibuliformis. 

Tal». V11L Fig. Ui 

Man würde diesen seltsam sieh gestaltenden Ceratiten füglich zu den JrucA scheu Corouarien 
der Ammouiten reihen, hätte er nicht wahre Ceratiteidoben. Abgesehen von den über den Rücken 
geheuden Knotenreihen , hat er grosse Aehnlichkeit mit dem Auunonites corouatus Sckloth.. 
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aber «ach mit dem später als Goniatiten erkannte» Ammonites LUhri &w. Tab. 501. In 
der Tbat ist »ein ganzer Habitus weit mehr der eines Ammouifmi ab eines Geratiten, und 
wir wollen es nicht in Abrede stellen, dass, wenn je grössere oder ausgewachsene Exemplare 
gefunden würden, an denselben die Loben zu denen eines Ammouitea sich entwickelt haben 
können. 

Der Bücken ist ausgezeichnet breit und flach, und es bleibt für die Seiten nur ein sehr 
schmaler Raum übrig, welcher schon in der Hälfte der Äusseren Windung in eine Kante 
ausläuft, woraus sich eine sehr schnelle Abnahme der Windungen ergiebt Eis sind deren 
im Ganzen 3 — 4, welche übereinander greifen, und auf diese Weise, wie bei den Coronarii 
der Amnioniteii, einen ausgezeichnet trichterförmigen Unibilicus bilden. 

Bis über die Hälfte der äusseren Windung laufen über den Rücken 8 — 9, von den 
auf jeder Seite eine Krone bildenden Spitzen ausgehende, Knotenreihen hin, von welchen 
eine einfache jedesmal mit einer doppelten, oder von der Kroueiispitze aus dichotomirendeu, 
abwechselt. Auf der unlereu Hälfte der Windung, wo die Seiten noch eiuige Breite haben, 
bestehen die Krooenspitzen aus je drei Knoten, von welchen ein ungleich kleinerer jedesmal 
in der Mitte steht Auf der oberen, kleineren Hälfte beginnen dagegen mit den, in Kanten sich 
verlaufenden Seilen, einfache aber schärfere Spitzen, welche man, schnell an Grosse abnehmend, 
mit der Loope noch ziemlich weil in die innere Windung hinein verfolgt. Eine, genau durch 
die Mitte der Donalloben über den Rücken hingehende, Rinne oder Kerbe theilt die 
Knotenreihen, welche, aus 3 — 4 (lachen Knoten auf jeder Seite bestehend, je zwei in dem 
oberen Knoten der Kronenspitze sich vereinigen. 

Der Dorsal bildet einen kleinen, gewölbten SiphosatteL Seine beiden spitzigen Anne 
sind auf der Dorsalsattelseite mit 2— 3 kleinen, im oberen Tbeile der Windung kaum bemerk- 
baren, Zahnen besetzt Der flach gewölbte Dorsalsattel steht ziemlich hoch über dem 
Latendsattel, und erhebt sich mit beinahe senkrechten Sehenkeln. Der obere Lateral bildet 
eine mit spitzen Zähnen versebene Basis, welche schief gegen den Dorsalsattel sich erhebt. 
Der Lateralsattel ist etwas starker gewölbt als der des Dorsal«, und fallt im unteren Theile 
der Windung grade mit dem oberen Knoten der Kronenspitze zusammen, während der unlere 
Laterallob us den unteren einnimmt Im oberen Theile der Windung dagegen, wo die 
Seitenfläche in eine Kaute sich verwandelt, liegt der Lateralsattel allein auf dieser Kante, 
und der uutere Laterallobus darunter. Der Dorsal steht übrigens mit dem oberen Lateral 
in gleicher Höhe, während der untere ungleich höher sich erhebt 

Wir würden dem Worte „üifuiMlibuliforouV' die sehr bezeichnende Benennung „corouatus" 
vorgezogen haben, wenn wir nicht bei einer leicht möglichen, spateren Einreihuug in die 
Amnioniteii eine dann sich ergebende Collisioii mit dem A. coronatus befürchtet hatten. — 

2J Ccraütes Zemehmri. 
Tab. VIII. Fig. 2. 

Gewiss ist diess einer der ausgezeichnetsten Ceratiten aus den Cassianer Schichten, 
und zumal merkwürdig in Folge der Annäherung zu den Ammoniten durch die Gestaltung 
seiner Loben. Er ist stark invölut mit tief niedergehendem umblicus, in welchem uoch 

17- 
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etwas über die Hälfte einer zweiteu Windung hervortritt. Ungefähr W), trotz des dichten 
Zusammejigedrängtseyns scharf bervortreteude, Rippen ziehen sich ober die flachen, breiten 
Seiten bis beinahe zur Mitte des flachgewölbten Rückens, und verlaufen hier in zwei 
Reiben schwacher Knötchen, welche eiue flache, über die Mitte gehende, Rinne zwischen 
sich lassen, die jedoch fast nur auf dem unteren Theil der Windung bemerkbar ist Den 
Reihen der Rückeuknötcheu folgen auf jeder Seite, in wenig differirendeii Entfernungen, bis 
zum Nateirande noch fünf solcher Reiben fast nur unter der Loupe bemerkbarer, höchst 
feiner Knötchen. Kommt dieser Ceratit fwie wahrscheinlich) in ausgewachsenen, grösseren 
Exemplaren vor, so durften sich auch diese Knotenreiheu mehr ausgebildet zeigen. 

Unter der von Münster *) besonders hervorgehobenen Reihe von Cassianer Ceratiten 
mit Ober den Rückeu hingehenden Knotenreiheu, sind nur wenige, welche auch auf den 
Seiten noch einzelne Kuotenreihen aufzuweisen haben, wessbalb der hier beschriebene, in 
Bezug der zahlreichen Knotenreiheu auf den Seiten, besonders hervorgehoben zu werden 
verdient. 

Auf dem oberen Theile der Wiudung entfernen sich die Lobenreihen ungleich mehr 
von einander , als auf dem unteren , wo sie sich ziemlich nahe rücken. Ein stark, 
gewölbter Siphosattel zertheilt den Dorsal in zwei tief eingreifende, nach innen schwach 
gekrümmte, Arme oder grosse Zahue, welchen sich auf jeder Seite noch zwei kleinere 
ansch Lessen. Der hoch aufsteigende Dorsalsattel ist im Durchschnitte beinahe 3mal höher 
als breit, und gestaltet sich oben beuteiförmig. An deu Loben des unteren Theiles der 
Windung finden sich kaum bemerkbare, einzelne, kleine ZaJuichen, sowohl an der Ausseren, 
wie an der inneren Seite ein. Sie bewahrten sich zwar nicht als coustaut , deuten jedoch 
schon hinlänglich auf Annäherung zu den Amnioniten. Diese ist jedoch am meisten durch 
die Gestaltung des oberen Lateralloben ausgesprochen. Er hat unten 4 Zahne, von welchen 
die beiden mittleren ungleich lAnger, als die zur Seite, und ziemlich tief unter den Armen 
des Dorsals stehen. Verschiedeue kleine Zahne ziehen nun noch auf beiden Seiten fast 
bis unter die Wölbung der Sättel herauf. Der Lateralsattel steht niedriger, als der des 
Dorsal», ist ungleich schmaler, und biegt sich schwach nach der Seite des unteren Lateral*. 
Auch dieser ist ungleich schmaler, als der obere Lateral, und erhebt sich weit über ihn. 
Drei bis vier Weine Zahnchen sind an seiner Basis. Zunächst über der Nabelkante erhebt 
sich noch ein kleiner Auxifiarsatttel mit einem ihm folgenden, sehr hochstehenden, flachen Loben. 



Diesen Ceratiten wäre ich nicht abgeneigt gewesen, für eine Varietät des C.Boetus M. 
zu halten, wenn es mir nicht noch gelungen wäre, an einem der besser erhaltenen Exemplare 
die Loben zu entblössen. Obwohl Münster **) bemerkt, das» selbst in den Loben des 
C. Boetus, so wie einiger anderer Arten, eiue grosse Verschiedenheit sich zeige, so sind 
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3) Ceratites Katuttmü. 
Tab. Vm. Fig. 3. 
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doch die Loben des C. KaraUmi durch Stellung und Gestaltung viel zu sehr verschieden von 
jenem, um ihn damit zusammen zu stellen. 

Der Zeichner hielt sich an die, durch Zerdrücktseyn wohl etwas oval gewordene. 
Form der wenigen uns zugekommeneu Exemplare; daher die Abbildung von der Seite nicht 
regelmässig rund. 

Es bat dieser stark diseoide Ceratit eine sehr flache Form, obwohl der Rücken eine 
etwas spitze Wölbung zeigt. Die allmählig abnehmenden 5-6 Windungen sind schmal, und 
es scheint sich die spitzgewölbte Form gegen die inneren Wiudongen nach und nach in 
eine mehr runde verlieren zu wollen. Zwei nahe zusammenstehende Reihen ziemlieh scharf 
hervortretender, kleiner Zähne .gehen über den Rucken, wie bei Ceratites ßoetns. Ungefähr 
20 deutlich ausgebildete Rippen zahlt mau auf der Winjdiuig. In ■/, der Seiteuhöhe krümmen 
sich dieselben schwach sichelförmig nach vorne. Einige dichotomireu auch in ungleichen 
Entfernungen. 

Die Lobenreihen stehen ziemlich weit von einander entfernt Der Dorsal ist von 
beträchtlicher Breite, und wird durch einen stark gewölbten Siphosattel in 2, nach innen 
sich flach krümmende, spitze Arme oder Zahne gelbeilt, an welche sich zu beiden Seiten, 
der Sattelhöbe des Siphos gegenüber, noch 2 kleinere Zahne anschliesseu. Der zu beiden 
Seiten fast senkrecht ansteigende, schmale Dorsalsattel ist oben sehr flach gewölbt. Auch 
der allenthalben gleichbreite, obere Lateral erhebt sich mit senkrechten Seilen. Er ist 
beinahe nur halb so breit, als der Dorsal, und hat an seiner Basis 4—5 kleine Zahne. Der, 
dem Dorsalsattel ziemlich gleich sich gestaltende, Lateralsattel steht nur uubedeuieud tiefer, 
ab jener. Der untere Lateral gestaltet sich ähnlich dem oberen, ist jedoch ungleich kleiner, 
und steht viel höher. Die Loben steigeu übrigens in sehr gleiclunässigen Höhendifferenzen 
hinter einander auf, und zeichnen sich überhaupt durch regelmässige Gestaltung aus. 

4} Ceratites? Jägeri. 
Tab. VID. Fig. 4. 

Aehiüich dem von Münster abgebildeten Fragmente seines Oer. Okemi. Dieser hat 
jedoch einen viel weiteren Nabel, und nicht die ausgebildeten Rippen und doppelten Knoten- 
reihen auf jeder Seite des Rückens. 

Der Cerat. JAgeri besitzt eine vollkommen diseoide Form, und ist gleich vollständig 
involut, wenn nicht etwa auf der verhältuissmässig grossen fläche, welche anscheinend vom. 
Nabel eingenommen wird, ein Theil innerer Windung noch hervortritt, welches der sie 
bedeckende, compacte Kalkmergel zu beobachten verhinderte. Die Seiten sind beinahe um 
das Doppelte länger, ab der Rücken breit-, sie sind kaum gewölbt, sondern bilden beinahe 
parallele Flächen, welche durch, 2 Reihen doppelter, zahnähnlicher Kuoten vom Rückeu 
scharf getrennt sind, und eine, über die Mitte desselben hingebende, flache Rinne eüwchliessen. 
Die Zähne der oberen Reibe sind stärker, als die der unteren, und verlängern sich gegeu 
den Rücken schief nach vorne. Li diese Zahn- oder Knotenreiheu laufeu die Rippen aus, 
uud zwar in der Art, dass ihre obersten Theile, welche die Knoten verbinden, viel stärker 
entwickelt sind und schärfer hervortreteu , als au deu Seiteu. Die Rippen dichotomireu 
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meisten* in der Hälfte der Seitenhöhe, 211m Theil «ich etwas höher nach dem Rücken hin. 
Auf den Seiten sind sie flach sichelförmig gekrümmt; zuerst zwischen den beiden Zahnreihen 
biegen sie sich starker nach vorne. Es ergeben sich 26—28 derselben auf jeder Seite der 
Windung. 

5) Ceratites Meriani. 
Tab. VUL Fig. 5. a b c. 

Er ist stark iuvolut, und lässt von einer sichtbaren inneren Windung kaum */, hervor- 
treten. Die Breite der äusseren Windung am oberen Durchschnitte beträgt beinahe das 
Doppelte ihrer Höhe. In Folge der schnellen Abnahme verhält sich jene zu der des obern 
Durchschnittes der innern Windung wie 2,4 : 1. Der sehr breite Rücken bildet einen 
beinahe völligen Halbzirkel. Die, auf der äussersten Windung kaum die Hälfte seines Raumes 
einnehmenden, Seiten stehen auf ihm in einem Winkel von ungefähr 100°. Gegen den untern 
Theil der Windung werden sie so schmal, dass sie fast nur eine Kante bilden. Ihr ganzer 
Raum wird durch radienförmige, stark erhabene, auf beiden Seiten in Knötchen auslaufende 
Rippeu eingeuommeu, deren auf der Windung 15—16 stehen. Nach dem unteren Theil 
der Windung werden die Rippen mit der Breiteabnahme der Setteu so kurz, dass sie sich 
in einlache, auf der die letztere ersetzenden Kaute fortgehende, Spitzen oder Knoten 
verlieren. Ueber die Mitte des Rückens geht eine schmale, mit 2 Reihen sehr schwacher 
Knötchen begrenzte Rinne. Diese stehen durch schwach hervortretende Palten mit den 
Rippen der Seiten in der Art in Verbindung, dass sich, von den • oberen Knoten der letzteren 
aus, je 2 solcher Falten gabeln. 

Die Kaminernwände steheu ziemlich weit auseinander, und bilden Lobenreihen, deren 
Donale sich gauz nach Art der Goiu'atiten gestalten, während die übrigen den Character 
der Ceratiten beibehalten. 

Ein tiefer und schmaler, glockenförmiger Dorsal ist an der Basis durch einen kreis- 
förmigen, kleinen Sattel getheüt. Der hoch gewölbte Dorsalsattel ist noch einmal so breit, 
als jener. Von derselben Breite aber ist der nur wenig über den Dorsal sich erhebende 
obere Lateral, welcher, gleich dem ungleich höher stehenden, viel schmäleren, unteren Lateral, 
an der Basis mit 3 — 4 kleineu, spitzigen Zähnen versehen ist. 
* 

6) Ceratites brevicostatus. 

Tal.. VIII. Fig. 6. 

Es bildet diese Species mit der vorigen, dem Cer. Zaucfmtri , so wie dem Cer. Mitnsteri 
Wismumn., eiue Reihe von Formen, welche durch das beinahe völlige VerhüUtseyn innerer 
Windung, so wie durch die schnelle Abnahme der äusseren, der Nautileengestalt am meisten 
sich nähern. 

Der vorliegende ist noch mehr involut, als der C. Merümi, hat einen fast kreisförmig 
abgerundeten, in die Seiten sich verlaufenden, Rucken und einen verhältiiissinässig sehr 
kleineu Raum, welcher derSatur bei dieser Reihe von Ceratiten mit so schneller Winduugs- 
zunahme bleibt Gegen die Sutur biegen sieh (wie uns darüber ein gut erhaltenes Fragment 
belehrte) die Seiten schnell zu einer schmalen, senkrecht auf der Wiudungsaxe stehenden, 
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Fläche am. Auf den Seiten stehen ungefähr 20 schmale und sehr kurze, fast kaum bis zu 
dem breiten Hucken gehende, und überhaupt etwa nur die Hälfte der äussereu Wiudungsfläche 
annehmende, Hippen, von welchen nur die vorderen eiue schwache Biegung wahruehmeu 
lassen, die übrigen aber gerade sind. Am oberen Ende lanfeu sie in kleine Knötchen aus. 

Die Kamniernwinde stehen etwas weit auseinander. Ein Fragment gestattete uns die 
ausgezeichnete Lobenreihe bis zum Ventral zu beobachten. 

In der Mitte wird der Dorsal durch einen stark gewölbten, breiten Sattel getheilt, der 
im unteren Theile 4 spitzige Zahne bildet, von welchen die untersten lauger und senkrecht 
sind. Er ist fast durchgebeuds von gleicher Breite. Der Zeichner bat den Fehler begangen, 
die Dorsalsattel etwas ausgebaucht oder beuteiförmig zu entwerfen, wodurch der Dorsallobus 
oben etwas zu schmal wurde. Es steigen die Dorsalsattel mit fast paralleleu Seiten auf, 
und sind oben flach abgerundet. Der obere Lateral steht etwas höber, als der Dorsal. Im 
Durchschnitt ist er wohl eben so breit als dieser, nimmt aber nach oben allmfthlig au Breite 
etwas zu. Auf jeder Seite hat er 3 gleichnutssig entwickelte Zahne aufzuweisen, vou • 
welchen der untere der grösste, der obere der kleinste ist Sie sind ungleich weniger spitz, 
als die des Dorsals. 

Von eigentümlicher Gestalt ist der Lateralsattel; er bildet eine stumpf- zahnförmige, 
etwas über den Dorsalsattel sich erhebende, Erhöbung, welche mit eiuer, flach einwärts 
gekrümmten, Seite gegen den unteren Lateral herabfallt. Dieser ist ungleich schmäler, als 
der obere, und erhebt sich ungefähr in demselben Verhältnisse über ihn, als «lieser über deu 
Dorsal. Drei sehr schwache Zahne sind an seiuer Basis bemerkbar. Er erhebt sieh mit 
schiefer Sehe zu einem, mit dem DorsalsaUel rast in gleichem Niveau stehenden, gleichbreiten 
Auxiliarsattel, dein sich ein, wieder in gleichmässigem Verhältnisse über den 2teu Lateral 
sich erhebender, Auxiliarlobus anschliesst, der gerade auf der Kante steht, welche die oben 
erwähnte, senkrecht auf der Axe stehende, Flache gegen die Seite begrenzt Diese Flaclte 
wird durch einen eigenthümlich sich gestaltenden, sehr breiten, unter dem ersten Auxiliar- 
sattel stehenden, Sattel eingenommen, den man auch, da er oben flach vertieft erscheint, als 
aus 2 sehr flachen Satteln und einem, zwischen ihnen liegenden, Loben der Auxiliarreihe 
bestehend, ansehen kann. Der letzte derselben senkt sich mit seiner Äusseren Seile tief in 
die Sntur herab, deren Flache von 3 schmalen, abgerundeten Loben nnd 2 nicht viel breitereu 
Sätteln eingenommen wird. Der mittlere dieser 3 Loben, oder der Veutrallobus, ist schmaler, 
als die beiden anderen, und steht ungleich tiefer, fast so tief, als der obere Lateral. 

7} Ceratites Agassizü. 
Tab. V1IJ. Fig. 7. 

Er ist sehr wenig involut, und lasst 4, im Querdurchschnitt fast kreisrunde, Windungen 
deutlich erkennen. Die iiuiereu bilden eine stark vertiefte, coueave Fläche. Heber die 
Mitte des breitgewölbten Rückeus gehen 2 Beiheu höchst feiner, kaum bemerkbarer Knötchen, 
in welche scharfe, unter dem Rücken schwach vorwärts gebogene, Rippen auslaufen. 

Die Kainmernwande stehen ungewöhnlich weit von eiuauder entfernt. Ein kleiner, stark 
gewölbter, Sattel tlieilt an der Basis deu Dorsal so, dass die beiden Arme in 2 sehr spitzigen 
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Xiähiieu zunächst dieses Sattels auslaufen, welchen steh auf der Seite 2 stumpfe, kleinere, 
auschliesseu. Uuten ist der Dorsal etwas breiter als oben, und seine ganze Lange beträgt 
das Doppelte seiner oberen Breite. Die DorsafeäUel sind etwas beuteiförmig, und erhebeu 
sieb senkrecht. Der obere Lateral gestaltet sich ungleich schmaler, als der Dorsal, und ist 
uoeb einmal so laug als breit; an der Basis stehen 3 wenig hervortretende Zahne, von 
welchen der mittlere am stärksten. Der Lateralsattel steht so hoch als der Dorsalsattel, 
ist gleichbreit, und etwas gegen den unteren Lateral hiu geneigt. Dieser ist beinahe so 
breit als der obere, aber ungleich kürzer, und an der Basis auch mit 3 Zähneu versehen, 
von welchen der mittlere spitzer als der mittlere des oberen. Die Loben steigen in ziemlich 
gleichhoheu Terrassen hinter einander auf. 



C. Goniatiten. 

1) Goiüalites BeaumoiUii. 
Tab. VIII. Fig. 8. a b c. 

Mit dem G. Erix Münster hat diese Species viel Aeluilichkeit. Er ist in hohem Grade 
diseoid, und wenig involut. Die Schaale ist ausgezeichnet durch sehr regelmässige, scharf 
hervortretende, flach sichelförmig gekrümmte, Rippen, von welchen dichtgedrängt ungefähr 
50 auf der Windung stehen. Bei grösseren Individuen sind noch 4 innere, ungemein schnell 
abnehmende, Wüidungeo bemerkbar; bei jüngeren nur 3. Die Rippen laufen in einem spitzen 
Winkel von 55° auf dem scharfen Rückeu zusammen. 

Von diesem Goniatiten gelang es uns, durch die Eutblössung mehrerer Fragmente von 
der Schaale, die unter c abgebildete Lobcureihe bis zum Ventral vollständig zu erhalten. 
Der tief becherförmige Dorsal hat eine sehr flach gewölbte Basis, und ist oben sehr breit 
Die Dorsalsättel sind von ansehnlicher Breite, hoch gewölbt, fast luräfönnig. Der obere 
Lateral ist spitz trichterförmig, und senkt sich zu gleicher Tiefe mit dem Dorsal herab. Der 
LateraLsattel ist flacher gewölbt, als der des Dorsal», und sfeht um etwas tiefer. Der untere 
Lateral steht etwas höher, als der obere, ist ungleich kürzer und unten breiter, oder mehr 
abgerundet, als jeuer. Er erhebt sich zu einem flach gewölbten Auxiliarsattel, dem eine 
■ehr kleine und flache, den einzigen Auxiliarlobeu repräseutirende, Vertiefung folgt, die genau 
mit der scharfen Kante zusammentrifft, welche die Seite von der Sutur trennt Auf den 
beträchtlich kleinen Raum der tetztereu beschränkt sich daun der schmale, lange, tief unter 
der ganzen übrigen Lobeureihe stehende, Ventral, so wie 2 ihn begrenzende, kaum bemerkbar 
hervortretende, kleine AuxUiarsättel. 

Der Gouiatites Beaunumtn kommt iu ziemlich abweichender Grösse vor. Unter deu 
12—16, theils iu Fragmenten erhaltenen, Exemplaren ergaben sich Differenzen von 5 bis 
x zu beinahe 10"' Durchmesser. 

2) Goniatitcs? üifrafttrcatii». 
Tab. VIII. Fig. 9. a 6. 

Obwohl dieser Gouiatit, vou welchem wir nur ein einziges Exemplar aufzuweisen haben, 
keiue Loben beobachten lieas, so glauben wir Um doch von dem vorhergehenden, mit dem 
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er viel AehiilichkeÜ hat, trenne» zu müssen. Er ist vou gleich discoider Form, aber noch 
weniger iuvolut, al» dieser, sein Rückeu uocli soliarfer. Die stärkeren Rippen zeige» sich 
etwas mehr sichelförmig gebogen, und stehen weiter aus einander; es stud dereu kaum 40 
auf der äusseren Wiuduug. Eine -Erscueimuig ganz eigentümlicher Art aber, die wohl " 
überhaupt bei wenig Ammouiteu und noch keinem Gouiatileu beobachtet seyn dürfte, ist das 
abwechselnde Gabeln der Kippen uach unteu. 

3) Goniatites suprafurcattts. 
Tab. VIII. Fig. 10. a b c. 

Vou diesem, durch sehr starke und breite Rippen ausgezeichneten, Gouiatiteu besitzen 
wir nur einige Fragmente, Er scheint weniger discoid sich zu gestalten, als die beiden 
vorhergehenden; Windung uud Rücken sind ungleich breiter. Die starker gewölbte Sutur- 
fläcbe gestattet darauf zu schliesseu, dass er etwas mehr iuvolut als diese seyn wird. Die 
wenig nach vorue sich biegenden Rippen gabeln sich abwechselnd ziemlich hoch, beinahe 
über der Hälfte der Seite, bestimmt uach obeu, uud vereinigen sich auf dem Rücken unter 
einem Winkel vou 70°. 

Eine ganz besondere Lobeubildnng zeigen die weit von einander stehenden Kainmeru- 
waudc. Der hoch sich erhebende Dorsal ist sein- flach becherförmig, mit etwas starker 
gewölbter Basis, als bei G. Beatmmtü. Wahreud der Dorsalsatlel auf der Seile des Dorsal- 
loben uur wenig in starker Wölbung sich erhebt, so senkt er sich gegen den oberen Lateral 
tief herab, wodurch dieser ungewöhnlich tief unter den Dorsal zu stehen kommt. Er ist 
breit, trkhterfbrmig, uud erhebt sich mit schiefer Seite zu eüiem flachen Lateralsattel. Der 
etwas höher stehende, flache 2te Lateral erhebt sich zu einem, hoch über den Lateralsatlel 
ansteigenden, AuxiliaraatteL Er ist hoch gewölbt, und fallt, wahreud er vom 2ten Lateral 
•chief ansteigt, mit einer fast senkrechten Begrenzungslüüe (welche mit der scharfen Kante 
zwischen Sutur- und SeiteuflAcheu zusammenfallt) einer kurzen Horizontale zu, die ihn 
mit dem Ventral verbindet. Hier ist der, für eineu Auxiliarloben und einen zweiten Auxiliar- 
sattel gegebene, Raum durch die kurze, deu ersten Auxiiiarsattel mit dem Ventral verbindende, 
Horizontale noch viel mehr eiiigeschrtukt als bei G. Bemmmtn. Der Ventral steht auffallend 
tief unter der ganzen übrigeu Lobeureihe, ist lang, schmal uud keilförmig. 

Bemerkenswert!] ist noch, das* von der Suturkante aus, in der Mitte zweier Rippen 
der SeiteuflAchen, über die Sutur rippeiiförmig verlängerte Knoten sehr regelmassig sich 
erheben. 

4) Goitiatites Bnchii. 
Tab. Vlll. Fig. 11. abc. 

Von diesem ausgezeichneten Gonialiteu kamen uns zuerst spater, nachdem die Lithographie 
(welche ein jüngeres Individuum vergrößert darstellt) scfaou ausgeführt war, auch grossere 
Exemplare zu, welche uns überzeugten, dass er, in Bezug auf Anzahl und Ausbildung der 
Rippen, bei jüngeren und alteren Individuen sehr varürt. Unter allen, zu St Caasiau bis 
jetzt aufgefundenen, Goniatiten steht er, nächst dem G. Plimnigerü nob., durch seine Äussere 
•Haltung den Ammoaiteu am nächsten. ..... 

18 
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Er ist discokl, hat einen breiten, gewölbten Röcken, uud in denselben verlaufende, fast 
parallele, Seitenflächen. Bei Alteren Individuen beobachtet man 4 sehr allmaldig abnehmende. 
Irar sehr wenig verhüllte, innere Windangen, bei jüngeren mehrten« deren nur Die 
Bildnng der Rippen ist ausgezeichnet, und sehr bestimmt. Bei altern Individuen zahlt nun 
auf der äusseren Windung deren 20— 25 , bei jüngeren nur 14—20. Auch sind sie bei 
jenen scharfer uud überhaupt mehr entwickelt. Sie tdleu meistens mit der Richtung von 
Radieu zusammen, uud biegen sich zunächst dem Rücken sehr schwach nach vorn. Bei 
Steinkernen hat es nicht das Ansehen, als wenn sieb mit dieser Biegung die Rippen noch 
weiter über deu Rücken verlängerten ; dieser erscheint hier glatt Auf deu Schaaieu jedoch 
verlängern sich die Rippen in dieser Richtung mehr, und lassen unr noch eine sehr schmale, 
über die Mitte des Ruckens hingebende, glatte Flache übrig. 

Einige Fragmente gestatteten uns auch hier die Beobachtung vollständiger Lobenreihen 
der weit auseinander stehenden kammerirwlude , von -welchen wir, bei den meistens in 
Eisenkies übergegangenen Sleüikerue«, auf den hinteren % der Windung 8—10 zahlten, 
wahrend auf dem vorderen '/j S ar keine vorhanden waren. 

Der etwas schmale, tief becherförmige, Dorsal hat eine stark gewölbte Basis. Hoch- 
gewölbte, breite Sittel schliesseu ihn ein. Der obere Lateral ist von ungewöhnlicher Breite, 
beinahe zweimal breiter als der Dorsal, und bildet eine tief uuter dem Dorsal stehende 
Mulde. Sie erhebt sich in einem flachen, unter dem Dorsalsattel stehenden, Lateralsattel, 
und dieser verlauft sich in einen noch flacheren 2teu LateraUubus, welcher hoher steht, als 
der Dorsal. Eiu kleiner und flacher Auxiliarsattel steht mit seinem, dem Ventral zugekehrten, 
Schenkel grade auf der scharfen Suturkante, mit weicher ein schief gegen den Ventral sich 
neigender, schmaler, tief eingesenkter Auxiliariobus beginnt Zwei senkrecht ansteigende, 
über die Höhe des Lateralsattel sich erhebende Auxiliarstttel, schliessen deu schmalen, an 
seiner Basis stark abgerundeten, Ventral ein. Dieser ist kurz, ond steht zlemheh hoch über 
dem Auxiliariobus. 

Der Görna». Bnehü gehört nicht zn deu seltensten. Wir kamen noch nnd nach in 
den Besitz von 10—12 theils fragmeuUren Exemplaren, welche in der Grösse zwischen 
4 ond Durchmesser differirten. 

5) Goniatites o malus. 

Tai). VIII. Fig. 12. a t>c. 

Einer der kleinsten und zugleich niedlichsten Gouiaiiien aus den Gassianer Schichten, 
welchen wir stark vergrossert abbilden Hessen. Kr gehört zu den Xau(ilu*formen . und hat 
im Aeu»ereu viel Aehnlichkeit mit dem Gerat ites Miriam nob. 

Die Witiduug ist oben von sehr beträchtlichem Limtsuge, nimmt aber ho schnell ab, 
das* der mit der 2tcn Windung botfinnende liurchaiesser au dem am oberen Ende der ersten 
nahezu wie I zu 3 «ich > erhalt. Zwei bis 3 stark verhüllte innere Windiuigeu bilde.», in 
terrassenförmigen Absätzen, ciue schmale, last trichterförmige Vertiefung. Der Bücken ist sehr 
breit, nnd bildet mit den Seilen den bemalte kreisrunden Imliing der äusseren Windung. iJeuer 
seiue Mute gehen zwei Reiben höchst kleiner, zarter Kjwtcben. Auf der Seile erheben sieh 
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zunächst um die Sutur hemm, e«*e Reihe von 14—14» stärkerer Knötchen, welche auf dein 
untersten Theile der Windung einfach uud klein sind, nach oben aber sieb verdoppeln, uud 
»llniftlili^ zu einem rippetiartigeu Fortsatz sich veriaugeru. 

Der Dorsal Ist glockenförmig; seine Barn« bildet eiueu juckt «ark gewölbten, kleinen 
SatteL Auch die DoiualsaUel mod gkwkeulormig, aber spitzer und nicht gmiz so breit als 
der Dorsullobus, Eben so gestaltet räch der uur «ehr wenig unter dem Dental stehende 
obere Laierai, und steigt zu dem, kaum bis zur Hälfte den- Dorsalsattels sich erbebende u, 
LateraUattel au, Eiu sehr fluclier, unterer Lateral verläuft «ich in die Sutur. 

6) Goniatites Blnmü. 

Tab. VIII. Fig. 181. o b e. 

Da 10—12 Exemplare dieses kleinen Gouiatiteii, zu welchen wir bis jetzt gelaugten, 
ziemlich gleiche Grösse ergaben, so scheint es, als wenn er nicht viel grosser vorkäme. 
Er ist diseoid, uud sehr involut. Der zugerundete, breite Rücken bildet mit den flachen 
Seiten eine ziemlich hohe Wölbung. Von den stark verhüllten, inneren Umgangen-, treten 
uur I V, sehr schwach hervor. Auch liegen sie stark vertieft, und scheinen überaus schnell 
abzunehmen. Die wenigsten Exemplare hatten theÜweise erhaltene Schaale, welche sich 
durchaus glatt zeigte. 

Der Dorsal ist glockenförmig, sehr breit, und bildet au der Basis einige abgerundete 
Zahne. Der hohe Dorsalsattel gestaltet sich zu einer etwas spitzen Wölbung, uud senkt 
sieh iu einem flachen oberen Lateral herab, welchem sich ein eben so flacher, ungefalur 
unter demselben Verhältnisse tief unter dem Dorsalsatlel steheuder, Lateralsattel anscbliesst, 
als sich der obere Lateral über deu Dorsal erhebt. 

7) Goniatites aequilobatus. 
Tab. VTII. Fig. 14. a t> c. 

Es hat diese schöne, und seltene Species viel Aehalichkett mit einigen »piizlobjgeu 
Gouiaüteu, aus dem transitiven Gebirge, wie Aimnouite» striata* und spburicus So». Tab. 53, 
alsdann auf der Seitenansicht mit G. suhsulcatus Mäkler (Beitrage Tab. V. Fig. 2j. Er 
ist völlig involut mit einer bedeutend schnellen Wiiiduugsabiiabme. Die Breite der oberen 
Windung betragt reichlich über das Doppelte der des untersten Durchschnitts der äusseren 
Windung. Die obere Breite erreicht beinahe die ganze Höhe derselben. Der sehr breite 
Rücken bildet mit den Seiten fast einen Halbzirkel. 

Das einzige in unseren Besitz gekommene Exemplar ist zwar ein schwarzer Eisen- 
oxydhydratsteinkern, ohne irgend eiueu erhaltenen Scfcaaienrest; doch scheinen 4, die Windung 
radienförmig umgebende, auf dem Rücken stark vorwärts sich biegende, tiefe Rinnen, *) auf 
Vorbandeuseyu einer glatte« oder fein gestreiften Schaale mit eben so vieleu Labia oder 
lefzenförmigeu Erhabenheiten , scbliessen zu lassen. 

*) Sie waren mit Kalkspnili erfüllt, und veranlassten deshalb die scharf von der schwanen Ober- 
fläche sich treimemhin , weisen Streifen auf der Zeichnung. 

ts- 
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IWe bis «na Ineinandergreifen der Sittel und Loben nahe zusammen stehenden Kammeni- 
wanile, deren auf der Windung 14 — 15 sich ergeben, sind merkwürdig durch die Gleich- 
förmigkeit der Sättel und Loben. Der Dorsal ist gleich dem vorigen in der Mitte durch 
einen doppelten Sattel gelheilt, welcher jedoch ungleich hoher sich erbebt, als bei jenem. 
Seine Breite verhalt sich, in Folge der senkrecht aufsteigenden Schenkel, allenthalben fast 
gleich, und ist sehr beträchtlich. Der hoch ansteigende Dorsal ist schmal -glockenförmig, 
und erreicht nicht ganz die Ilftlfle der Breite des Dorsallobus. Ihm folgt ein guiia gleich 
gestalteter, oberer Laterallobus, und so terrassenförmig abfallend, und alhuählig an Breite 
abnehmend, fa>t ganz in derselben Form die übrige zahlreiche Lobenreihe, welche sich nur 
nach und nach von der Glockeuform des Dorsalsattels etwas entfernen, und mehr senkrecht 
aufsteigende Schenkel erhalten. Dem unteren Lateral folgen noch je drei Loben und Sattel 
dieser Art bis zur Sulur. 

•r.i.i.,', :.: / \ 'J ■". I H'VJV/ r ..' .f. ' '.'-Ii •> ..- I. ;.'.!•■ ■;-.-..•.) > , ., |l<;.. 

8) Goniatilcs radtatus. 

! T.il>. VIII. Fi K . 15. n b r. 

Wir besitzen nur zwei Exemplare von dieser seltenen Art. Sie ist diseoid und stark 
involut, so dass die zwei schnell abnehmenden, inneren l'mgänge nur zu einem kleinen 
Theile hervortreten. Der abgerundete, schmale Rücken verlauft sich in die sehr flach gew ölbten, 
hohen Seiten. Leber die Windung gehen in der Richtung von Radien 7— 9 Labien, welche 
sich auf dem Rücken stark vorbiegen. Zwischen ihnen ist (heil weise eine ganz mit den- 
selben conforme, höchst feine Slreifuug zu beobachten. 

Die Kamniernwäiide stehen sich nicht sehr nahe; es liessen sich auf der Windung 
12 — 13 /.all I eu. Ein fast kreisrunder, kleiner Sattel ihcilt den ausgezeichnet glockenförmigen, 
vcrhahuissmAssig kleiuen Dorsal an der Basis. Der ebenfalls glockenförmige Dorsalsattel 
ist ungleich breiter, und senkt sich mit seinem unteren Schenkel lief zu dem noch etwas 
breiteren, oberen Lateral herab, der tief unter dem Dorsal steht, und eine etwas mehr spitze 
Glockeuform zeigt, als dieser. Ganz in derselben Gestalt schliefst sich ihm der Lateralsaltel 
an: aber sein unterer Schenkel verliert sich, schon in der halben Höhe des oberen Lateral*, 
in den sehr flachen unteren Lateral, welchem ein noch flacherer Auxiliarsattcl folgt. 

9) Gonialiles bidorsatus. 
Tab. VIII. Fig. 16. a b c 

Die Vorderansicht 6 zeigt, abgesehen von den schwach hervorragenden Knotenreihen, 
eine auffallende Aehutichkeit mit Goniatites orbicularis Marter (Beitrage Tab. V. Fig. 4). 
Ausserdem bat diese Species vieles gemein mit der ÄncA'schen AmmonÜenfamiÜe der 
Armati. Er ist stark involut, so dass von einer inneren Windung nur noch sehr wenig y.u 
sehen ist. Ks bildet dieselbe einen stark vertieften Umhilicus. Der Rücken uA breit, voll- 
kommen flach und eben. Er steht fast, senkrecht auf deu sehr schwach gewölbten Seiten, 
und wird durch 2 Knoten von denselben scharf getrennt. Heber diese laufen Knoten - oder 
Spitzeurcihcn. vou welchen schwach ausgebildete, sichelförmige Falteu über die Seileu 
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herab gehen. Die Knoten nehmen gegen das untere '/, der Windung am Umläng so ab, 
das« sie sich auf diesem ganz verlieren. 

Die Kammerowtade diesen Goiüalileu stehen so nahe zusammen, das» sie tief ineinander 
greifen. Der Dorsal ist glockenförmig, und durch zwei an der Basis befindliche kleine, 
spitzige Zähuchen den Ceratiten genähert Etwas breiter Ist der stark gewölbte Dorsal- 
salteL Der obere Lateral ist flach, und steht ziemlich hoch über dem Dorsal. Er erhebt 
sich zu einem sehr flachen Lateralsattel, und dieser verbindet sich mit eiuem noch flacheren 
unteren Lateral, mit dessen Mitte die Suturkaute zusammenfällt. — 

10) Gotüalites? /r«. 
Tab. VUI. Fig. 17. a b. 

Von mehrereu diesem Goiüatiten angehörigen Fragmenten , veranlasste uns eins mit 
umgezeichnet schön erhaltener Perlmuterschaale, auf welcher noch die schönsten Regeu- 
bogenfarben prangen, zu einer Abbildung. Nach ihm ist diese Species iu hohem Grade 
discoid und flach, mit scharfem, zugerundetem Rücken, welchen eine stampfe Kante vou 
den parallelen Seiten trennt. Er scheint 3—4 wenig verhüllte innere Umgänge zu besitzen. 
Sehr feine Wachsthomsstreifen, welche sich jedoch iu viel stärkerer Sichelform krümmen, 
bedecken dicht gedrängt die Seiten, und ziehen sich, flach vorwärts* gebogen, über den 
Rücken. Obwohl die Loben nicht genau zu beobachten waren, so las st doch schon der Habitus 
dieser Art kaum Zweifel über ihre Stellung unter den Gouiatiten übrig. 

11) Coniatites BrotmÜ. 

Tab. VIII. Fig. 1a a b c. 

Er ist discoid, flach, und etwas weniger involut als der G. radialus. Die inneren 
2—3 Umgänge bilden eine flache Vertiefung. Der Rücken läuft nicht so scharf zu, als es 
durch die Vorderansicht a dargestellt wurde, sondern ist mehr abgerundet Zuerst später 
erhaltene Exemplare belehrten uns darüber, dms die Sehaale nicht glatt ist, wie es bei 
einigen etwas abgeriebenen Exemplaren anfangs schien, sondern vielmehr' durch eine äusserst 
feine Streifuug sich auszeichnet. Die Streifen zeigen sich bei verschiedenen Exemplaren 
unten etwas stärker, und behalten anfangs die Richtung von Radien bei, biegen sich aber, 
nach oben feiner werdend, flach nach vorneu über den Rücken, 

Dem hochstehenden Dorsal folgt ein Dorsalsatlel vou derselben Breite. Der oberste 
Ijateral ist beinahe noch einmal so breit als der Dorsal, und steht tief unter ihm. Beide 
haben mit dem Dorsalsatlel eiue gemeinschaftliche, der Glockenturm sich nähernde, Gestalt. 
Dem etwas uulee dem Dorsalsatlel stehendeu Lateralsatlel folgt ein sehr flacher, oberer 
Lateral, welchem sich ein uoch flacherer, in dieSutur verlaufender Auxiliarsattel auschliesst. 

Es scheint dieser Gouiatit in sehr verschiedener Grösse vorzukommen: Von der Grösse 
der Zeichnung ergeben sich Abstufungen bis zu 4 Linien. — 
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12) Gonialites Ronthornii- 
Tab. VIII. Fig. 1». dir. 

Im Aeussereu ist er leicht zu verwechseln mit Ceralites Aga»ai*ü nub.; doch ist er 
flacher uud weniger involut, als dieser, uud seine üuiereu Umgänge liegeu weniger vertieft. 
Eine gleiche Anzahl iunerer Umginge uehmeu langsamer ab als bei C. Agasmtii. Der völlig 
aligerundete Bücken bildet mit deu Seiten ein Oval Die Rippen, von welchen sich auf 
dem äusseren Unigange 13 — 14 zahlen liesseu, zeigten »ich bei 4 ziemlich gleichgroßen 
Exemplaren von abweichender Eulwickelung. Bei einem traten sie scharf und bestimmt 
hervor; bei den audereu wareu sie weniger deutlich. Mit zunehmender Grosse scheinen die 
Rippeu sich zu vermehren. Bis, zum Racken stebeu sie iu der Richtung von Radien; liier 
biegen sie sich aber, au Starke belrftditlicli verlierend, plötzlich uach vorue, uud bUden auf 
der Mitte de« Rückens eiueu tiefen Buseu, dessen Coiicavilat nicht, wie bei deu Goniatilen 
des trau iüven Gebirges, lutch vorue, sondern vielmehr uach hiuteu gerichtet ist 

Für deu Umgang ergeben sich 12—14 KauuneruwAude. Ihre Loben haben, abgesehen 
von dem getheilten, kleinen Sattel de« Dorsals, viel Aehulichkeit mit Gouiathes aequilobatus 
wob. Der Dorsal besitzt auch hier eiue ungewöhnliche Breite , uud ist in der Mitte durch 
einen stark ge wölbt eu, kleinen Sattel getheilt. Der Dorsalsattel ist uicht ganz halb so breit 
als der JtorsaUobu*. Bis zur Sutur folgen, unter ziemlich gleicher, hochgewölbter Glockeu- 
fonn und gleichmassiger Höheaabiiahme, der Laierai- uud eiu Auxiliarsattel mit deü dazwischeu 
liegenden, in demselben VerhAltuiss abnehmenden, Loben, l'ebrigeus sind Sattel und Lobefi 
viel breiter als bei G. aequilobatus. und auf eine ungleich kleinere Anzahl bescbraukl. 

- > 
13} Goniatites Dufrenoii. 

Tab.VUI. ttg.2ö. abc. 

-i .... .•. '...uhi* y . I \ i Ii*. M'JI • .< f • • : • •' •.;•••< !• .1' • 

Weuu diese Species nicht ungleich kleiner wäre als G. BemmmHi, so würde sie leicht 
mit diesem verwechselt werden können. Doch ist sie ausserdem noch breiter, und hat eineu 
mehr zugeruiidetea Rücken, welcher iu der Diuxhscluiitl*fl4che der Windung Vig.b zu scharf 
gezeichnet wurde. , . u< 

Ist die Schaale ganz erhallen, so wird sie durch, auf den Seiten flach gekrümmte, 
Streifen bedeckt, welche sich auf dem Rücken etwas starker auch vorne biegen. Bei 
etwas grosseren Exemplaren scheinen sich diese Streifen last zu Fallen ausbilden zu 
wollen, ist die Untersohaale uur erhalten, so siud sie auf derselben kaum oder gar nicht 
bemerkbar. 

Der Dorsal ist llacb becherförmig, uud erhebt sich zu einem fast noch einmal so 
breiten, etwas flach gewölbten, SatteL Eben so flach ist der, dem stumpf- triohterfiraigeu, 
oberen Lateral folgende, LaleralsaUel, und ei« sehr flacher, unterer Lateral verlauft sich in 
die Sutur. 
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14) 



Tuli. VOI. Rg.41. a b. 

Gewi« einer der zierlichste« der Cassiauer €k>idatiteu , und 
»eine, tn hohem Grade discoide und Oberaus flache, Form. Er ist nur sehr wenig 
involut, nnd es treten 3 — 4 innere Umgänge deutlieh hervor. Der sehr schmale Rücken ist 
übgerundet, die Seiten in hohem Grade flach gewölbt. Aeusserst ferne, sichelförmige Zuwachs- 
stretfen bedecken die Sfchaale üher die ganze WindungsIMche, und LtUfeu über dem Rücken 
m einem tiefen Basen, mit nach vom gerichteter Concavitat, zusammen 

Wir besitzen eiirige Exemplare dieses niedlichen Goniatiten, bei welchen die ausnehmend 
schön trisireuden Schaalen vortrefflich erhalteu sind. 

Obgleich die Lobenreihen nicht deutlich zu beobachten wareu, so waren sie doch wenig- 
stens als Gouiatitenlobeii nicht zu verkennen. 



Geaus Orthaeera. 

Die, dieser Gattung augebürigen, Arten von St Cassian, von welchen Münster bereits 
3 aufstellte, kommen bei weitem zum grössereu Theil iu Fragmenten vor; kaum dürfte ein 
ganz erhaltenes Exemplar aufgefunden Heyn. Auch sind die Treiuiungsflächen der Kammern 
gar häutig bei deu Fragmenten selbst nicht rein enlblösst, so dass die Stellung der Nerveu- 
röhre oft nur schwierig zu beobachteu ist Nur von der, iu einiger Frequenz vorkommenden, 
Orthocera elegans M. haben sich eine grössere Menge deutlicher Fragmeute gefunden. Die 
übrigen Arten scheuten sehr selten zu seyn. Demohngeachtet glauben wir den Montier' sehen 
noch fohlende hinzufügen zu dürfen : 



i) Orthocera Freieslebetise. 
Tab. IX. Fig. 4. a b. 

Es nimmt diese Speeles so laugsam an Weite ab, dass die Fragmente kaum von der 
cylindrischen Form sich cutferueu. Die Sehaale ist vollkommen glatt, und scheint nach unten 



hin an Dicke beträdulirh 



Die 



oder gegen die Muiulöltnuiig 

sind sehr flach gewölbt, und *» cucu «,,.„ lu uuuc »ku, 
viel über die Hälfte des Durchmessers der Scheide beträgt. Die Nerveuröhre ist sehr stark, 
und entfernt sich von der Mitte um mindestens '/, des Halbmessers der Querdurchschiiitts- 
flflehe. Auf der couvexen KammernflAche sieht' mau schmale AufHpaftuunsliujeu, von der 
Nervenröhre ausgeheud, und uacb der Schaäle hin sich verzweigend. 
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Tab. Dt. Fig. 5. a ö. 

Iii seiner QuerdurchachiiiUsfldclie zeigt dieser Orthoceratit einen elliptischen Umfang. 
Gegeu die Mundoffnuug iiinuiil er ungleich st&rker zu als der vorhergehende. Die anscheinend 
glatte, sehr dicke Schaale zeigt unter der Loupe sehr feine Querzuwaclisstreifeu. Da» 
einzige Fragment gestattete uur am oberen Theile die Beobachtung einer freien Kammern- 
I, deren couvexe Fliehe ungewöhnlich stark gewölbt war, und zugleich eine sehr 
vollkommene, centrale Nerveuröbre zeigte. Durch, bis zur IlAlfte der Breite der 
Scheidewand, radienformig von ihr sich verbreitende, Aufspaltungen erhalt dieselbe ein 



3) Orthocera politutn. 

Tab. K. Fig. 6. 

Es wurden uns nur einige wenige Fragmente dieses Äusserst zierlichen , schlanken 

welchen wir eins, die obere Spitze bildend, in vergrössertem 
Es dürfte eine der kleinsten bekanuten Arten seyn. Seioe 
Schaale ist verhaltnissm&ssig sehr dick und durchaus glatt Die. etwas flachen Scheidewände 
scheinen nicht in gleichen Entfernungen zu stehen, und die höchst feine Nervenröhre sich 
von der centralen Stellung um Weniges zu entfernen. 



■i .-.Ii. 



Ii • •• 
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Anhang zur Classe der Cephalopoden. 



Conchorhynchus Cassianus, Heitn. r. Meyer. 

Vergleicht man die Taf. IX. Fig. lab. abgebildete Versteinerung mit den deutlich 
von einander abweichenden Typen des erloschenen Rhyncholitbus und des gleichfalls 
erloschenen Conchorhynchus, so Gült es nicht schwer, sich zu entscheiden, dass sie letz- 
tem Genas beigelegt werden müsse. Am bekannten Conchorhynchus avirostris weicht sie 
hinlänglich dadurch ab, dass das an der Spitze sich erhebende und unter Breiterwerden 
rückwärts ziehende Feld in der Mittellinie starker gewölbt und nicht federartig gefurcht 
sich darstellt, dass die zu beiden Seiten dieses Bandes abfallenden Flachen stärkere Nei- 
gung zeigen, und dass jedes dieser Felder in der ungefähren Mitte weniger eine Langsrinne, 
als eine überaus schwache Erhebung besass. Von der vordem, besser erhaltenen Gegend 
bemerkt man, dass der Rand stark aufgeworfen war, ohne wie im Rhyncliolithus ein wirk- 
liches K&ppchen gebildet zu haben; iu Conchorhynchus aber stellt sich das vordere Ende 
des aufgeworfenen Raudes spitzer dar. An diesem Ende liegen nach der Unterseite hin 
zwei deutliche querlaufende Kerben von einer solchen Beschaffenheit, als wenn von dieser 
Stelle ein aiiderer Theil eingelenkt hatte. Die Unterseite ist stark vertieft Der Knochen 
ist von dunkelbrauner Farbe. Diese fragmentarische Versteinerung rührt um so gewisser 
von eiucm nach Art der Rbyncholithen oder der Concborhynchen gebauten Thier her, als 
man zwischen dem gegen den aufgeworfenen Rand hin noch erhaltenen weichern Mantel 
und der eigentlichen Schaale eine Lage schwarzer Substanz bemerkt, welche kaum dicker 
war, als der Mantel. 
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II. Gasteropoden. 

Es ist staunenerregeud, welchen Rcichthum von Arten uiid Mannigfaltigkeit der Formen 
diese Classe in den Schichten St. Cassiaus repräsentirt. Nachdem Herr Graf Mtlmter 
bereits nahe an 200 Arten der vorkommenden Genera nachgewiesen, sind wir nach Muste- 
rung und möglichst genauer Vergleichung einer 3jährigen Ausbeute nicht allein der zuerst 
bekannt gewordenen Localitäten am Sett Sass zwischen St Cassian und Bachenstein, 
sonderu auch noch verschiedener anderen, über deren geographische Verhältnisse wir dem- 
nächst in einem 2ten Baude unserer Arbeiten zu berichten uns vorbehalten, im Stande 
noch beinahe eine gleiche Anzahl hinzuzufügen. Obwohl wir Alles aufboten, die von uns 
aufgebrachten Versteinerungen dieser räthselhaften Schichteufolge möglichst xu ergänzen uud 
zu vervollständigen, wird es uns nicht wundem, wenn trotz dem die bis hierher bekannt 
gewordene Specieszahl nicht allein dieser Classe, souderu aller vorkommenden Petrefactcn 
sich uoch ansehnlich vermehrt. Eine solche Fülle einzelner Localitäten ist nur tertiären 
Formationen eigen, und dürfte kaum aus irgend einer Gegend für die petrefactenreichsteu 
Secundärbilduugen nachgewiesen werden können. 

Genus Trochus. 

Wie sich schon aus dem durch llerrn Grafen Münster aufgestellten auf Tab. XI. abgebildeten 
Arten dieser Gattung ergiebt, zeichnet sich dieselbe durch eine seltene FormeiHnaimigfaltig- 
keit aus, welche sich noch mehrfach bestätigt finden wird durch die vou uns auf Tab. JX. 
mitgetheilten neuen Arteu. Es zeigen sich so auffallende Extreme im Habitus dieser Gat- 
tung, wie nicht leicht bei einer anderen zu Cassian vorkommenden. Von der vollkommensten 
oft sehr stark verlängerten Kegelform (die zuweilen wie bei Tr. bipunetatus 31. au das 
Thurinförmige grenzt) finden Uebergänge statt bis zu einer stark verkürzten, tlieils sehr 
flachen und abgerundeten, wie Tr. subdecussatus 31. und quadrangulo - nodulosus nob. Die 
Schaale- eines Tlieils der Arten ist glatt, wieTr. pyramidalis, uudus und subglaber 31., audere 
haben eine sehr feine Streifung aufzuweisen, und zwar meisteus in spiralor Richtung mit 
Durchkreuzung in mannigfacher Stellung sich verändernder Querstreifeu , wie bei Tr. sub- 
decussatus M., Tr. Zmketä und strigillatus nob. Sellen findet die Querst rcifuug ohne - die 
spirale statt, wie bei Tr. interraptus nob. 

Ausgezeichnet ist femer eine Reihe von Arten mit starker Hippen - und in der Regel 
damit verbundener Knotenbildung, wie Tr. biuodosus, subconeavus 31. , 3faxniilimu Leuehten- 
bergenaia und biuodulosus nob. Eine andere zeigt auffallend starkes Hervortreten des 
Spirals, wie Tr. bistriatus, tristriatus 31. uud acuticarinatus nob. Zuletzt heben sich noch 
einige Arten hervor mit treppeuförmig abgesetzten Umgängen : Tr. subglaber 31. und 
strigillatus nob. 

Wir halten es für die Diagnose der eiuzelnen Speeles dieser Gattung um so mehr für 
nicht unwichtig, das Verhällniss des Durchmessers der Gruudfläche zur Höhe in Zahlen in 
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die Beschreibung eüizufchren, ab sich zwischen duzeieo Arten in dieser Beziehung bei 
vielen bestimmte Differenzen ergeben, müssen jedoch bemerken, das« diess VediAltniss in 
den Abbildungen nicht allenthalben gewahrt ist Bei Bestimmung desselben haben wir übrigens 
die grösste Höhe, oder die bis zum höchsten Puncte der Mündung verlängerte Axe, so 
wie die grösste Breite der Basis zu Grande gelegt. 

1) Trochus Maximilian» Leucktenbergensi*. 
Tab. IX. Fig. 8. a b. 

Das regelmassig kegelförmige Gehäuse hat neun sehr alim&hlig abnehmende flache 
Umgänge. Verhältnis« des Durchmessers der Basis zur Höhe = 1,10: 1. Der enge Nabel 
stark vertieft. Die sehr flache und scharfraudige Basis ist mit einer äusserst feinen und 
' dichten spiralen Slrcifung versehen, über welche selbst unter der Loupe kaum bemerkbare 
noch viel feinere Zuwachsstreifen hinweggehen. Sie scheinen sich in gleichweit entfernten 
radicnföruugeu flachen Erhabenheiten zu verbinden, sowie auch die Ursache eines schwachen 
Fibrireus der Spiralstreifen zu seyn. Die Muudöffnung ist noch einmal so breit ab hoch, 
und gestaltet sich in der Form eiues fast regelmässigen Rhomboids. Unmittelbar über den 
■ehr wenig vertieften Nähten läuft mit denselben in spiraler Richtung eine Reihe schwacher 
in gleicher Entfernung stehender kleiner Knötchen fort Von ihnen ganz unabhängig stehen 
auf der Windung in etwas grösserer Entfernung von einander auf beiden Seiten mk noch 
stärkereu Knoten endigende Rippen, scharf und bestimmt über die Fläche der Windung 
hervorragend. Mau zählt auf dem oberen Umgänge deren 25 — 26. Eine höchst zarte, 
fibrireude, spirale Streifung gebt ausserdem noch über die ganze W r indungsfläche hinweg. 
W r ir gelaugten bis jetzt nur zu 2 Exemplaren dieser sehr ausgezeichneten Species, von 
welchen das eine etwas kleiner als das abgebildete. 

» 

1) Trochus ornatus. 

Tab. IX. Fig. 9. a b. 

Von dieser zierlichen Speeles besitzen wir nur ein einziges etwas gedrücktes Exemplar. 
Schaale etwas stumpf - kegelförmig mit 6 gewölbten Umgängen. Der Durchmesser der 
Grundfläche kaum verschieden von der Höhe. Die am meisten gedrückte Grundfläche scheint 
stark gewölbt zu seyu und so für die verhältnissmässig grosse Mündung eiuen rundlichen 
Umfang zu ergeben. Der sehr kleine Nabel grösstentheils von einer stark ausgebildeten 
Spindel bedeckt 

Ucber die Grundfläche gehen in regelmässigen Entfernungen 4 — 5 stark hervortretende 
Spirallinien, welche sich auf den Umgängeu 3fach in mehr ungleichen Entfernungen wieder- 
holen und zwar in der Art dass durch sie eine Abtheilung in 4 besondere Flächeu statt 
findet, von welchen die obere unter einem Winkel von ungefähr 40°, von der Axe abfällt, 
die 2te senkrecht steht, die 3te aber unter einem Winkel von etwa 70° und die 4te unter 
50 0 der Axe zufallt. Zwischen diesen Spirallinien finden sieb 1 feine senkrechte Querliiüeu, 
sowohl auf der Basis, wie auf der Windungsfläche ein. Obwohl dieselbe sehr fein, 

19* 
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so treten sie doch so gleichförmig und bestimmt auf, dass sie als feine Rippen gelten 
könnten. Die Nähte sind sehr stark vertieft. 

3} Trorhus tricarinatus. 

Tab. IX. Fig. 10. a b c. 

Regelmässig kegelförmiges Gehäuse mit 6 sehr flachen Umgängen, welche, da kaum 
die Nähte bemerkbar hervortreten, auf de» an sich kleine Individuen nichts weniger als 
scharf getrennt sind. Der Graiidflächendurchraesser zur Höhe =1,75:1. 

Die Mündung hat beinahe dieselbe Form wie die von Tr. MaxinülicOü Leuchtenbergetm», 
nur ist sie niedriger und bildet auch ein etwas kürzeres Rhomboid. Die Grundfläche fällt 
in einer flachen Coucavität gegen den sehr engen, wie es scheint, fast ganz von der Spindel 
bedeckten Nabel. Sie ist .scharfraudig und überdeckt vou einer höchst feineu und dichten 
Spiralstreifuug, durchkreutzt von einer eben so feinen Querstreifuug. Am oberen Theil der 
Windung tritt ein dreifacher Kiel hervor; sein oberer Rand ist flach und etwas breiter als 
die beiden unteren mehr abgerundeten Hervorragungen, deren unterste durch schiefttebejide 
Querlinien mit einer sehr deutlichen, dichten, nach unten den Umgang begrenzenden Knoten- 
reihe sich verbinden. Auserdem ist die Winduijgsfläche mit einer ganz ähnlichen, feinen, 
doppelten Streifuug überzogen als die Grundfläche. ' - 

Bei weniger ausgebildeten Individuen war der mittlere Kiel wenig entwickelt und 
fehlte bei einigen ganz «). 



*) Wir brachten vod diesem zierlichen Trochus anch einige Exemplare vom Campillgebirge mit, 
welches ungefähr 6 Stunden nordw ärts des 2ucrsi bekannt gewesenen Vorkommens der Cassiancr 
Schichten, zwischen dem Abthei- und Cnmpillthale hinzieht. Schon früher hatten wir Kennt* 
nis8 davon, dass auch hier diese pctrefactcnrcichc Bildung vorkommt. Doch lernten wir sie 
sowohl hier, als wie überhaupt noch an anderen Stellen der Gebirge des unteren Abthcithalcs 
zuerst neuerdings etwas näher kennen und erhielten Gewissheit darüber, dass auch diese Loca- 
litäten, obwohl sie in Zahl und Mannigfaltigkeit der Arten denen des Sett Sass nachzustehen 
scheinen, doch auch reich gesegnet sind mit Versteinerungen, so wie ich denn auch frühere 
Ueberliefcruogcn über das Vorkommen mancher einzelnen Versteinerungen, verschiedener Fund- 
orte dieser Parthie theilwei.se bestätigt fand. Diesem zufolge werde ich auch nicht unterlassen, 
dieselben für die von mir noch weiter zu beschreibenden neuen Versteinerungen, in so weit ich 
entweder ihr Vorkommen an einem dieser Fandorte allein , oder an mehreren zusammen bestätigt 
fand, hier besonders einzuführen und für die Cephalopoden gelegentlich noch nachzutragen, 
bemerke jedoch , dass überall wo kein besonderer Fundort angeführt, das Vorkommen sieh bis 
jetzt noch auf die alto Fundstätte zwischen St. Cassian und Buchenstein beschränkt. 

Zugleich glaube ich der berichtigenden Angabc des Herrn Bcrgmeislcr Dr. Kucfta, durch dio 
er (S. 59) in seinem eben erschienenen Buche über die Vcnetianischcn Alpen darauf hindeutet, 
dass diese Locabiät nicht zu St Cassian, sondern zu Buchenstein gehört, weil sie der Juris- 
diction des letzteren Ortes unterliegt, entgegnen zu können, dass es im Ganzen ziemlich einerlei 
ist, welchen Namen beider Orte man der Stelle in Beziehung auf das Vorkommen der Petre- 
facten beilegt, indem sie zwischen beiden ungefähr in der Mitte liegt. So viel ich übrigens 
unterrichtet bin, besiszt die Gemeinde St. Cassian daselbst Alpenwaiden, auf welche die 
Bewohner derselben während des Sommers ihre Hccrdcn treiben. Abgesehen davon aber dürfte 
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4J Trochus quadrilmeatus. 
Tab. IX. Fig. 11. ab. 

Dieser kleine sehr niedliche Trochus, welchen wir bis jetzt nur durch ein Exemplar 
kennen lernten, ist etwas spitz kegelförmig und hat 5 — 6 sehr flach gewölbte Umginge 
aufzuweisen, von welchen die beiden unteren gegen die oberen sehr schnell abnehmenden 
beträchtlich douüniren. 

Grundflächendurchmesser zur Höhe beinahe gleich. 

Die oben abgerundete Muudöffnuug ist etwas höher als breit, die Grundfläche xieinjich 
stark gewölbt und mit höchst feinen Zuwachsstreifen versehen, welche au der Windungs- 
fläehe herab fortsetzen. Nabel eng aber stark vertieft. Die Umgänge bilden schwach nach 
oben hervorliegende Absätze, unter welchen sich die Nähte verbergeu, und sind mit 4 scharf 
begrenzten etwas geköruteu Spirallinien umgeben. 

5) Trochus Caumoniii. 
Tab. IX. Fig. 12. a b. 
Spitz kegelförmig mit etwas concaver Windiuigsfläche und 8 flachen Umgängen. 
Verhältnis» der Höhe zum Basisdurchmesser == 1 : 0,75. 

Die MuudöiYnung, fast so hoch wie breit, bildet ein Paralleltrapez. Auf dem unteren 
Tbeile der Mündung ist die Basis etwas stärker gewölbt, als auf der oberen, und mit 
höchst feiner und dichter Zu wachsst reifung versehen. Ohne sieht bareu Nabel. 

Auf der Windung steheu stark hervortretende an beiden Süden knotenförmig sich 
gestaltende Rippen, deren 14—15 auf einen Umgang kommen. Die Nath wenig vertieft. 

6J Trochus Dettlongchampm. 
Tab. IX. fig. 13. 

Diese Species gehört zu den wenigen den in den Cassianer Schichten mit ganz glatter 
Schaale vorkommen. Sie ist flach kegelförmig und wird kaum 5 flache Umgänge zählen. 
Der Basisdurchmesser gleich der Höhe. 

Die Müiidung bildet beinahe eine Rhombe. Die flach gewölbte Grundfläche verläuft 
sich in einen scharfen Rand. Auch hier der Nabel wieder durch die stark hervortretende 
Spindel fast ganz verdeckt. > 

7) Trochus Zinken*. 

Tab. IX. Fig. 14. abc. 

Beim ersten Blick ist dieser Trochus leicht mit der Monodonta nodosa M. zu ver- 
wechseln. Durch die Gestalt der Mündung und den stark vertieften Nabel unterscheidet er 
sich jedoch merklich davon. 

es, da diese alpin Ucho Schichtenreihe nun einmal unter jener Localbenennnng allenthalben 
bekannt wurde, rathsam seyn, dieselbe vorläufig so lange beizubehalten, bis irgend ein anderer 
ihre Stellung näher cbaracterisirender Name zulässig geworden ist. 
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Das kegelförmige Gehäuse hat 6 flache Umgänge. Basisdurchmesser — der Ilöhe. 

Die Mundöffhung angleich höher als breit Spindel stark hervortretend und den tief 
niedergehenden Nabel verengend. 

Die sehr schwach gewölbte Basis mit dicht nebeneinanderliegenden Spirallinien bedeckt, 
die in Folge höchst feiner Querstreifung granulirl sind. Durch die häufig sich- verändernde 
Beschaffenheit der Windungsfläche dürften sich Varietäten ergeben, von welchen einige 
kaum etwas stärker granulirt erscheinen als die Basis, während andere mit stärker hervor- 
tretenden dichten Knotenreihen besetzt sind, wie es durch Fig. c etwas vergrössert dar- 
gestellt wurde. Die über die Spirallinie hingehenden Querreiheu stehen schief. 

* 

8) Trochu» quadraiigulo-nodulo&us. 

Tab. IX. Fig. 15. a b c. 

Die Gestalt der Schaale ist fast mehr ei- als kegelförmig. Vou den 4 sehr flachen 
Umgängen sind die beiden oberen auf Unkosten der unteren sehr zurückgedrängt, und der 
äusserste ist fast verschwindend klein. 

Höhe zur Grundfläche = 1 : 0,75. 

Die Muudönuung ist auffallend durch ihre runde Gestalt. Eine gewundene Spindel tritt 
an die Stelle des fehlenden Nabels. Sowohl die am Rande stark abgerundete , flach 
gewölbte Basis, als wie die ganz« Fläche der Windung sind mit, sich in beinahe regel- 
mässigen Quadraten durchkreuzenden , stark markirten Spiral- und Querlinieu bedeckt, auf 
deren Durclikreutzuugspuncte kleine Kuötcheu sich bilden (Vergrößerung der Fig. c). Die 
Nähte nur wenig vertieft. 

9) Trochus bicarinatus. 

Tab. IX. Fig. 16. a b. 

Man würde diese Art für eine Var. des Tr. bistriatus M. *) halten können, wenn 
nicht die Umgänge, statt coucav zu seyn, sich flach gewölbt zeigten, so wie durch das 
schärfere Getreuutseyn der Umgäuge durch die Nähte ein merklich verschiedner Habitus 
•ich ergäbe. 

An dem einzigen uns zu Gebote stehendeu Exemplar fehlten die obersten Umgänge. 
Doch dürfteu sich für die Ergänzung der vollständigen Kegelform deren 5 — 6 ergebeu and 
nach der anzunehmenden Höhe dieselbe '/j mehr als der Basisdurchmesser betragen. Die 
nicht gut erhaltene Mündung scheint von gleicher Höhe und Breite, und der Nabel fast 
gänzlich verdrängt zu seyn. Vier fast nur durch die Vcrgrösserung bemerkbare Spiral- 
leistcheu, zwischen welchen eine höchst feine Querstrcifuiig sieb einfindet, sind auf der 
flachgewölbteu Basis, 

Der untere Rand des untersten Umganges ist umgeben mit einem doppelten Kiele, 
welcher jedoch mit dem Anfang des 2ten Umganges auf eine eigentümliche Weisse zur 



•) Mtinster Beiträge S. 108. Tat XI. Fig. 16. 
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einen HAlfte auf den unteren Rand des unteren Umganges und zur anderen auf den unteren 
des 2ten Umgauges sich übertragt, und so auf der ganzen vollkommen glatten Windung 
fortgeht. 

Die Nähte etwas breit und ziemlich stark vertieft 

10) Trochus interruptus. 
Tab. IX. Fig. 17. 

Eine der am flachsten kegelförmigen Arten. Sieben Umgänge, von welchen der der 
Basis gegen die übrigen so stark vorherrscht, das« er über die Hälfte der Höbe einnimmt. 
Es ergiebt sich ferner eine so auffallende Trennung durch die stark vertiefte Naht zwischen 
dem untersteu und dem 2ten Umgange, dass es den Anschein nimmt, als wenn am ganzen 

= 1:1,20. Der oberste Umgang ist so ausnehmend klein, das» er bei deu Exemplaren 
wo man ihn erhalten sieht, selbst unter der Loope beinahe verschwindet. Die Mündung 
beinahe kreisruud. Der Nabel durch die schwielige Spindel beinahe auf eine ähnliche 
Weisse bedeckt oder verdrangt , wie bei Trochus patulus *) Brocchi. Die schwach 
gewölbte Basis ist mit höchst feinen, dicht gedrängten Zuwachsstreifen bedeckt, welche 
sich in derselben Weisse über die gauze Windungsfläche verbreiten, und unter welchen 
eine noch feinere durch die Loope kaum erkennbare Spiralstreifung hervorschimmert Fund- 
ort St Cassiau und Col da Oi am Puetzberg. 

11) Trochus binodulosus. 
Tab. IX. Fig. 18. a b. 

Wir besitzen von dieser sehr niedlichen Speeles nur 2 Exemplare, vou welchen das 
eine '/jinal kleiner als das, nach welchen der Maasstab für die Abbildung eingeführt 

Der Unterschied zwischen Tr. laticostatus M. **), mit welchem er nur sein* entfernte 
AelinliclikeH hat, ergiebt sich wohl auf den ersten Blick. Vor Allem ist das Gehäuse weniger 
regelmässig, und mehr stumpf- kegelförmig, als bei diesem. Fünf bis 6 durch breite und stark 
vertiefte Nähte getrennte Umgänge. Verhällniss des Basisdorchmessers zur Höhe = 1 «i 1,25. 

Die Muudöffuuug nähert sich dem Eiförmigen. ' Der Nabel durch die Spindel sehr 
stark eingeeugt üeber die stark gewölbte Basis gehen 4 Spirallinien, zwischen welchen 
eine sehr feine Querstreifuug. Die gauze Windungsfläche ist gleichmässig mit sehr stark 
markirten Rippen besetzt, vou welchen auf deu Umgang 17 — 18 kommen. Diese Rippen 
verbiudeu sich auf dem oberen und unteren Rand der Windung mit scharfen Kuötcheu, und 
verlängern sich am unteren über diese Knötchen hinaus iu die Naht hinab , welches der 
Zeichner bei Fig. a hervorzuheben versäumte. Die Kuotenreihen stehen hier nicht so dicht 
gedrängt und unabhängig vou deu Rippen, wie bei laticostatus 31, sondern sie correspoii- 
diren geuau mit denselben. 



*) Bronn Lelhaea 1042. T. XL. Fig. 36. 
") a. a. O. 109. Taf. XI. Fig. 24. 
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12) Trochus strigil latus. 

Tab. IX. Fig. 19. a b. 

Das regelmässig spitz kegelförmige Gehäuse zählt 7 flache unmerklich übereinander 
hervorragende Umgänge, welche durch enge versteckt liegende Nähte sich trennen. 

Verhältnis* des Basisdurchuiessers zur Höhe = 1 : 1,20. Die Mündung, etwas höher 
als breit, bildet beinahe eiue regelmässige Rliombe. Spindel wenig entwickelt Der enge 
Nabel ziemlich vertieft 

Sowohl die flachgewölbte Basis ab die ganze Spiralfläcbe mit einer ungemein feinen 
Streifung in der doppelten sich durchkreuzenden Spiral- und Querrichtung überzogen. 

Wir reihten vorläufig einige Exemplare dieser Species noch an, bei welchen die 
Umgänge etwas gewölbt und die Zuwachsstreifuug viel stärker, welche sich wohl als 
Varietäten derselben bestätigen werden. 

Vorkommeu zu St Cassiau uud am Campillgebirge. 

13) Trochus acuticarinatus. 

Tab. K. Fig. 20. a b c. 

Die zwei in unsern Besitz gekommenen Exemplare sind ohne die oberen Umgänge. 
Das Gehäuse nähert sich dem Spindelförmigen. Die Höhe scheint ungefähr 1 >/ 4 des Basis- 
durchmessers betragen zu wolleu. Die Breite der Mündung übertrifft um Weniges ihre 
Höhe, ist rundlich uud besonders markirt durch das starke Hervortreteu des doppelten 
Kieles, wie dies Fig. c ergiebt, durch welche auch die stark gewundene Spindel besonders 
hervorgehoben. Der Nabel scheint fast ganz zu fehlen. 8 — 9 gegen den Band an Stärke 
zunehmende feine Spiralleistchen sind mit einer zarten Zuwachsstreifuug auf der flach- 
gewölbten Basis bedeckt Während sich die Zuwachsstreifuug auf den WindwJgsflächeB 
in derselben Weisse wiederholt, zieht nur ein Spiralleistchen dicht unter dem sehr scharfen 
Kiel her, in welchen der obere Theil der Windaug auslauft. Am oberen Umgang ver- 
doppelt sich dieser Kiel. Die Nähte liegen stark vertieft und verborgen. 

14) Trochus subpunclatus. 

Tab. IX. Fig. 21. 

Flach kegelförmig mit 6 — 7 ebeneu durch feine Nähte getrennten Umgängen. 
Ungefähres Verhältuiss der Höhe zum Durchmesser =• 1 : 1,15. 

Die Mündung, fest so hoch als breit, ist sehr regelmassig und nähert sich stark der Gestalt 
eiuer Rhombe. Der regelmässig runde nicht sehr grosse Nabel ist stark vertieft. Die bei- 
nahe ebene Basis mit sehr zarteu Zuwachsstreifeu bedeckt, welche über ihren ziemlich 
scharfen Rand ziehend in Sichelform auf die WiudungsUdche übergehen. Zwei Reihen fast 
bis zu Puncteu sich verkleinernde Knötchen laufen dicht au den Nähten hin. Am unteren 
Ende der Windung siud sie etwas stärker als am oberen. 
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Schon durch die doppelle Reihe vod Knötchen unterscheidet sich diese Speeles von 
Troclws semipunetatus M. *), noch mehr aber durch die ungleich flachere Kegelform und 
die deutliche Zuwachsstreifuug. 

15) Trochus subglaber Münster, Var. abbreviatus oobis. 

Tab. XI. Fig. 231 

Wir wollen diesen Trochus vorläufig nur für eine Varietät von Tr. subglaber Münster 
gelten lassen, obgleich im Habitus von der üftHwter'schen Abbildung T. XL Fig. 22. merk- 
lich verschieden. Die Gestalt unterscheidet sich vor Allem von dem Jtfilnsler'schen dadurch, 
dass der unlere Umgang beinahe noch einmal so lang als die 5 obern ist, während bei 
jenem zwischen der Lauge beider nur ein geringer Unterschied sich ergiebt Auch zeigen 
sieh auf dem von uns abgebildeten uoch 2 bis 3 Spiralleisten auf der Basis zunächst um die 
Münduug herum, welche etwas höher als die der Ifftuferschen zu seyn scheint — 

Aus Verseheu wurde die Zeichnung unter die Reihenfolge der Turritelleu mit ein- 
geschaltet. 

■ 

Genas Iflonotlouta 

als Anhang zur Gattung Trochus. 

Obwohl Lamark eine Reihe von Trochusarten , welche sich durch die beträchtliche 
Dicke ihrer Gehäuse, durch eine meistens flach - kegelförmige oder eiförmige Gestalt, durch 
die eigentümlich gebogene Spindel und den an ihrer Basis befindlichen Zahn hauptsächlich 
von dem eigentlichen Trochus unterscheiden sollen, welche femer durch das bisher nur auf 
tertiäre Formationen beschränkte Vorkommen sich auszeichnen, als eine neue Gattung unter 
dem JNameuen Monodouta schon längst aufstellte, so dürfte dessen ohngeachtet dieselbe um 
soweuiger als fest begrüudet anzunehmen seyn , als sämmtliche Monodoutaarten von Brom **) 
und anderen neuerdings als der Gattung Trochus angehörig betraclitet werden. 

Da es jedoch nicht ohne Interesse ist, dass solche bis jetzt aus den seeuudäreu 
Schichten uoch nicht gekannte Formen in einer Bildung auf einmal sich zeigen, welche 
jenen ohne Zweifel angehören wird, so wollen wir die von uns als neu erkaunten hierher 
gehörigen Arten vorläufig als Anhang der Gattung Trochus folgen lassen, um dadurch mehr 
auf das Eigentümliche des Vorkommens hinzuweisen, jedoch die von uns aufgestellten 
Arten — zu dereu Unterscheidung uns ohnehin nur wenige Individuen dienten — grade 
nicht als entschieden, festgestellt betrachtet wissen. 

1) Monodonta supranodosa. 

Tab. IX. Fig. 22. a b. 

Sie ist ausgezeichnet durch ihre Knotenbildung und dürfte zugleich die grösste unter 
deu aus der Bildung St. Casmans bekannt gewordenen Arten sein. 



*) 1. c. Tab. XI. Fig. 15. 
") Le<haea S. 385. 
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I 

Das Gehatue kegelförmig, dem eiförmigen sieh nähernd. An dem einen Exemplar, 
welches wir uur besitzen, felileu die oberen Umgänge. Es scheinen ach jedoch 6 bis 7 
durch tief liegende Nähte getrennte, für das Ganze zu ergeben. Mündung in stark schiefer 
Lage gegen die Basis. Diese ist, wie bei kciuer anderen Mouodouta aus den Cassianer 
Schichten , mit dichten Reihen spitziger Knoten besetzt , welche 4 bis 5 Spiralleisten genau 
zu folgen scheinen. Eben so gehen über die Wiudungsfläche 2 Reihen noch stärkerer aber 
wie es scheiut weniger spitzer Knoten hinweg. 

Fundort Col da Oi am Puezberg. 

» • ■» 

2) Monodoitla suhnodosa. 

Tab. IX. Fig. 23. a b c. 

Das dem Eiförmigen sich nähernde, durch seine dicke Schaale besonders ausgezeichnete, 
Gehäuse ist flach und hat 4 bis 5 Umgänge, welche durch enge, wenig sich vertiefeude 
Nähte, getrennt sind. Die Lage der rundlichen Mündung neigt sich noch flacher gegen die 
Basis, als bei der vorigen Art. Bei einem jüngeren Exemplar, welches die Mündung gut 
erhalten hatte, zeigte sich am vorderen Rand derselben eine doppelte Reihe kleiner Zähu- 
cheu. Der Nabel durch die stark vorliegende wulstige Spindel stark eingeengt. 

Die flach gewölbte Basis ist mit einer Reibe dicht an einander sich anschliessender, 
flacher und verhältnismässig breiter Spiralleisten bedeckt, über welche eine sehr zarte 
Zuwachsstreifung hinweg geht, die am Raud der Spiralleisteu ein schwaches Gckönilseiu 
veranlasst. Auf der Wiudungsfläche stehen schwache Rippen, von welchen 24—25 auf 
den Umgang kommen. Am oberen Rand entwickeln diese Rippen eine, am unteren aber 
2 Reihen gleich schwach hervortretender Knötchen (s. die vergrösserte uutere Umgaugs- 
fläche unter Fig. c). lieber dem abgerundeten Rande der Basis greifen diese Rippen, noch 
ein drittes sehr schwaches Knötchen bildend, hinweg uud verlieren sich in "j des Halb- 
messers der Basis in die Fläche derselben. 

33 Monodonta gracilis. 

Tab. IX. Fig. 24. a b. 

Sehr flach kegelförmig mü 5 flachgewölbten Umgängen, von welchen der untere höher 
als alle übrigen. Die Mündung sehr flach gegen die Basis sich neigend uud am äusseren Rand 
eine Rinne bildend. Dicker wulstiger Spindelknoten. Euger Nabel. Unter der Loupe 
erkennt mau auf der Basis feine nebeneinander liegende Spirallinien, von welchen sich 4 
auf der Wiudungsfläche in der Art wiederholen, dass 2 am oberen Theile und die anderen 
am unteren etwas näher zusammen stehen. Eine höchst feine mit der Loupe fast nur beim 
Sonnenlichte bemerkbare Zuwachsstreifung geht über die ganze Fläche des Gehäuses. Ein 
Exemplar liess an den beiden unteren Umgängen längs den Nähten hinlaufende sehr feiue 
Knötchen wahrnehmen. — 
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4) Monodonta spirata. 

Tab. IX. Fig. 25. a b c. 

Die etwas längere and regelmässiger kegelförmige Schaale als bei der vorhergehenden 
besteht au» 6 stärker gewölbten Umgangen, die durch mehr sich verbergende Nahte ver- 
bunden sind. Die runde, fast noch flacher gegen .die Basis geneigte, Mündung ist bei deutlich 
erhaltenen und ausgebildeten Exemplaren am äusseren Umfauge tief gekerbt. Ueber dem 
sehr starken Spindelknoteu zeigten sich bei mehreren Exemplaren noch zwei kleinere Knöt- 
chen. Der Nabel etwas eng, jedoch deutlich. Dicht sich begrenzende Spirallinien geben 
um das ganze Gehäuse herum uud sind mit abwechselnd stärkeren Zuwachsstreifen (bei 
Fig. 6 vergrössert) überzogen. 

5) Monodonta cincta. 

Tab. XIV. Fig. 33. 

Wir erhielten diese Art spater noch vom Col da Oi. Ihre Geaalt ist die flachste, 
welche wir kennen leruteu, da nur 3 Umgänge vorhanden, von welchen der untere gegen 
die beiden oberen stark vorwallet. Sie sind stark gewölbt und durch tief Legende Nahte 
getrennt. 

Die eiförmige Mündung neigt sich mit ihrem Rande ungefähr 45 0 gegen eine Horizontal- 
ebene. . Der Zahn au der Spüidel stark entwickelt. Kleiner, stark vertiefter NabeL Am 
unteren Umgange waren dicht gedrängte Spirallinien bemerkbar, dagegen die Zuwac hast reifen 
uudeullich. Sie scheint sich in starken Falten zu äussern, welche vom obereu Umgänge 
über die stark gewölbte Basis sich erstrecken. 

Genas Turbo. 

Viele der in den Cassianer Schichteu vorkommenden Arten nähern sich durch ihre 
länglich -kegelförmige oder thurmförmige Gestalt der Gattung Melania, wahrend sich die mit 
kürzerem oder flacherem Gehäuse mehr an Trochus anschliessen. Einige vou Münster auf- 
gestellte Arten .wie T. trochleatus uud grenatus werden sogar der Gattung Turritella nicht 1 
sehr entfernt stcheu. Diese grosse Verschiedenheit im Habitus hat deuu auch bei dieser 
Gattung eine nicht geringe Mannigfaltigkeit der Arten zur Folge. Uebrigeus glauben wir 
nicht unbemerkt lassen zu dürfen, dass die grosse Reihe *) Cassianer Arten eineu neuen 
Beleg dafür giebt, wie schwankend die Unterscheidungsmerkmale dieser Gattung, so dass 
die Aussicht zu einer völligen Vereinigung mit den oben genannten Gattungen dadurch um 
einen Schritt weiter gekommen sein dürfte. Die folgenden vou uns für neu erkannten 
Arten gehören meistens den flacheren, Trochusähnlichen Formen an, bis auf die unter 
Fig. a und 11. Tab. X. abgebildeten, die mehr den Melanien sich zugesellen. 



*) Diese belauft sich mit etwa 10 von uiw aufgestellten Arten auf 35. 
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* 

1) Turbo Philippi. 

Tab. X. Fig. \. a b. * 

Diese kleioe niedliche Art hat ein spiudelloriniges, stark, bäuchiges Gehäuse, mit 4 Um- 
gängen, von welchen die unterste von beträchtlich überwiegendem Umfange gegen die 
übrigen. Die sehr grosse Mündung ist vollkommen kreisrund. Starke, fast rippenartig her- 
vortretende Zuwachsstreifung überzieht die ganze Schaale, wobei zu bemerken dass je 
zwei Streifen meistens etwas näher zusammen rücken. 

2) Turbo Jaschiamu. 

Tab. X. Fig. 2. 

Er scheint nur wenig grösser zu werden als der vorige, und hat eine etwas mehr 
kegelförmige, dabei stark bauchige Schaale. Von den 5 Umgängen ist auch hier der obere 
stark überwiegend. Die grosse Mündung nähert sich dem Ovalrundeu. Eine höchst feine 
und viel dichtere Zuwachsstreifang als bei T. Philippi. Diese Art hat offenbar Aehnlichkeit 
mit den beiden Manster'acheu haud carinatus und hybridus Tab. XII. 35 und 41., und 
es wäre leicht möglich, dass die Untersuchung einer grösseren Anzahl von Exemplaren 
eine Vereinigung aller 3 Arten gestattete. Wir wareu jedoch weder aus der Beschreibung 
nach den Abbildungen der Münsler sehen Arten im Staude eine Identität mit der unsrigen 
eu deduciren. 

3) Turbo noduloso-cancellatus. 

Tab. X. Fig. 3. a b. 

Von dieser nicht minder niedlichen Art besitzen wir nur 1 Exemplar. Sie liefert nebst 
mehreren anderen, Theils auch von Herrn Grafen Münster schon beschriebeneu, Arten den 
Beweis, dass bei der Gattung Turbo sowohl eine Längs- und Querrippen- oder Streifeu- 
bildung, zu gleicher Zeit, als wie jede für sich statt haben kann , gegen die Meinung 
Römer"* *), welcher in seiner Diagnose darauf aufmerksam macht, dass nie Längsrtppen 
vorkämen. 

Das flach kegelförmige Gehäuse hat nur vier flach coniexe Umgänge, von welchen die 
beiden untersten durch eine ziemlich stark vertiefte Naht getrennt sind, der unterste aber 
gegen die obersten so stark vorwaltet, dass man bei senkrechter Stellung von vom, von 
den übrigen nur sehr wenig bemerkt. Die Form der Muiidöffuung nähert sich dem Paraboli- 
schen. Gleichmäßig entfernte, scharf markirte Spiralleistcu , welche die ganze Schaale 
bedecken, mud überzogen vou eiuer, regelmässiges Gegittcrtseüi ergebenden, Zuwachs- 
streifung. Auf den Durchschuittspuucten der Streifen entwickeln sich sehr kleine etwas spitzige 
Knötchen. Der Zeichner hat die Abbildung unter 6 nicht genug vergrössert , um im Staude 
gewesen zu seyn, sowohl die Gestalt der Knötchen, als wie das stärkere Hervortreten 
der Spiralleisten genau darstellen zu können. Dürfte vielleicht nach Untersuchung einer 

. — _ 

*) Versteinerungen de» norddeutschen Oolithengebirges S. 152. 
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grösseren Menge von Exemplaren mit dem T. reflexus M. (XII. 30.) zusammen fallen, von 
welchem Münster in soiner Beschreibung jedoch nur erwähnt, dass er cancellirt aber nicht 
mit so ausgezeichneten Kuoteu versehen sey. 

* 

Vorkommen am Laruwiroh unter dem Zwischeukofel. 

4) Turbo ellipticus. 

Tab. X. Fig. 4. a b c. 

Es ist diejw; sehr kleiue und niedliche Art durch die elliptische Form der 5 Umgänge 
ausgezeichnet, welche sich dem ganzen etwas bauchigen, flach kegelförmigen Gehäuse mit- 
theilt, 'wie dies» aus der Abbilduug der stark gewölbten Basis unter b hervorgeht. ' Die 
Differenz zwischen dem grössteu und kleinsten Durchmesser, welche sich dadurch für die 
Kegelform ergiebt, wird ungefähr 0,35 betrageu. Auch die Mündung nähert »ich stark der 
Gestalt einer Ellipse (Fig. c) deren grösserer Durchmesser stark gegen die Axe des Gehäuses 
sich neigt. Eine höchst feine Zuwachsstreifung überzieht die gauze Schaale. 

5) Turbo concinnus. 

Tab. X. Fig. 6. 

Ausser dem Turbo Gcrannae M. (Xn. 31.) vielleicht der niedlichste und kleinste unter 
den Turboarten der Cassianer Schichten. Das spitz kegelförmige Gehäuse ist glatt mit 6 
sehr schwach convexen Umgangen und nähert sich in seinem Habitus den TurriteUen. 
Mündung beinahe paralell mit der Axe und parabolisch zugerundet Ein Exemplar liess sehr 
feine Zuwachsstreifung wahrnehmen. Die Nahte unter den etwas über einander hervor- 
tretenden Umgängen, wie bei den meisten Turboarten, sich vertiefend. Einern Campillgebirge 
vorgekommenes Exemplar, etwas flach kegelförmiger und bauchiger, kann als Var. gelten. 

St. Cassian und CampUlgebirge. 

6) Turbo semiplicatilis. 

Tab. X. Fig. 6. 

Flach kegelförmig mit 6 Umgängen, von welchen der obere sehr bauchig und stark 
vorwiegend. Die eiförmige Mündung iu schiefer Sielluug gegen die Axe. Es ist diess die 
einzige Art, bei welcher wir eine enge nabclförmige Vertiefung beobachteten. Feinere Zuwachs- 
rtrafen auf eigentümliche Weise mit stärkeren , iu Falceu hervortretenden abwechselnd. 

Fundort: Lane-Oberfreuedemetz auf der rechten Seite des Abteithales bei St. Leonhard. 

7) Turbo tcnutringulatus. 

Tab. X. Fig. 7. 

Stark flach kegelförmiges, etwas bauchiges Gehäuse. Müuduug parabolisch sich zurundeud, 
wenig von der Axe sich abneigeud. Dicht zusammengedrängte Spiralstreifen umgeben die 
ganze Windungsfläche. 
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8) Turbo angustus. 
Tab. X. Fig. 8. 

Das glatte Gehäuse stark dem spindelförmigen sich n&bernd und nach oben sehr schnell 
abnehmend oder sich verengend. Fünf durch enge sehr vertiefte Nähte getrennte, stark 
couvexe Umgänge, von welchen der untere betrachtlich vorwaltet und durch die spindel- 
förmige Drehung bei seiner hochconvexen Form der Mündung eine last vollkommen eiförmige 
Gestalt ertheilt. 

9) Turbo abbreviatus. 

Tab. X. Fig. 9. 

Dieser Turbo ist ausgezeichnet durch das starke Zurückgedräugfaein seiner 3 oberen 
Umgänge, welche vou vorne gesehen fast bis zum Verschwinden eich abkürzen. Dagegen 
ist der 4te oder unterste in hohem Grade vorwaltend und von abgerundeter Gestalt. Die 
Mündung rund, dem Eiförmigen genähert. Höchst feine Zuwacbsstreifung überzieht die ganze 
YVüidungsfläcke. 

Bei einem später vom Campillgebirge erhalteneu Exemplar läuft der untere Umgang 
uunüttelbar über der ihn vom 2ten trenneudeu Naht in eine kleine wulstige Erhöhung aus. 
St. Cassiau und Campillgebirge. 

10) Turbo triciagulatus. 

Tab. X. Fig. 10. » 

Dieser Turbo ist am leichtesteu von dem T. bicingulatus M. (T. XII. F. 320 za unter-' 
scheiden, durch die, die Windung umgebeudeu 3 gleich starken Sjiiralleislen fjs. die Vergrösse- 
ruug F. c), welcher Unterschied, wenn er allein statt hätte, ihn wohl höchstens als eine 
Varietät der jMÖaster'schen Art zur Seite stellen liesse. Statt das» diese aber nach Münster*) 
nur 5 Umgänge hat, zahlt derT. tricingulatus eutschiedeu 6; einige besser erhaltene Exem- 
plare lassen sogar auf eine 7(e schUessen. Die Zuwacbsstreifung ist ausnehmend scharf. 
Ueber die nicht sehr stark gewölbte Basis gehen ausserdem noch 3 bis 5 mehr oder minder 
deutlich hervortretende Spiralleistchen. Die Muudöffiiuug nähert sich dem Ovalen. 

St Cassiau und CaBipüIgebirge. 

11) Turbo strigillatus. 

Tab. X. Fig. 11. a b. 

Wir würden dieseu Turbo, der grösste, welcher uns unter allen Cassianer Arten 
bekaunt wurde, gerue für eine Varietät des T. subcarinatus 31. (XII. 113.) gelten lasseu, 
wenn nicht H. Graf Münster **) schon der Vermnthung Bauin gäbe, das» dieser eiue Var. 



•) I. c. S. 1 15. 
") 1. c H. 116. 
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von seinem T. bicingulatu* sey. Aach geht dem einzigen ans zn Gebot stehenden Exemplar 
die kreiselformige Gestftlt ab, wogegen es 5 bis 6 stark gewölbte Umgänge besitzt, auf 
deren unterem 5 ungleich weniger stark entwickelte Spiralleisten als bei btriiigulalus, theil- 
weise bemerkbar. Eiue ebeu so feiue als bestimmte Zuwachstreifung überzieht die ganze 
Schaalenfläehe. 

Die Mündung eiförmig, in schiefer Richtung gegen die Axe, Vielleicht das» demnach 
durch das Beobachten einer grösseren Anzahl von Exemplaren verschiedene Uebergftnge sich 
ergeben, welche diese 3 Turbo* als Varietäten einer and derselben Art begründen lassen. 

t 

12) Turbo bilineatus, 

Tab. X. Fig. 12. a b. 

Eine der kleineren und uiedlicheren Arten, ausgezeichnet durch zwei nahe zusammen- 
tretende Spiralleistcheu, welche über die Mitte der 4 Umgänge des sehr flach kegelförmigen 
Gehäuses gehen, von welchen das untere gewöhnlich etwas stärker (Fig. b). Ausserdem 
ist die gauze Oberfläche überdeckt nüt einer sehr feinen Streifung sowohl iu der spiralen, 
als auch iu der Zuwachsrichtuug. 

Wir besitzen 1 Exemplar von St. Cassian, sowie ein anderes angeblich vom Col daOi. 

Genua Pleurotomaria. 

Ein Blick auf die Tafeln XI. und XD". der jWiJtwter'schen Beiträge, sowie auf unsere 
Taf. X. überzeugt schon von dem Artenreichthum und der überaus grossen Mannigfaltigkeil 
der Formen dieser Gattung in der Cassianer Schichtenfolge. Das ist um so merkwürdiger, 
als diese Gattung bis jetzt nur noch wenige Repräsentanten aufzuweisen hat. Die meisten 
bekannt gewordeneu sind auf das Oolithengebirge beschränkt , sehr wenige aus der Kreide 
und den tertiären Formationen nachgewiesen. Deshayes *) beschreibt eine ausgezeichnet 
schöne, grosse Pleurotomaria (coneava Desh.), die einzige bis jetzt in den Pariser Tertiär- 
bildungeu vorgekommene. In deu älteren Sedimeiitbüduugeu fehlten die Pleurotomarien bis 
auf die neuste Zeit fast ganz. Doch scheiueu die neusten Entdeckungen der Ilerru 
Goldfuss, Konmnck und Sandberger darthun zu wollen, dass diese Gattung wenigstens der 
jüngeren Abtheilung des transitiveu Gebirges nicht abgeht. Zumal hat Herr Swidberger **) 
eine überrascheude Anzahl neuer Arteu derselben aus den jüngeren transitiven Kalkschichten im 
Nassau'schen nachgewiesen. Auch gehört hierher wahrscheinlich noch der Trochus Bonn, 
welchen Sfeiniiiger aus dem Uebergaugskalk der Eifel 'anführt. Trotz dem muss man 
darüber erstaunen, dieselben in dieser, mitten in den Alpen auftretenden, so räthselhafteu riilduug 
in einer Fülle und Anzahl zusammengedrängt zu finden , welche die aller bis dahin bekannt 



*) Description des coquilles fossiles des envirous de Paris. Vol. IL p. 246. PI. XXXIL I, 2, 3. 
**) Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. Jahrgg. 1842. p. 399. 
***) Memoires de !a societe geologique de France. T. I. 2te P. pag. 371. 
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gewordeneu Arten bei weitem übertrifft. Herr Graf Münster hat bereits deren 22 beschrieben, 
wozu die vou uns noch einzuführenden 24 kommen, so dass sieh, fechoen wir noch ver- 
schiedene von ans bewahrte, zweifelhafte, ueue Arten hinzu, im Ganzen also beinahe die 
Zahl vou 50 ergeben wird. 

Iu Folge des fast einzigen generischen Unterscheidungsmerkmals zwischen Trochus und 
Pleurotomaria, der schmaleu tiefen Spalte , welche sich am äusseren Mundrandc der letzteren 
einfindet, sollte man fast geneigt werden, die Pleurotomarieu, die sonst Alles mit der Gattung 
Trochus geuieiu haben, für eine besondere FamUie derselben zu hallen. 

Werden aber so vollkommene Trochusgestalteu , wie die des Trochus Anglicus und 
ehmgatus Sow- der Pleurotomaria beigezählt, wie diess durch Brom *) geschah, so lässt 
sicli auch noch eine beträchtlichere Vennehrung jener Gattung erwarten, und wir glauben 
mit Gewissheit annehmen zu dürfen , dass bei einem Theile der bis jetzt bekannten Trochus- 
arten eiue sorgfältigere Untersuchung die Pleurotomariaspalte ergeben dürfte. Es wird uns 
desshalb auch uieht wundern, wenn man später mauche, sowohl von Herrn Grafen Münster, 
als auch von mir aufgestellte Troehusarten, nach genauer Prüfung einer grössereu Menge von 
Individuen, in Pleurotomarieu verwandelt. 

Nicht zu verkeimen ist- übrigens, dass die Pleurotomarieu der Cassiauer Bildung trotz 
dein etwas Eigen! hüinliches iu -ihrem Habitus bewahren. Die Umgänge sind fast bei keiner 
Art flach oder ebeu, wie bei gar vieleu Trochus, sondern meistens iu eine oder mehrere, 
mehr oder weniger scharfe Kauten oder in Kiele zulaufend, von welchen gewöhnlich die 
grössere den characteristiscben Spalt birgt. Hierdurch erhält das Gehäuse bald ein kreisel- 
bald auch ein schraubenförmiges Ansehen. Nicht leicht wird ein Trochus nachgewiesen 
werden könneu mit eiuer Reihe so starker spitziger Zähne, welche dem Spalt einiger 
Pleurotomarieu entlang laufen, wie bei PI. peutagoualis nob. Bei anderen Arten folgen dem- 
selben häufig Kiiotenreihen. Die Müuduugen gestalten sieb im Allgemeinen weit mehr nach 
denen der Gattung Turbo, als nach Trochus. Meisleus sind sie hoher als breit, nur wenige 
sind niedrig oder flach wie PI. plana und gracilis nob. Abgesehen von dem durch die 
Spalte veranlassten Einschnitt ist dieselbe meistens rundlich. Die so verschiedene Gestalt 
des Gehäuses der Pleurotomarieu bewährt sich durch die der Cassianer Schichten auf eine 
höchst ausgezeichnete Weise. Von ganz niedergedrückter und flacher Form sieht man sie 
sich verändern, durch etwas längere entweder kegelförmige oder bauchige, bis zu spitz- 
kegelförmigen, sogar zu eiförmigen Gestalten. 

Die meisten Arten sind fein gegittert, ausserdem aber viele Schaalen durch eigen- 
tümliche Knoteubildung und die Abwechslung iu Stärke und Lage einfacher Streifung gar 
mannigfach und schöu gezeichnet. 

Auch bei dieser Gattung, bei welcher sich eiue so grosse Reihe von Differenzen 
einzelner Arten zwischen der Höhe und dem Basisdurchmesser ergebeu, glauben wir 
dieselben, insoweit es zulässig, als einen nicht uuwerthen Beitrag zur Vervollkommnung der 
Diaguosen mit eiuführen zu köuueu. 

•> Lethaca 1. 38«. 
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1 ) Pleurotomaria Johannis Awtb iae. 

* Tal». X. Fig. 13. a b c. 

Unter den Pleurotomarien Sl. Cassians wird diese ausgezeichnete Art vielleicht die 
beträchtlichste Grosse erreiche«. Das kegelförmige Gehäuse besteht aas 6— 7 stark ver- 
tieften eugeu Umgängen. 

Yerhältiüs* des Basisdurchmessers zur Höhe = 1 : 1,18. 

Die Mündung gerundet, derEifuno sich nähernd, ist etwas höher ab breit. Nicht viel 
nuter der Mitte ihres Äusseren Randes liegt die Spalte. Die Spindel war an den sehr 
wenigen zur Beobachtung uus gebotenen Exemplaren nicht gut erhalten, scheint jedoch von 
eiuer beträchtlichen Dicke zu «eyn und dessbalb der Entwicklung des Nabels, welcher 
durch eine sehr schmale Vertiefung last kaum angedeutet ist, hiudernd entgegen zu treteu. Auf 
der stark gewölbten Basis erheben sich 10 — 12 scharfe Spiralleisten mit einer zwischen 
ihnen liegendeu feinen Querstreifuug. Parthieeuweise heben sich diese Querstreifeu etwas 
»Wirker hervor und gewinnen mehr das Ausehen, als wenn sie über die Spiralleisten hin- 
weggingen (Fig. c> 

Ein starker ziemlich scharf zulaufender, den Spalt bergender Kiel, geht in etwa */, 
lTiiigaug>höhe in der Art um die ganze Windung, dass er auf derselben eine sehr breite 
flache Rinue bildet, welche für den unteren Umgang mindestens noch einmal so breit ist, • 
als für den zweite«. Wahrend der über dem Kiel befindliche nur '/» des Umgangs ein- 
nehmende Tfaeil der Winduiigsfläche auf ganz gleiche Weise wie die Basis mit durch feine 
Streifung getrennten 6 — 7 Spiralleistclien bedeckt ist, so scheinen diese auf dem unteren 
breiteren Theil unter einer sehr deutlichen, dichten Zuwachsstreifung, welche in abwech- 
selnden Parthieen starker hervortritt, sich zu verbergen. 

Das erhaltenere und grössere'' Exemplar, nach welchem die Zeichung ausgeführt wurde, 
ist vou StCassiau; einige kleinere, welche wir dieser Art beigesellen zu müssen glaubten, 
erhielten wir vom Laruwiscb. 

• 

2) Pleurotomaria Browüi. 
Tab. X. Fig. 14. a b c. 

Das sehr flach kegelförmige, beinahe scheibenförmige Gehfluse hat 4 Umgänge, durch 
enge tiefe Nähte getrennt. 

Die Höhe verhält sich zum Basisdurchmesser = 0,60 : 1 . Ueber die etwas flach 
gewölbte Basis gehen 6—7 Spiralleisten hiu, zwischen welchen sehr feine Querstreifen 
erkenubar sind; die SpiraUeisten sind verliÄltuissmässig stärker als beim vorhergehenden. 
Der Spalt hegt beinahe am unteren Eude des äusseren Randes der rundlichen Mundöffnong. 

Spindel und Nabel waren nicht deutlich genug. Zwei starke Kiele, von welchen der 
untere die Spalte enthält, gehen um die Windungsfläche, und trennen den Umgang in 3 
Flachen, von welcheu die mittlere die am steilsten geneigte und ungleich breiter,' als die 
beiden andern ungefähr gleichbreiten, die in eiuer tiefen Rinne gegen die Naht abfallen. 
Die mittlere Fläche ist schön cancellirt und die Durchschnittspuncte der scharfen Linien 

•»i 
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mit sehr kleineu Knötchen besetzt Diese Zeichnung scheint sich' auf der oberen Fliehe, 
welche jedoch etwas zerrieben war, zu wiederholen; dagegen ist die untere nur mit feinen 
etwa» gekrümmten Zuwachsstreifen versehen (Fig. c). 

3) Pleurotomaria substriala. 

Tab. X. Fi s . 15. « h c. 

Eine der zierlichsten Arten mit weuiger flachem, etwas dem Spindelförmigen sieh 
zuneigendem, GeliÄusc. Es scheinen sich nur 4 flache, stark vertieft liegende Umgänge 
ergeben zu wollen. 

Höhe und BasLsdiirchmesscr kaum verschieden. Der Spalt ungefähr in der Mitte des 
äusseren Randes der Muudöfluung. Sie ist beinahe viereckig um! V 4 höher als breit Ein 
ungewöhnlich grosser und stark vertiefter .Nabel begrenzt die schwache Spindel 4 bis 5 
breite und .Mark hervortretende Spiralleistcu sind auf der flach gewölbten Basis. Obwohl 
dieselben sehr nahe zusammenrücken, so ist dennoch die über sie hinweggehende feine 
Zuwachsstrcifung auch zwischen ihnen noch deutlich bemerkbar, w ie diess die Vergrößerung 
unter Fig. c zeigen soll. Am unteren Ende des Umganges' zieht sich ein scharfer Kiel um 
die Wiinluiigsflachc, und in der Milte de* Umganges bemerkt man zwei nahe nebeneinander 
liegende Spiralleisten, von welchen die untere ungleich starker als die obere.' Sehr scharte 
Zuwaehsstrcifeu bedeekeu ausserdem die Umgangsflachen. 

4) Pleurotomaria Meyeri. 

Tab. X. Fig. 1«. a b. 

Diese und die folgende Art schliessen sich den .1/i7/^«' , schen texturata und suhgranulata 
(Tab. XII. I und 2.) unmittelbar an und wir würden es kaum gewagt haben, von der 
letzteren die PI. Mryeri /m trennen, wenn sie den gianulirten Kiel jener aufzuweisen 
hatte. Das Gehäuse ist kreiselförmig etwas flach und nicht wie die PI. texturata mit einem 
Nabel versehen. Auch sind nur vier Umgänge vorhanden, bei welchen die ganz versteckt 
liegenden Nähte zu erkeiuieu sind. 

Durchmesser der Basis = der Höhe. 

Der Spalt liegt au der Basis der nach oben sich eiförmig zuruudeiideu Müuduug. Dicht 
gedrängte und deutliche Spiralleistcheu umziehen die stark gewölbte Basis (auf welcher 
man 14—15 zahlt) der Schaale sowohl als die Windungaflftche, auf der sie jedoch etwas 
undeutlicher sich zeigen. Eben so tritt die über die Spiralleistchen hinwegeheode Zuwachs- 

derselben. Der die Spalte bergende, aullallend starke Kiel ist zugerundet, und theik den 
Umgang in der Mitte in zwei stark vertiefte Rinueu. An einem Exemplar zeigte sich 
theirweise eine Reihe sehr feiner Knötchen unter dem Kiele, wahrend sie bei 4 
anderen fehlte. 
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5} Pleurotomaria Credneri. 
* Tab. X. Fig. 17. a b. 

Ist ungleich kleiner als die Vorhergehende und unterscheidet sich von ihr hauptsächlich 
durch ein flacheres, etwas bauchiges Gehäuse, durch eine noch viel feinere und dichtere 
Spiralstreifuug, so wie fast kaum uoter der Loupe bemerkbare Zuwachsstreifen. Ferner ist 
die Mündung weniger hoch. 

Der Spaltkiel ist ungleich weniger stark und zugeschärft, so wie die durch ihn getheilten 
zwei Rinnen bei weitem nicht so stark vertieft, als bei PL Meyeri. Diese Art ist sehr 
niedlich und nächst der PI. concinna und gracilis nob. die kleinste, welche wir kennen 
lernten. Ausser den früher uns von St. Cassian aus zugekommenen Exemplaren, erhielten 
wir bei unserem letzten Aufenthalte im Abtheithaie noch ein sehr vortrefflich erhaltenes vom 
Campillgebirge. 

6) Pleurotomaria Beaumonlü. 
Tab. X. Fig. 18. ab c. 

Obwohl wir von dieser schön gezeichneten Art kein vollständiges Exemplar besitzen, 
so ist doch bei einem die sonst etwas gedrückte Schaale im Aeussereu so wohl erhalten, 
dass sie uns eine neue Art zu unterscheiden gestattete. 

Der Schaale scheint eine spitz kegelförmige Form eigeu zu sein. Der sehr tiefe Spalt 
beinahe zunächst der Basis der flachen und breiten Mündung. Enger, wenig sich vertiefender 
NabcL Auf der gewülbten Basis drängen sich uugcfälir 10 granulirte Spiral leistchen eng 
zusammen, von welchen die deu Rand bildende ungleich starker, als die übrigeu. Eine 
höchst feine Zuwachsstreifung überzieht sie. 

Der deutlich vortretende, mit einer Reihe starker wulstiger Knoten besetzte Spaltkiel, 
theilt die durch tief versteckte Nähte getrennten Umgänge in 2 Hälften, deren Flächeu 
durch Lage und Zeichnung merklich verschieden sind. Durch die Mitte der oberen, steiler 
aufgerichteten, zieht ein deutlich hervortretender grauulirter Spiralleist , über welcheu scharfe 
Längsslreifuug hinweggeht, während sich am oberen Ende des unteren flacheren, unmittelbar 
über der Naht eiue Reihe tauglicher Kuötchen entwickelt, deren jedes 2 bis 3 schief 
liegende scharfe Streifen nach dem Spaltkiele entsendet (Fig. c). 

7) Pleurotomaria Amalthea. 

Tab. X. fig. 19. a b. 

Diese sehr niedliche Species unterscheidet sich fast nur durch den an der Basis der 
Mündung liegenden Spalt, so wie durch die ungleich feinere Streifung von der PI. suhstriata 
nobis. Auch ist das Gehäuse etwas spitziger und die Umgänge liegen vertiefter. Der 
Spaltkiel ist an der untersten Windung verhältnismässig sehr breit, flach und zweikantig ; 
unmittelbar unter ihm zieht ein feiner Spiralstreifeu längs der Windung hin. Die Fläche 
zwischen diesem und der untersten Kante des Kiels ist mit einer scharfen, durch die obere 
Kante desselben gebrochene» Spiralstreifuug bedeckt. 

21 • 
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Auf dein grösseren Theil der Windungslläche, aber unterhalb jener Letstchen, ziehen 
sich höchst feine, dicht gedrängte Streifen, horu - oder sichelförmig gebogen hin , die in eine 
Reihe kleiner Knötchen, welche unmittelbar über der Naht stehen, auslaufen. 

8) Pleurotouiaria concinna. 

Tab. X. Fig. 20. a b. 

Der unterste Umgang dieser kleinen zierUcheu Speeles hat eine etwas bauchige Gestalt 
und verdrangt die übrigen, einen sehr kleineu flachen Kegel bildenden, dermasseu, das* sie 
mindestens eiueu 6 — 7 fach kleineren Raum eiunehmen, als jeuer. 

Verhältnis» der Höhe zum Basisdurchmesser = 1 ,25 : 1 • 

Die in ihrer oberen Hälfte flach gewöJbte Basis erhebt jsich schnell gegeu die •eiförmig 
gerundete Muudöfluuug, au welcher der Spalt etwas über der Hälfte des äusseren Randes 
hervortritt. Ein doppelter Kiel mit 2 scharf herv ortreteuden Leisten umzieht die Spiral- 
flache, die beinahe durch tiefe Nable getreuute Umgänge, sind etwas gewölbt und mit sehr 
deutlichen Rippen (Fig. b) versehen, von welchen für den untersten Umgang 28 sich ergeben. 

Die 2 Exemplare, welche uns diese Art repr&sentireu, waren au der Basis etwas 
abgerieben. Doch erkannten wir bei dem einen theilweise auf ihr dicht zusammengedrängte 
Spiralstreifen, bedeckt vou eiuer sehr feinen Zuwachsstreifuug. 

9) Pleurotouiaria Brandis. 

Tab. X. Fig. 21. a b c. 

Sie nähert sich der Gattung Delphiuula und es scheint fast, als weun sie einen Ueber- 
gang zu derselben bilden wollte. Das Gehäuse ist auffallend flach, fast scheibenförmig. 
Höhe zum Basisdurchmesser = 1 : 1,90. 

Die Müuduug bildet ein fast regelmässiges Rhomboid dessen längere Seileu nur etwa 1 „ 
länger, als die übrigen. 

Der Spalt liegt im unteren Eck am äusseren Rand. Sehr eutwiekeller uud stark 
vertiefter Nabel. 

Die Basis stark gewölbt mit starken, fast rippeuartigeu, dicht, gedrängten Zuwachs- 
streifen, über welch« sich eine feiue Spiralstreifung hinzieht. 

Der Spaltkiel tritt stark hervor und scheint mehr wulstig als knotig zu sein. Einzelne 
knotenförmige Erhabenheiten treten in ungleichen Eni fern uugeu über denselben hervor. Er 
treunt die Windung in 2 Flächen von ungleicher Grösse, welche sich beinahe recht- 
wiukligt durchkreuzen. Die obere grössere, beinahe horizontale ist auf gleiche Weise' 
gezeichnet als die Basis; nur scheinen die Zuwachastreifeu mehr entfernt von einauder zu 
stehen. Auch die schmälere senkrechte Fläche der Wiudung scheint dieselbe Streiföng zu 
bedecken. 

10) Pleurotouiaria pcntagonalis. 

Tab. X. Fig. 22. a b. 

Auch sie besitzt eine der vorigen ähnliche, ausnehmend flache Gestalt. Durch diese 
steht sie der PI. Calcar M. (Tab. XI. Fig. 28.) zwar sehr entfernt, obwohl sie die 
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auf dem Spaltkiel mit ihr getneiu bat. Der 
Nabel ist iioch breiter als bei der vorige«, doch ist das einzige iu unserem Besitze 
befindliche Exemplar derselbeu mit einer so hartcu von der Schaalc unzertrennlichen 
Kalkmergelmasse erfüllt, das* seine Tiefe uiclit zu ermitteln war, wiewohl er die Ansprüche 
bei dieser Art auf eine Annäherung zur Gattung Delphinula noch vermehren durfte. Die 
Höhe nur den halben Grundflächeudurchmesser messend. 

Die Mündung bildet ein ungleichseitiges Pentagon, von welchem zwei Ecken nach dem 
Inneren, eins nach oben, das vierte nach untou, das fünfte nach der äusseren Seite liegen. 
Im letzteren, zugleich den spitzesten Winkel bildenden, befindet sich die Spalte. 4 — 5 
breite, mit starkeu Zuwachsstrcifeu überzogene, Spiralleisteu, treten auf der flachen Basis 
hervor. Die Äussere, viel starker als die übrigen, ist mit ungleichen wulstigen Knoten 
besetzt. Die inneren gewinnen durch die stark vorwärts über sie sich hinbiegenden Zuwachs- 
streifen das Ansehen von Taiigeflechten. 

Der Spaltkiel umgürtet deu unteren Band der aus 4-5 gewölbten Umgängen bestehenden 
Windung, und ist mit ungewöhnlich stark entwickelten Zähnen besetzt, deren ganze Reihe 
wir nach deu nur theilweise erhalten geweseueu, durch die Zeichnung ergänzen liesseu. 
Auf dem unteren Umgänge waren es deren 14—15. Auf Kosten dieses sind übrigens die 
oberen sehr zurüekgedräugt und nehuieu kaum '/, der Wiudungsfläche ein. Diese scheint 
nach der sehr unvollkommen erhaltenen Ausscufläche der Sebalde, durch eine der. der 
ahnliche, Zeichnung bedenkt zu sein. 



1 1 ) Pleurotomaria cancdlato cingulata. 

Tab. X. Fig. 23. a b. 

Der tief liegende Spalteiiaiisatz am oberen Theile der Spindel, so wie die Schwierigkeit, 
welche wir anfangs im Auffinden der Pleurotomariabucht au dem einzigen Exemplar dieser 
ausgezeichnet schönen Art fanden, liesseu einige Zweifel gegen die Einreihung derselben 
in diese Gattung entstehen, welche jedoch durch die Autorität Bronris bald gehoben waren. 

Das Gehäuse bildet einen ziemlich spitzen Kegel, ist aber zugleich kreiseüormig. Die 
Müudong am äussern Rand kreisrund, wahrend der hintere Band in Folge der sehr starken 
vou der Basis grail aufsteigenden Spindel beinahe eine Senkrechte büdet, und sich fast wie 
bei deu Plcurotomen oder Cerithien zu gestalteu scheint. Der Nabel fehlt ganz. Die flach 
gewölbte Basis ist glatt. Deu unteren Umgang umgürten vier Leisten, zwischen welchen 
stark vertiefte Rinnen bleiben. Die oberste dieser sehr erhabenen Lernten ist die stärkste 
und scheint den Spalt zu euthalteu. Sie ist, so wie die ihr zunächst nach unten folgende, 
- auf der breiteu und flachen Oberfläche fein cancellirt, wahrend die beiden untern zunächst 
der Basis ungleich: näher zusammenliegen , schmäler sind und schärfer zulaufen. Ein feines 
Spiralleislehen zeigt sich noch zwischen dieser und der dritten, so wie eiu anderes zwischen 
der dritten und obersten stärkeren Leiste. Diese tbeilt den Umgang in zwei ihrer Beschaf- 
fenheit nach sehr verschiedene Flachen, vou welchen die obere, etwas schmälere, iu einem 
Winkel von ungefähr 45» der Axe zuttllt Ihre obere Hälfte bedeckt eiue Reihe starker, 
dicht gedrängter, etwas wulstiger Knoten, dereu 27 — 28 auf deu Umgang kommen; die 
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untere Hälfte bildet eine zwischen dieser Kiiotenreihe and den Spaltkiel stark vertiefte 
Riune. Eine sehr deutliche Zuwachsstreifuug beginnt in dieser und wiederholt sich diver- 
girend in der untern Rinne des Umganges. Die obeni Umgänge «eigen, ausgenommen <lass 
statt der an der Basis befindlichen awei scharfen Leisten, hier nur eine dicht oberlialb 
der sehr stark vertieften Naht sunt Vorschein kommt, ganz dieselbe Beschaffenheit. 

• 

12 ) Pleurotomaiia margine-nodosa. 

T.iL. X. Fig. 24. u b c. 

Gehftave spitz kegelförmig: durch die sehr stark vertieften Nahte, so wie die beträcht- 
lich vorliegenden Kiele in der Mitte der Umgänge erhalten die letztem eine schraubenförmige 
Gestalt. Der Spalt liegt ungefähr in 1 ' 3 der Hohe des äusseren Bandes der ruudeu Mündung. 
Sehr starke Spindel. Ohne Nabel. 

Die Oberfläche der Schaale ausgezeichnet durch Bildung ungewöhnlich starker Spiral- 
leisten, welche besonders scharf hervortrelen auf der Basis und der unteren Hälfte der 
Umgänge. Auf jener sind deren 7 — 8 vorhanden , von welchen man auf der unleren 
Ansicht, (Fig. h) ii| Folge des sehr hohen Gewölbtseiiis der Basis nur die 4 untersten deutlich 
sieht, wahrend die oberen scheinbar dicht zusammenrücken. Der mit einer üeihe starker 
Knoten besetzte Spaltkiel tlieilt die Umgänge in zwei, unter einem Winkel von ungefähr 
100° sieh entgegenfallemle. Flachen, von welchen die untere etwas grösser als die obere, 
und auf jener Ii Spiralleisten, auf dieser nur *2 fortlaufen. Von den Knoten des Kiels aus 
erhebeusieh sowohl ab- als aufwärts dicSpiraJlcisten in rippenähnlichen Erhabenheiten, (Fig. c). 
Sie entsprechen genau diesen Knoten uml ziehen sich auch von diesen aus über die Basis, 
obwohl sie sich an den wenigen Exemplaren, die wir besitzen, nicht so deutlich zeigten. 
Auf deu untern I mgangsfldehen hat es den Anschein, als wenn diese Erhabenheiten unvoll- 
endete Klintenbildung andeuten wollten. Eben so zeigt sich auch hier an einigen Stellen 
eine äusserst feine Ojierslreifung zwischen den Spiralleisleii, (Fig. r ). 

13) Plcurotontaria Mimsferi. 

Tab. X. Fig. 24. a t> c un<! Fig. 2t5. a b. 
Etwas spitz kegelförmiges Gehäuse mit 5 , durch stark vertiefte Nahte getrennten, * 
V\ indungeu. 

Verliälttiiss der Höhe zum Basisdurchmesser = 1 : 0,SO. 

Der Spalt liegt etwas Uber V, der Höhe des vorderen Bandes der fast kreisrunden 
grossen Mündung. Auf der stark gewölbten Basis 10 dicht zusammenliegende scharf mar- 
kirte Spiralleisten, über welche eine schwache Zuwachsstreifung geht und auf jener ein kaum 
bemerkbares Granulirlseiii veranlasst? nur der äussere Rand ist stärker gekörnt. 

Der mit einer Reibe starker, etwas wulstiger Knoten, «licht besetzte Spaltkiel theilt die 
Windung in zwei, unter 107" zu einander sich neigende. Flachen. Auf der oberen, welche 
um beinahe 1 3 breiter als die untere, ist die Zuwachsstreifun«; so stark entwickelt, dass man 
kaum einige Spiralleisten schwach unter derselben hervortreten siebt. Die Zuwachsstrcifeii 
gruppiren sich in schwach erhabeuen l'arlhieen . welche von 2 — Ii Reihen sehr kleiner 
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Knötchen am oberen Rande zunächst der Naht auslaufen, (Fig. e) iu die grossen Knoten 
des Spaltkiels sich verlieren und jenseits derselben nnter gleicher Entwickelung Ober die 
schmäleren Flächen der Windung hingeben. 

Unter Fig. 26 Hessen wir noch eine Varietät abbilden, mit etwas fernerer Zuwachs- 
streifung auf der kleineren Windungsflftche, nnd nur einer Reibe etwas stärkerer Knötchen 
auf der grösseren. Auch sind die etwas dichter zusammenstehenden Knoten auf dem 
Spaltkiel kleiner und mehr von ungleicher Grösse. (Fig. b). 

14) Pieurotoraaria subplicata. 

Tab. X. Fig. 27. 

Diese ausgezeichnete Art ist eine der wenigen, bei welcher die Spiralleisten fast ganz 
fehlen und eiue höchst feine Zowachsstreifung die ganze SchaaleuflAche bedeckt. 

Die sehr spitz zulaufende Kegelform des einzigen, uns zugekommenen Exemplars, bei 
welchem beinahe 5 Umgänge erhalten, lässt auf dereu 7 — 8 im Ganzen schliessen. Die 
Nähte liegen weniger vertieft, als bei der vorigen Art, und die Umgänge treten hiernach 
nicht so scharf hervor. 

Die Mündung mehr eiförmig als kreisrund. Der Spalt in der Höbe ihres vorderen 
Randes. Die Basis ist flach. Die Windung wird durch einen, durch zwei schwache glatte 
Leistcheu gebildeten, Spaltkiel in zwei unter beinahe 140° «ich zufallende Flächen getbeilt, 
von welchen die obere etwas weniger als */ 3 «nd die untere etwas mehr als derselben 
einnimmt Ein drittes Spiralleistchen dieser Art folgt auf der letztern unmittelbar über dem 
Spaltkiel der Windung. Auf jener aber erbeben sich unmittelbar über der Naht die höchst 
feinen Zuwachsstreifen iu Falten bis etwas über 1 / i ihrerv Höhe. Sie theUeu sich wieder 
in kleinere ungleiche Falten, und lassen in gleichen Eutfernuugeu symmetrisch gruppirte 
Vertiefungen zwischen sich, welche sich nach unten zuwölben. 

Der Zeichner hat dieselben nicht allein zu hoch, sondern auch die zwischen ihnen 
Hegenden Falten viel zu schmal dargestellt. Wir müssen dessbalb um so mehr beklagen, dass 
es von demselben zugleich übersehen wurde, ein Stück der Windungsfläche in vergrössertem 
Maassstabe uoch beizufügen. 

15) Pleurotomaria subpunetata. 

Tab. X. Fig. 28. 

Uugleich weniger spitz kegelförmig als die Vorhergehende. Auch hat sie nur 5 viel 
flachere. Windungen. 

Verhältnis* der Höhe zum Gruudflächeudurchmesser = 1 : 0,60. 

Müudung fast kreisrund. Spalt iu '/ 4 der Höhe ihres vordereu Randes. Die Basis, 
gleich stark gewölbt als bei der vorigen, zeigt eine feine Spiralstreifuug-, 13 — 14 kleine 
Spiralleistchen lassen sich auf derselben zählen. Die zwischen dem stark hervortretenden, 
glatten Spaltkiel befindliche Windungsfläche bildet eine breite, flache Rinne. Dicht über der 
Naht zieht sich ein zweiter ungleich schwächerer Kiel, und unter derselben eine Reihe 



Digitized by Google 



— 168 - 

kleiner, fast Punkten gleicher Knötchen, um die Windung. Die grössere durch den Spalt- 
kiel gethoilte Flache derselben liegt auf der Seite dieser Knötchen. Eine Ausnehmend Feine 
Zuwachsstreifung übcrkleidet die ganze SchaaleuflAcbe. 

Ausser 4 Exemplaren von St. Cassiau , erhielten wir noch eins an welchem die Punkte 
nur au den obern Umgängen bemerkbar, vom Laruwiscb. 

IG) Pleiirolnntaiia oblu-sa. 

. - TjI.. X. Fig. 29. 

Schaala stumpf kegelförmig, dein Eiförmigen genähert, mit 5 llach-eoueavcn Umgangen. 
Verhältnis* des Basisdiirchinessers zur Hube = t: 1.40. 

Die Mündung, beinahe noch einmal so breit als hoch, ist fast ein schief gegen die Axe 
sieh neigendes Paralellogramm. lieber di.? stark gewölbte Basis laufen S U fein grauulirte 
Spiralleislchen. Die Spalte endigt iuNibeni linken Eck der Mündung und verbirgt sich unter 
einem nicht sehr starken, kantigen Kiele, welcher die Windlingsfläche in '? Ahtheihiiigen 
scheidet, von w eichen die untere reichlich uocti einmal so gross als die obere. Auf jener 
befinden sich zunächst dem Spaltkiele noch '2 Spiralleistcn, und weiter unten, an die Nähte 
sich anschliessend, ein Kran/, 'ziemlich nah stehender, mit sehr kleinen Knoten besetzter, 
aufrecht stehender Rippchen. Eine höchst feine und dicht gedrängte Zuwachsstreifung 
ausserdem noch über die ganze Sehuale hinweggehend. 

17) Pleinotomaiia hicingulata. 

Tab. X. Fig. :to. u b. 

Sie gehört zu den kleineren und niedlicheren Arten. Sehr flachkegelfünnig . mit. fünf 
Hachen schnell abnehmenden Windungen. 

Basisdurehmesser zur Höhe = I : 1.20. 

Die Mündung rund , gleich der Hälfte einer schief gegen die Ave gekehrten Parabel. 
Der Spall wenig über der flachgew ölbleu Basis endigend. Zwei Kiele von fast gleicher 
Starke, von welchen der obere den Spalt überdeckt, umziehen den untern, f;i*t senkrecht 
stehenden und schmaleren Theil der Windung. Während man auf der Basis nur eine 
äusserst feine und dichte Zuwachsstrcifmtg bemerkt, so linden sich auf diesem untern schma- 
len Theile der Windungsflache sehr feine Spiralstreifeu ein und veranlasse» Gitterung. (Fig. b) 
Auf der oberen grossere» Spiral fläche, unter einem AVinkel von etwa 40 J gegen die untere 
sich neigend, sieht man die feine Zuwachsstreifiing über '2 3 feine Spiralleistchen hinweg 
gebend. 

St. (assian und untere Schichten am Kreuzkofel bei St. Leonhard. 

18) Pleurolomaria cancetlata Münster. 
a. Varictas elliptica nobis. 
Tab. X. Fig. 31. a. 

Wir erhielten vom Campillgebirge 2 Exemplare dieser von Münster aufgestellten Species, 
welche nebeu einer auflalleud elliptischen Gestalt (über welche sich übrigens nicht entscheiden 
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Iis*. oi> sie natürlich oder vielleicht 
aiod als das von Münster abgebildete Exemplar — nicht den stark bauchigen unteren Umgang 
besitzen und zwischen dem Band der Basis und dem Hand oder der Rinne, in welcher 
die Spalte Legt, nur 3 Spirallinien zahlt. Sie dürften so lange als Varietät dieser Mflaster'achea 
Art gelten, als picht darch eine grössere Anzahl von Exemplaren ihre speeifische Selbst- 

18) Pleurotomaria cancellata Minister. 
b. Varietas complanata nobis. 
Tab. XL Fig. "Labe. 

Obwohl verschiedene andere Exemplare von St. Cassian schon im Habitus nicht wenig 
verschieden von Pleorotomaria cancellata sind, so betrachten wir sie doch auch nur bis jetzt noch 
als eine Varietät derselben. Sie ist ungleich weniger bauchig und hat eine ganz flache fast 
ebene Basis. Ferner ist die Mündung niedriger unb nicht regelmässig rund, wie bei 
Pleurotomaria cancellata M. Auch scheint die sich durchkreuzende Streifung feiner zu sein 
und kleinere Quadratfeldcheu zu ergeben, (Fig. b. c) so wie der Nabel grösser und 
entwickelter. (Fig. A). 

Verhälluiss des Basisdurchmessers zur Höhe = 1 : 1,15 

19) Pleurotomaria plicato-nodosa. 

Tab. X. Ffg. 32. 

Die Gestalt dieser niedlichen Art ist spindelförmig, mit vier durch stark vertiefte Nahte 
getrennten, convexeu Unigaugen, in deren Mitte der Spaltkiel einen Kranz spitziger Knoten 
bildet. Vou diesen erstrecken sich, nach beiden Seiten der Umgangsflacbe divergirend, 
scharfe Rippen oder Falten. Die Basis ist hochgewölbt und scheint glatt zu sein. Mund- 
öflnung eiförmig und gross. Der Spalt endigt in der Hälfte der Höhe ihres äusseren Bandes. 

Hasisdurchmesser zur Höhe = 1 : 1,70. 

20) Pleurotomaria granulosa. 

Tab. X. Fig. 33. a b. 

Das zierliche Gehäuse ist Aach-kegelförmig und hat 5 Umgänge, von welchen die 4 



Wahrend bei den zuletzt vorangegangenen Arten nicht eine Spur von Nabel, so tritt 
er, obwohl eng, bei dieser deutlich auf und wird von der weit auf der Basis vorgreifenden 
Spindel halbkreisförmig nach vorne umschlossen. Die nicht stark gewölbte Basis zeigt sich 
bedeckt mit feinen, dicht sich begrenzenden, Spiralleistchen von einer noch ungleich feineren 
Die Mündung gleicht einer schief gegen die Axe sich neigenden Parabel 
Ende hegt der Spalt, welcher sich unter einem stark and dicht 
Kiele tun die Windung zieht and diese in zwei beinahe gleiche Flaches (heilt. 
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Um die obere grössere, in einem Winkel von ungefähr 145° zur kleineren, beinahe senkrecht 
gegen die Axe stehenden, ziehen vier kleinere, sehr fein gekörnte Spiralleistchen, von 
welchen die beiden oberen etwas starker ab« die untern. Auf der untern dagegen zeigen 
sich nur zwei solcher fein gekörnten Spirallinien. 
Durchmesser der Basis zur Höhe = 1: 1,10. 

21) Pleurotoraaria gracilis. 

Tab. XI. Fig. 1. a b. 

Eine der kleinsten und zugleich der zierlichsten Species. Stumpf-kegel formig, dem 
spindelförmigen sich nähernd. Der untere der 4 Umgänge ungewöhnlich stark gegen die 
übrigen vorwaltend. Die Mündung ein Trapez bildend, in dessen vorderem, unterm Eck 
der Spalt liegt. Auf der, mit einem scharfen Rand umgebenen, flach-gewölbten Basis, zählt 
man sechs zugerundete Spiralleisten, zwischen welchen wir nur sehr matte, aber dichte 
Querstreifung gewahrten. Der sehr breite und stark hervortretende Spaltkiel ist unten 
abgerundet und oben zugeschärft. Die Windung wird durch ihn in zwei, etwa 130° gegen 
eiu.iuder geneigte, Flächen getheilt. Auf der obern grossem befinden sich vier kleine 
Spiralleistcben, (Fig. 6) zwischen welchen eine feine, aber sehr scharfe Querstreifuug. Auf 
der untern sind nur deren awei mit derselben Querstreifung. 

Verhältnis» des Basisdurchmessers zur Höhe = 1 : 1,20. 

Ohne Nabel 

22) Pleurotomaria lineata. 

Tab. XI. Fig. Z. ab. 

Ausser der Pleurotomaria caucellata M. ist diess die einzige, in welcher der Spalt 
durch eine auf der äusseren Schaale vertiefte, scluuale Kinne sieh äussert. Die Scbaale 
sehr flach, kegelförmig, mit 4 flacli-convexeu Umgängen, von welchen die beiden obern 
fast verschwindend klein. Die Mündung sehr gross uud mehr eirund als kreisrund. Der 
Spalt etwas unter der Hälfte ihrer Höhe. Der Nabel sehr eng, aber ziemlich stark vertieft. 
Sowohl die stark gewölbte, in die Windungsfläcbe sich abrundeude Basis, als wie die 
letztere, ist mit dichtgedrängten Spirallinien besetzt, über welche sich höchst feine, von den 
ziemlich vertieft liegenden Nähten aus theilweise zu kleinen Falten sich vereinigende, 
Zuwachsstreifen hinziehen. Die Spiralrinne ist schmäler, als bei Pleurotomaria caucellata 
und lässt auf ihrem Grunde kaum die sehr feine Zuwachsstreifen erkennen. 

Durchmesser der Basis zur Höhe = 1,20: 1. 

23) Pleurotomaria plana. 

Tab. XIV. Fig. 30. a b. 

Von dieser zierlichen Art besassen wir anfangs nnr mehrere in lateraler Richtung stark 
zusammen gedrückte Exemplare von St. Cassian, welche sich desshalb zum Abbilden nicht 
eigneten. Später erhielten wir noch einige besser erhaltene, welche uns vermochten eine 
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Abbildung auf obiger Tafel noch Dachzutragen. Es ist die flachste Form, die uns bekannt 
wurde. Sie schliesst sich noch mebjt an die Gattung Delphinula an, wie einige bereits 
frühe? als derselben sehr nahe stehend bezeichnete Arten, und wir würden sehr 
geneigt gewesen sein, sie dieser Gattung zuzuzählen, wenn nicht der deutliche Pleurotomaria- 
Spiilt uns davon abgehalten hätte. 

Verhältuiss der Höbe zum Basisdurchmesser = 1: 2,40. 

In Folge der so sehr flachen Gestalt, erheben sich die vier flach-r vertieften Umgänge 
nur wenig über eine Horizontal-Ebene, und sind getrennt durch stark vertiefte Nahte. 

Der Band der nicht ganz deutlich erhalten gewesenen Mündung scheint sich der Gestalt 
einer Bhombe stark zu näheru. Der Nabel ist ungewöhnlich breit, reichlich um »/, breiter, 
als die übrig bleibeudc Flache der Basis, dabei trichterförmig vertieft und durch einen 
wulstigen Kiel von der ^ Basis getrennt Geber die flach gegen ihren scharfen Band 
abfallende Basis gehen bei einigen Exemplaren 3, bei andern 4 Spiralleisten. 

Die Umgänge sind zu beiden Seiten von scharfen Kielen begräuzt Sehr bestimmte, 
scharfe, in gleichmäßiger Entfernung liegende, Zuwachslinien gehen über die ganze 
Wiudungsflftche und wiederholen sich in gleicher Weise auf der Basis. Dadurch, dasa sie 
über die Spiralleisteu derselben, wie auch über die Kiele der Windungen unter gleicher 
Schärfe hinüber gehen, erscheinen beide granulirt. 

24) Pleurotomaria tricarinata. 

Tab. XIV. Fig. 31. ab. 

Archiac*) beschreibt eine Pleurotomaria aus den Oolithbildnngen des Dep. de l'Aisne, 
die, abgeseheu von den Knotenreihen , welche die Nähte derselben begrenzen, mit der hier 
zu beschreibenden Aehnltchkeit hat, die ausserdem in ihrem Habitus einer stumpfen Varietät 
der Pleurotoma Bhmm Wi.imu sehr nahe steht 

Die Gestalt ausgezeichnet kegelförmig. Die Umgänge sind durch einen aus 3 scharfen 
Leisten bestehenden, starken Kiel in zwei gegeneinander geneigte, ebene Flächen gethedt, 
von denen die untere beinahe um die Hälfte kleiner als die obere , und welche durch die 
nicht sehr vertieft liegende Naht, getrennt sind. 

Die nicht sehr erhalten gewesene Mündung scheint eine beinahe kreisrunde Gestalt zu 
besitzen. Der Spalt liegt ungefähr in der Mitte ihres äusseren Randes, wo der dreifache 
Kiel ausgeht Ueber die hochgewülbie Basis gehen 8 bis 9 starke Spiralleisten, zwischen 
welchen feine Anwachsstreifen hervortreten, die fast kaum bemerkbar auf der Wiudungsfläche 

Ohne NabeL Verhältniss der Höbe zum Basisdurchmesser ungefähr = 1: 0,50. 
♦) Memoires de la »oriete de France. Vol. V. p. 384. Tab. XXVI. Fig. 8. 
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35) Pleurotomaria biearinata. 

Tab. XIV. Fig. 32. 

Sie hat einige Aehnlichkeit mit der Pleurotomaria scalaris Münster. AuffaUend 
kegelförmig. Vier flache Umgänge, die vou zwei, mit Knoten besetzten, Kielen 
sind, zwischen welchen die Naht sich stark vertieft Die Knoten de» obeni Kiels sind 1 
deutlicher und starker, als die des unteren. Die Mündung hoch und schief gegen die Axe. 
Der Spall scheint unter dem untern Knotenkiele, welcher beinahe am oberen Ende desselben 
ausgebt, verborgen zu sein. Ueber die etwas hoch gewölbte Basis zieht eine undeutliche 
zu starken Falteu sich verbindend. Nabel eng und sehr tief. 

= 1: 0,70. 



U en us Turritella. 



diese Gattung, deren Typen bisher nur durch wenige zweifelhafte Arten nicht 
in den Schichten der seeuudaren Formationen ausgesprochen , sondern viel- 
mehr in ihrer ganzen Fonnenreictihaltigkeit fast nur auf das Tertiargebirge sich beschränkt, 
'mm» durch ihre beträchtliche Meuge von Arten, so wie die Mannigfaltigkeit der Gestaltung 
in den Cassianer Schicbteu überraschen. Mit 20 von uns neu nachgewiesenen Arten, beläuft 
sich die Summe der bis jetzt bekannt gewordenen auf mehr als 50, und sie wird nach der 
Gattung Melania, die reichste unter den Gasteropoden sjein. 

Eine Eigentümlichkeit der Cassianer Turritellen dürfen wir besonders .hervorzuheben 
nicht unterlassen; es ist diess die vorwiegende Meuge mit mehr oder weniger stark 
entwickelten Knoten oder Rippen besetzter Arten. Diess sind sonst die Gattung Cerithuum 
vorzugsweise bezeichnende Merkmale, während die Turritellen mehr durch Entwicfceluug 
starker Spiralleisten sich auszeichnen. Römer *) hebt auch in seiuer Diagnose der Turritellen 
diesen Unterschied zwischen beiden Gattungen besonders hervor, und sagt ausdrücklich, „dass 
die Turritellen nie mit Knoten, Wülsten oder Stacheln, vielmehr nur mit einfachen Quer- 
Rnien und gebogenen Anwachsstreifen versehen seien." Bei einem sehr grossen Theil der 
Cassianer Arten verhalt sich diess jedoch ganz anders. Fassen wir ihre Hauptmerkmale ins 
Auge, so lassen sie sich sehr leicht in folgende Abtheilungen bringen: 

1. Mit Knoten oder Stacheln besetzte (armatae) wie TurriteHa binodosa, armata Münster, 




ve 

Zemchueri und abbreviata nobis. 

3. Mit Spirallinien oder Leisten allein, (cinetae), Turritella triciueta und 

4. Mit Zuwachsstreifen allein (striatae), Turritella Jägeri und couica nobis. 

5. Ganz glatte, fiiudae), TurriteUa cochleata M. und gracilis nobis. 

Manche Arten scheinen übrigens so unmerkliche Uebergänge erkennen zu lasseu, dass 
eine kleine Verminderung der ganzen aufgestellten Anzahl für die Zukunft wohl in Aussicht 

*) L. c. pag. 154: 
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«i nehmen ist ; wir haben selbst verschiedene, uns noch zweifelhaft geschienene, Arten zum 
Theil ab Varietäten Jf&wter'acher eugeföhrt, andere jedoch gar nicht gewagt mit 

1) Turritella GoWfmü. 

Tab. XI. Fig. 4. a b. 

Verlängert tbnrmförnuges Gehäuse mit 11 — 12 durch tiefliegende IS übte getrennten, 
flacheu Umgangen, welche mit ihrem unteren gehielten Bande übereinander ragen, und nach 
dieser Seite starke Ahafttae bilden. Mündung beinahe kreisrund. Auf der ganzen Windung 
herab stehen deutliche Bippen, deren 18 — 20 auf eiuen Umgang, begrenzt von Knuteu auf 
beiden Seiten derselben, von welchen die oberen längs dem Kiele fortlaufenden ungleich 
starker, als die zunächst der Naht gegenüber liegenden. Die Rippen erstrecken sich von 
jeueu ans auch noch über den untern Theil der Windungsßiche (Fig. b). Eine sehr feine 
Spiralstreifung bedeckt ausserdem noch dieselbe, aus welcher man bei deutlicher erhaltenen 
Exemplaren, 6 — 7 stärkere Spirallinien hervorragen sieht. 

Es unterscheidet sich, diese Art von der Turritella Colon Jf.fTab. XIIL Fig. 20) schon 
durch die ungleich beträchtlichere Grösse, so wie durch das viel stärkere Ueberragen der 
Umgänge. 

Ausser 2 Exemplaren von St. Cassian erhielten wir noch ein driUes vom Col da Oi. 

2) Turritella Jäger i. 
Tab. XI. Fig. 5. a b. 

Diese Art ist auf den ersten Blick leicht mit der Turritella reflexa M. (Tab. XDX Fig. 8.) 
zu verwechseln. 

Das Gehäuse weh mehr couisch als thuroifönnig. Die Umgäuge flach, nicht gauz so 
stark überragend, als bei Turritella reflexa und weniger abgerundet, so dass die Basis, welche 
bei jeuer gegen den Band sich stark abrundet, hier durch einen Kiel begrenzt wird. 
Mündung (Fig. 6) viereckig eiförmig, etwas höher als breit. Eine höchst feine Znwaehs- 
sireifttng bedeckt sehr gfetchraÄssig die ganze Schaale. Die Nähte Regen nicht sehr vertieft. 

St Cassian, Canipillgebirge und Laruwisch. 

3) Turritella conica. 

Tab. XI. Fig. 6. 

Von der vorigen Imnptsächlich durch die noch kürzere couische Gestalt, so wie durch 
die mehr schief gegen die Axe, in der Gestalt eines ziemlich regelmässigen ParafeUogramms, 
sich ueigeuden Mündung, welche überdiess breiter als hoch. 

Zunächst nm dieselbe ziehen sich, kaum die Hälfte der Basis bedeckend, 3 — 4 scharfe 
Spiralleistchen. Die Nähte sind kaum vertieft und die Umgänge bilden fest eine zusammen- 
bangende, glatte Kegelflache, auf welcher man die höchst feine Zuwachsstreüung kaum bemerkt. 

St. Cassian und Laruwisch. 
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4) Turritella Oaytani. 
Tab. XI. Fig. 7. a b. 

Diese zierliche Species, von welcher, so viel wir ans entsinnen, Herr Graf von Villa 
fronen auf einem unserer Ausflüge nach dem Set Süss das erste Exemplar fand, haben 
wir bis jetzt in 5 Exemplaren erhalten, welche leider jedoch alle sehr fragmentftr. Sie 
gestaltet sich thurmformig. Ein starker, mit einer dichten Reihe wulstiger Knoten besetzter, 
Kiel begrenzt die flach- vertieften Umgänge. Dicht unter demselben lauft der Windung 
entlang noch eine Reibe kleinerer Knötchen, (welche auf der vergrößerten Windungsflachc 
(Fig. 6) übrigens etwas zu gross ausgeführt wurdeu). Eine ausnehmend feine Spiralstreifung 
bedeckt die Wiudungsflache, welche sich unmittelbar unter dem Kiel in leichten Falten 

5) Turritella Bucklandü. 
Tab. XI. Fig. 8. a b. 

Verlängert thurmförmiges Gehäuse mit flachen, durch sehr wenig vertiefte Nable 
getrennten, durch feine Zuwachsstreifen bedeckten Umgangen. Zwei Knoteureihen folgen 
der Windung zunächst der Naht. Die Knoten sind verlängert, oberhalb der Naht stehen sie 
schief und siud zusammen gedrängt, während die unterhalb derselben mehr aufrecht stehen, 
sich fast dem Senkrechten nahem und weiter von einander entfernen. 

6) Turritella Hehlii. 

Tab. XI. Fig. 10. a b. 

Wir glaubten diese Speeles anfangs mit Turritella subpunetata M. (Tab. XJDTI. Fig. 10) 
, vereinigen zu können. Ein später erhaltene«, deutlicheres Exemplar ergab jedoch wesentliche 
Verschiedenheit. 

Die ganz glatten und flachen Umgänge der thurmförmigen Schaale sind nicht allein 
durch einen stark hervortretenden wulstigen Kiel nach oben getrennt, sondern statt der bei 
der Turritella subpunetata weit von einander liegenden Puncte, schliesst sich auf der unteren 
Seile der, etwas vertieft liegenden, Naht ein zweiter, weniger erhabener und etwas schmälerer 
aber stärker wulstiger Kiel, an (Fig. fr). Die Mündung bildet beinahe eine Rhonibe. 

- 

7) Turritella Fuchtii. 
Tab. XI. Fig. 11. 

Obwohl uns nur einige fragmentare Exemplare xu Gebote stehen, so glauben wir die 
Einführung dieser Art nicht umgehen zu dürfen, da es eine der eigenfhiiinJichsten ist Sie 
scheint eine sehr stark verlängerte Thurmgestalt zu ergeben. Die ungewöhnlich breiten 
Umgänge bilden eine zusammenhängende, ganz flache Wiiidmigsfläche, welche nur durch die 
sehr deutlichen Nähte schwach unterbrochen ist. Die sehr deutlichen, aber feinen Zuwachsstreifen 
verbinden sich zu, auf der Windungsfläche kaum mit der Loupe bemerkbaren, Falten. 
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8) Turritella decorata. 

Tab. XI. Fig. 12. sie. 

Unter der ganzen Reihe der Turritellen aus dein Gebilde St. Cassians eine der 
zierlichsten, von welcher wir zwar nur ein fragmeutares Exemplar besitzen, dessen Schani e 
jedoch so vortrefflich erhalten ist, dass sie sich lohnt, abgebildet zu werden. Sie berechtigt 
anf eine stark verlängerte TburmgestaU zn schliesseu. Von den, durch eine sehr deutliche 
nur wenig vertiefte Naht getrennten Umgangeu, sind die uutern ganz flach, das obere 
aber bildet eiue schwache ConcaviUU. Kid schmaler, wulstiger Kiel trennt beide; ausserdem 
werden sie zu beideu Seiten der Naht von solcheu Kielen noch begreuzL 

Eine höchst feine Spiralslreifung bedeckt nicht allein die Windnngsfläche, sondern auch 
die Basis, auf welcher ausserdem noch eine starke Spiralleiste hervortritt und nach der 
Mitte hin einzelne Spiralleisten gegen die übrigen etwas dominiren. Eine gleich deutliche 
und scharfe Zuwachsstreifung durchkreuzt die Spirale und erhebt sich auf der Schaaleu- 
oberfläche in sehr gleichmäßigen Falten, welche jedoch auf dem coneaveu Theil weniger 
erhaben, und ebeu so, wahrend sie zwischen den starken Spiralleisten der Basis 
und ihrem Rand sehr bestimmt und deutlich hervortreten, auf dem innern Theil derselben 
sich fast ganz verlieren. Die Mündung hoch und ein Trapez bildend, welches unten etwas 
breiter als oben. 

9) Turritella quadrangulata. 

Tab. XI. Fig. 13. 

Mit Turritella decussata M. (Tab. XIII. Fig. 14) hat diese Art viel Aehnlichkeit. In 
ihrer Gestalt scheint sie zu variiren und ■ bald etwas mehr thurm- bis pfriemenförmig,. bald 
mehr conisch zu sein. Die flachen Umgänge sind durch breite Furchen getrennt und durch 
zwei abgerundete Kiele auf beideu Seiten begrenzt, über welche 2 Reihen Knoten hingehen, 
die durch, iu sehr gleichmassigen Distanzen über die ganze Winduugsflache hingehende, 
starke Rippen verbundeu sind. Hierdurch entstehen Quadrate, auf deren Ecken die Knoten 
zu stebeu kommen. Sehr feine und dichte Spirabtreifung bedeckt ausserdem die Windung. 
Die Mündung ist niedrig und viereckig eiförmig. Auf der flachen Basis zieht sich zunächst 
dem Rande ein starker Spiralleist hui. 

10) Turritella quadrangulo- nodosa. 

Tab. XL Fig. 14. a b. 

Von der vorigen vor Allem merklich verschieden durch eine ungleich mehr abgekürzte 
Kegelgestalt, durch das bis zum Bauchigen Gewölbtsein des untern Umganges, welcher 
zugleich gegen die übrigeu betrachtlich vorherrscht, so wie die kreisrunde Mundofluuug. 
Nur das Durchkreuzen von Spiralleisten und Rippen, so wie die Bildung von Knoten auf 
den Durdm'hnittspuukleii, ergiebt eine Aehnlichkeit mit der vorigen; alleiu auch hierin 
sind beide auffallend darin verschieden, dass bei der Turritella quadraugulo-uodosa auf einen 
Umgang 3—4 Spiralleisten, und diese, so wie die Rippen, scharfer und naher zusammen 
rücken, alsdauu die Knoten mein- entwickelter und spitziger sich gestalten als bei Turritella 
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quadrangulata. Ferner gehen bei jener die auf ihren Dnrchschnitttepancten mit Knoten 
besetzten Spiralleisteu (4 — 5) so wie die Rippen auch noch gleichntiLssig aber die Basis 
biu, wo sie sich bei einem Exemplar besonders entwickelt zeigten und in den kleinen 
Quadratfeldchen auch noch eine sehr feine Spiralstretfung mit Zuwachssireifuiig zu erkeuueu 
war (Fig. b). 

11) Turrilelia spinosa. 

Tab. XI. Fig. 15. a 4 c. 

Das verlängert - thurmförmige Gehäuse beslehl zwar au« an sich flachen, durch eine 
sehr enge Naht getrennten Umgangen, über welchen sich jedoch vei*aJn»issmas«g so stark 

wie nicht leicht bei einer andern Art dieser Gattung aus dem Cassianer Gebilde. 

Die Mündung eiförmig; ihr längerer Durchmesser beinahe paralell der Axe. Ueber die 
sehr flach gewölbte Basis gehen 3 starke Spiralleisteu, zwischen welchen eine höchst feine 
Zuwachsstreifung bemerkbar. Auf dem untern Rande der Umgänge zahlt man 8 — 9 starke 
spitzige Knoten, welche durch die sehr scharfen, etwas ausgeschweiften Rippen, mit einer 
gleichen Auzahl etwas kleinerer Knoten vom oberen Rande der Umgänge gleichmäßig 
sich verbinden. 

12) Turritella nuda. 

Tab. XI. Fig. 16. a b. 

Die thurra- bis pfriemenfönnige Schaale ist, bis aof anter der Loupe kaum bemerkbare 
Zowachsstreifen, glatt, mit flach gewölbten Umgängen und ziemlich vertieften Nahten. Die 
grosse Mündung ungefähr so hoch wie breit, und nach der Ausseren Seite parabolisch 
zugerundet. Der untere Rand der Umginge ist vou einem schwachen Kiele umgeben, 
welcher jedoch nur bei verschiedenen Exemplaren um die flache Basis herum deutlich sich 
zeigte, wahrend er au den oberen Umgangen fast kaum bemerkbar, was übrigens durch 
Abreiben vt*niulü.Hüi. sein Ivhtiii. 

13) Turritella strigillata. 

Tab. XI. Fig. 17. 

Sie hat einige Aehnlichkeit mit Turritella Fuchtü nob., ist jedoch viel kleiner and hat 
ungleich schmalere Umgänge. Noch mehr aber scheint sie sich der Turritella laevigata 
Ue»hayes 7m nähern, und dem Habitus nach fast mit ihr vereinigt werden zu können. 
Das Gehäuse ist sehr stark verlängert, thunnförmig. Die Mündung hoch, am obern Rand 
parabolisch sich rundend. Der Zusammenhang der ganz und gar flacheu, mit einer höchst 
1 feinen Zuwachsstreifung überzogeneu WiudungsflAche, ist nur durch die sehr schmalen Nähte 
unterbrochen. « 
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14) Turritella suprapleeta Mitunter y Var. gracüu nobis. 

Tab. XI. Fig. 18. 

Einige dieser Art wohl angehörige Exemplare, mit sehr eutwiekelter Zuwachsstreifang, 
bei welchen zugleich kein Geripptsein der oberen Umgänge bemerkbar, Hessen uns anfangs 
dieselben als besondere Speeles erkeunen. Bei Vergleichurig einiger später liinzugekommenen 
Exemplare jedoch scliieneu sich Uebergänge zu ergeben, und wir lassen desshalb wenigstens 
diejenigen, welche theils ein mehr pfriemenfönniges, stark »ich zuspitzendes Gehäuse haben, 
theils kleiner und niedlicher sind, als eine besondere Varietät dieser Art gellen. Bei ihr 
fiudet sich dann, wahrend die Rippeu an den oberen Umgangen mehr oder weniger 
verschwinden, eine starke Zuwachsstreifung ein. 

15) Turritella Atnalthea. 

Tab. XI. Fig. 19. 

Stark verlängertes, kegelförmige* Gehäuse mit «ehr flach -coaeaven, durch stark 
vertiefte Naht getrennten, Umgängen. 

Die niedrige Mündung, beinahe noch einmal so breit als lang, bildet ein fest regel- 
mässiges Paralfllograiiim. Zunächst des Randes zieht sich eine kleine Spiralleiste über die 
flache Basis, welche sich weiter gegen die Mündung auf der hier nicht ganz erhaltenen 
Schaale noch einmal zu wiederholen acheiut. Starke, wulstige Knoten (10—12 auf einem 
Umgänge) umstehen den untern Band der Winduug. Vou jedem derselben gehen zwei, 
nach Art der Widdcrhörncr rückwärts gebogene, Rippen aus und verbinden sich am obern • 
Ramie der Windung mit ungleich kleineren Knötchen. 

Aus Versehen wurde es unterlassen, ein Stück der Windung*ü\1che in mehr vergrößertem 
Maasstabe heraus zu zeichneu, was hier um so nöthiger gewesen wäre, als sich die 
Gestaltung der Rippeu und ihre eigentümliche Verbindung in dem vorliegenden Maasstab 
nicht deutlich genug geben Hess. 

16) Turritella Konninkeana Münster. Var. subcancellata nobis. 

Tab. XI. Fig. 20. a b. 

Ein sehr feines Gegittertsein sich durchkreuzender Spiral- und Zuwachsstreifung 
(Fig. ft), welches vorzugsweise deutlich auf der Rinne sich zeigt, die den obern Theil der 
Umgänge bildet, so wie das Uebertreten der Rippchen auf diesen, gestattet wohl eine 
Begründung dieser Varietät, wenu nicht etwa bei den, vou Demi Grafen Münster beobachteten 
Exemplaren, ein starkes Abgeriebeusein der Schaale den Unterschied ergab. 

Uebrigens gestaltet sich die von uns vorläufig angeführte Var. auch mehr spitz-kegelförmig. 

17) Turritella subcanaliculata. 
Tab. XL Fig. 21. a 6. 

Der T. Goldfiuii nob. ähnlich, jedoch durch die ungleich kürzere Schaale schon 
merklich von derselben verschieden. Diese ist verlängert-kegelförnug and dürfte nicht viel 
mehr als die Ilälfte der Umgänge jeuer zählen. Die Umgänge sind flach un.l getrennt 
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durch eüie tiefe Riune, in welcher die Naht liegt Die Mündung eiförmig, mit dem läugera 
Durchmesser etwas schief gegen die Axe. Die stark gewölbte Basis ist bedeckt durch 
6 dicht weh aneiuauder reihende Spiralleistchen. An den beiden Rändern der Umgänge 
erheben sich dicht gedrängte Reihen läuglichter Knoten, bei welchen eine Verlängerung 
sie verbindender Rippen nur angedeutet ist. 

18) Turrilella lornala. 

Tab. XI. Fig. 22. 

Obwohl wir nur über 2 fragmeutare Exemplare verfügen, so ergiebt sich doch eiue 
' so auffallende Verschiedenheit zwischen ihnen und der T. punctata M., (T. XIII. Fig. 30) 
dass jene die Merkmale einer neuen Species hinlänglich begründen. Wir Hessen das 
Deutlichere derselben absichtlich von der Kehrseite stark vergrössert darstellen, um hier den 
Unterschied zwischen beiden Arien noch augenfälliger hervor zu lieben. Die Naht liegt 
noch mehr vertieft als bei T. punctata, so wie dann weiter auch noch die Umgänge durch 
den schärferen Kiel in der Mitte, mehr schraubenförmig siud und das ganze Gehäuse weniger 
verlängert thurmfbrmig sich zu gestalten scheint. Der unterste Umgang ist zwar ungewöhnlich 
hoch gewölbt, aber nicht ganz so hoch als bei T. punet., jedoch ungleich breiter. Ueber 
den scharfen Kiel in der Mitte der Windung geht eine dichte Reihe starker Knoten, welche 
nach unten in kurzen, aber breiteu Fallen sich verlangern. Die ungewöhnlich holte, länglich 
eiförmige Mündung wird auf der inneren Seite von einer starken Spiralleiste umgrenzt. Von 
dieser folgen bis zum Rande der Basis dicht nebeneinander 7—8 kleinere dergleichen 
Leisteben, welche sehr deutlich granoJirt und in derselben Weise, doch weniger deutlich, 
über die Windungsfläche hinauf sich wiederholen. 

19) Turrilella Zewchneri. 
Tab. XI. Fig. 24. 

Schaale thurmfbrmig mit couvexen Umgäiigeu und viereckig-eiförmiger Mündung. Die 
Windungsfläche ist mit rippeuartig auf beiden Seiten sich verlängernden, stark erhabenen 
Knoten besetzt, von welcheu 15—16 auf den Umgang kommen. Ausserdem zieht sich 
über dieselbe, so wie über die flache Basis eine feine äSuwachsstreifung, und veranlasst, 
indem sie auf der untern uud obern Seite jedes Knotens in eine Falte aufschwillt, gleichsam 
die Verlängerung desselben. Am oberen Rand der Umgänge bildet sich zunächst der 
ziemlich vertieften Naht ein schwacher, wulstiger Kiel. 

20) Turrilella Haueri. 
Tab. XI. Fig. 25. a b. 

Es steht diese Species zwischen T. punctata M. und T. tornata nob., und wir würden 
sie als eine. weitere Varietät der erstem angesehen haben, wenn das stark thurmförmig 
verlängerte, wohl dem pfriemeuförmigen genäherte Gehäuse nicht mit sehr feinen, dicht 
zusammenstehenden, Spirallinien bedeckt wäre. 
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Diese (Fig. *) sind auch viel feiner als bei T. tornata, welche zugleich ungleich grösser 
zu werden scheint, als die vorliegende Art. 

Die von dem Knoten auf deu, in der Mitte der Windung befindlichen, Kiel ausgehenden 
Fähen ziehen sich nicht allein wie bei der T. toruata über die untere Umgaugsfläche, 
sondern zeigen sich auch auf gleiche Weise auf der oben». (Fig. *). Die Mündung eiförmig 
und ihr Längerer Durchmesser parallel mit der Axe. 

21) Turritella cilindrica Mitunter, Var. obliquo-costata nobis. 

Tab. XI. Fig. M. 

Obgleich diese Turritella im Habitus von der T. cilindrica (Tab. XML Fig. 33 M.) 
verschieden ist, und schief liegende Rippen hat, so können diess leicht durch junge 
Individuen hervorgerufene Annomalieii sein uud wir haben, bevor es uichl entschieden ist, 
dass die in unseren Händen befindlichen Exemplare sich auf die betrachtliche Grössen- 
differenz zwischen der Mdiufcr'cheu Art beschranken, vorgezogen, jene vorläufig als eine 
Varietät derselben gelten zu lassen. 

22) Turritella acuticoslata. 

Tab. XI. Fig. 27. a b. 

Gerne würden wir auch diese Art für eine Var. der T. subcoronata M. (T. XUL F. 34) 
haben gellen lassen, weun nicht statt der von _Wü>wter°) angeführten 15 — 17 Bippen auf 
dem Umgänge, deren bei der Vorliegenden nur 12 vorhanden waren. Ferner sind trotz der 
grossen Ähnlichkeit noch folgende Verschiedenheiten augenfällig: Die Rippen stehen weiter 
auseinander, sind schmäler und laufen uach obeu auffallend scharf zu. Zwischen den Rippen, 
welche vpu dem untersten Umgange aus in ihrer ganzen Scharfe über die flach-gewölbte 
Basis hinüber sich erstrecken und diese bis zur Mündung bedecken, zeigt sich eine eigen- 
tümliche sehr feine, grauulirte Zuwachsstreifung. 

23) Turritella WabmUdtü. 

Tab. XI. Fig. 28. und 29. 

Diese Turritella ist mit keiner der stark-gerippten JftüMter'schen Arten 'zusammmen 
zu stellen, indem sie nicht allein im Habitus von denselben sich verschieden zeigt, sondern 
auch noch viel stärkere uud breitere Rippen als diese aufzuweisen haL Das Gehäuse ist 
mehr kegel- als thurmformig. 

Die ihr nahe stehenden Mihuterwbea Arten, wie dlindrica und subornata, sind 
ausgezeichnet thurmformig uud haben 10-11 Umgänge, während jene höchstens deren 8 
aufzuweisen hat Die Mündung schief-eiförmig. Basis flach gewölbt und glatt Auf dem 
Umgang stehen 12 — 13 stark erhabene, breite Rippen, welche zwar bei einigen Exemplaren 
eine etwas schiefe Stellung hatten, aber bei Fig. 28 zu schief gezeiehnet wurden. Fig. 29 
stellt das Fragment eines Exemplars dar, welches als Varietät gelten kann, bei welcher die 

•) L. c. pag. 121. 

»8* 
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Rippen etwas starker und, mehr in die Axenrichtung feilen und grössere Vertiefirogeu 
zwischen sich lassen. 

Bei jungen Exemplaren vermindert sich die Anzahl der Umgänge um 1 bis 2. 

Genus C < rithluni. 

Auch diese Gattung tragt wieder nicht wenig dazu bei, das Seltsame des palconthologischen 
Charakters der Ca&öaner Formation noch mehr hervorzuheben. Bekanntlich gehört sie fast 
ausschließend tertiären Gebirgsbildungen; wenigstens ist das allgemeine Auftreten derselben 
in deu sccundAren Schichten noch etwas zweifelhaft. Ausser dem bekannten in dem Lias 
von Baust so häufig vorgekommenen, so wie auch später im Oogm des Woltersberges bei 
Eschershausen, gefundenen Cer. echinatiim von Buch 0 }, so wie dem carbouariura Gold f. 
septeuiplicatum und limaeforme Hßmer**), welche bis jqtzl nur sehr beschränkt vorkameu, 
dürfteu kaum andere aus secundären Formationen bekannt geworden sein. Es ist dcsslialh 
um so denkwürdiger, dass diese für die Reihenfolge tertiärer Schichten so sehr charak- 
teristische und in so ungemeiner Frequeuz durch dieselben verbreitete Gattung, in der ihrer 
Lagerung zufolge nichts weniger als tertiär sich ergebenden Cassianer Bildung, plötzlich 
in einer Anzahl von 12 ganz neuen Arten zum Vorschein kommt. Diese ergiebt sich 
nämlich durch 8 weitere Arten, welche wir deu 4 von Müwter aufgestellten hinzuzufügen 
haben. Die mci&teu und zierlichsten derselben sind ausgezeichnet durch einen oder 
mehrere knotige Kiele, wie Ccr. bicertum Jf., Cer. Brandis uob., andere haben starke 
Längenfalteu, wie C. Meyeri uob. 

Einige scheinen auch bis auf eine dichte Reihe von Spiralleisten an der Basis mit ganz 
glatter Scliaale auftreten zu wollen, wie C. Kobettii. 

1) Cerithium Brandt». 

Tab. XI. Fig. 30. a b. und Fig. 9. a b. 

Eine der zierlichsten Arten mit thurmförmiger Sehaale. Leider ist keins unter den uns 
zugekommenen Exemplaren ganz erhalten; doch scheint die Schaale beträchtlich sich zu 
verlängern. Die Umgänge sind durch einen starken knotigen Kiel in beinahe gleich grosse 
Flächen getrennt Die untere, nur wenig von der Senkrechten sich entfernend, hat noch 
zwei schwächere, knotige Spiralleistcn aufzuweisen, von welchen der eine beinahe in der 
Mitte, der andere aber zunächst der stark vertieften Naht den Umgang begrenzt und an der 
ßa«i* als Kiel hervortritt (Fig. b"). Die obere Hälfte der Umgangsfläche ist stark concav 
und wird auf ihrem oberen Theile von 2 — 3 noch kleiuern, knotigen Spiralleistcheu umgürtet 
(Fig. *). Auch über die Basis gehen noch einige Spiralleisten, ohne jedoch mit deutlichen 
Knoten besetzt zu sein. 



') Pe>if. remarq. T. VIT. F. I., alsdann Römer I. c. S. I ii. 
") L. c. 142 T. XI. F. 16 und 19. 
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Eine Menge sehr feiner, die gauze Schade überdeckender, Anwachsstreifeu treten in 
gleichmässig ciitfcrnlen, den Knoten correspoudireudcu Falten zusammen, und sind ausserdem 
noch durchkreuzt von einer eben so feinen und dichten Spiralslreifuug. 

Unter Fig. 9 haben wir noch eine Varietät abbilden lassen, bei welcher die auf beiden 
Seiten des knotigen Kiels liegenden Spirale ohue Knuten auftreten, aber die Knoten jenes 
zuweilen um so starker ausgebildet sic h neigen. 

Wir besitzen diese Art in sehr diflerenter Grösse vou ganz jungen Exemplaren, kaum 
etwas über V" messend, bis zu ausgewachseneren über 1" gross. 

St. Cassiau, Campillgebirgc und Laruwiscb. 

2) Cerithium Alberti Wissm., Var. subcinctuin. 

Tab. XI. Fig. 31. a b. 

Ausser 2 — 3 Spiralleisten oder bei Münster bezeichneten kleineren Kielen, welche bei 
dieser Varietät auch noch auf der obere Hälfte des durch einen starkeu knotigen Kiel in 
der Milte getbeillen Umganges auftreten, scheinen bei derselben die Nähte tiefer zu liegen 
und die Umgänge schärfer hervorzutreten. 

3) Cerithium quadrangulatum. 

Tab. XI. Fig. 32. a b. 

Obwohl im Habitus dem Cer. Brandis sehr ähnlich, können beide doeb nicht leicht 
verwechselt werden. 

Gehäuse thurra- bis pfriemenförmig mit stark convexen Umgängen. Schmale, scharfe 
Spiralleisten, von welchen, iucl. des Randes, 4— 5 auf der hochgewölbten Basis, umziehen 
sehr gleicbmässig die ganze Schaale. Auf jedem Umgang sind 5 dieser Leisten, von welchen 
die mittlere eineu stark hervortretenden Kiel bildet und die Umgangsfläche ungefähr iu 2 Hälften 
theilt, die in einem Winkel von etwa 150° sich durchschneiden. 

Etwas weuiger satrke, jedoch nicht minder scharfe Längsrippeu durchkreuzen sich mit 
den Spiralleisten in eben so gleichmässigen Entfernungen, so dass hierdurch über die gauze 
Schaaleufläche eine symmetrische AbÜieilung in Rechtecke eutsteht. Auf deu Durch- 
kreuzungspunktcii bilden sich kleine, scharfe Knötchen. 

Her äussere Rand der Mündung eiförmig sich mündend. Die glatte Spiudcl anfangs vou 
der Basis aus etwas schief nach vorne gebogen aufsteigend, nimmt den Anschein, als wenn 
sie sich weiter oben gegen den nicht erhalten gewesenen Schnabel mit demselben rückwürt» 
biegen wollte. 

i) Cerithium Kobellii. 

Tab. XI. Fig. 33. 

Schaale thurmformig, dem Kegelförmigen genähert, iu der Mitte etwas bauchig, welches 
durch den Zeicbuer nicht genug hervorgehoben. Die ganz glatten Umgänge sind sehr 
schwach gewölbt nnd durch ein eigeuthümlicfaes, wulstiges Band, welches die Naht bedeckt, 
£elrennt. 
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Auf der Basis zählt man 8- 9 dicht gedrängte, ziemlich breite Spiralleisteu , welche 
gegen die Spiudel au Deutlichkeit zunehmen, in entgegengesetzter Bichtang jedoch sich in 
die glatte Flache des untern Umganges zu verlieren scheinen. 

5) Cerkhiuin (?) ventricosuin. 

Tab. XL Fig. 34. a 6. 

Diese und die folgende Art wage icb, da die wenigen sie repräseulireuden Individuen 
überdies« unvollständig erhallen, nicht entschieden dieser Gattung beizuzählen. Iii ihrem 
Habitus nähern sie sich auch nicht wenig der Gattung Voluta. Durch ihre starke Längs- 
falten- oder Bippenbildung haben sie Aehulichkeit mit deu in den norddeutschen Qolithbilduugeu 
aufgefundenen Cer. septeinplicatum Rlinu und carbonarium Gol&f. Das Gehäuse mehr 
kegel- als thurmförmig, mit 6 — 7 stark gewölbten Umgängen, von welchen der untere 
bauchig und stark vorwaltend gegen die übrigeu, so dass er .mit der Mündung ungleich 
länger, als diese zusammengenommen. 

Auf dem Umgang stehen 12 — 13 starke, breite, zugerundete Rippen oder Läugenfalteu. 
Der unterste Umgang verlauft, in Folge seiner ausgebauchten Gestalt, dergestalt in die 
Basis dass hier keine Trennung stall findet und die Fallen bis zur Spindel sich heraufziehen. 
Ueber die Falteu gehen gleicbmässig feine Spiralleistcben hin, von welchen sich auf dem 
obersten Umgang 25 — 26 zählen liessen. Die "Mündung schief eirund. Die senkrecht 
aufsteigende Spindel uuteu geiltet, welches dem Cliarakler der Voluten entgegen ist. 

Wir haben zu beklagen, dass die Zeichnung sehr missratben, zumal ohne alle Schärfe 
ausgeführt, und Fig. b auch nicht genug vergrössert wurde. 

6) CeriflüuraC?) lateplicatiroi. 

Tab. XL Fig. 35. 

Unstreitig die grösste der in den Cassianer Schichten aufgefundenen Cerithieu, wenn sie 
sich als solche bestätigen wird. 

Die Schaale des einzigen uns zu Gebote stehende» Fragmentes scheint »ich zwischen 
thunn- und kegelförmig zu gestalten. Ungewöhnlich breite und starke Bippeu, welche 
stark vertiefte Rinnen zwischen sich lassen uud in der Mitte des Umganges fast einen 
Höcker bilden, uuigeben die Winduugsfläche. Auch bei ihr kommen auf deu Umgang deren 
12 y allein sie sind weniger zugerundet als bei der vorigen, und stehen, abgesehen von 
ihrer grössereu Stärke, auch weiter auseinander. Feiue Spiralleistcheu gehen über dieselben 
auch bei dieser Art. Die Mündung scheint sich der Gestalt einejr Schaale stark nähern 
.zu wollen. 

Untere Schichten am Kreuzkofel. 

?) Orithiuni Meyeri. 
Tab. XI. Fig. 36. 

In verschiedener Grösse von 2 bis T vorkommend. Bei Mütuter findet sich (T. XUI. 
F. 37) augeblich nach der Erklärung der Tafeln sein Ccrith. acutum abgebildet, welches 
jedoch auf einer Verwechselung zu beruhen scheint, indem die Beschreibung sich wohl auf 



Digitized by Google 



- 183 - 



Tab. X1L Fig. 37 bezieht. Tab. XIÜ. Fig. 37 isl wohl eine Turritella, aber gar nicht in 
die Beschreibung mit eingeführt. Mit dieser Turritella bat das C. J/eytri, weun man von 
der Mündung alwtraliirt, sehr grosse Aeluilichkeit und kauu bei schlechtem Erhaltensein jener 
auch leicht damit verwechselt werden. 

Wir erhielten später vom Campillgebirgc noch ein mehr erhaltenes, kleineres Exemplar, 
nach welchem sich 9—10 gewölbte Umgäuge für die thurmförmige Gestalt zu ergebeu 
scheinen. Di* auf die schief stehenden Rippen (deren 12 auf dem Umgänge) ist dieSchaale 
durchaus glatt. Die Rippen krümmen sieh jedoch in der Mitte etwas mehr, als dies» durch 
die Abbiklu »g angedeutet. Die in gerader Linie fast senkrecht aufsteigende Spindel ist sehr 
schmal und glatt bis auf eine an ihr, zunächst der Basis, sich heraufwindende Falte. 

H) Cerithium spinulostim. 

Tob. XIL Fig. I. n h. 

Eiue äusserst niedliche Art, thunnförmig, dem kegelförmigen sich nähernd, mit 7 — S 
Umgängen, durch deren Mitte ein scharfer Kiel mit spitzen, stachelähiilichen Knoten geht. 
Eiueu ähnlichen Kiel bildet der Rand der flachen Basis, auf welcher, dicht parallel mit diesem 
Kielp, noch eine deutliche und scharfe Spirallcistc fortläuft, wahrend der innere Theil glatt 
ist. Von dieser Spiralleiste ans erstrecken sich scharfe Rippen über die ganze Wiiulungs- 
fläche, geuau den Knoten auf dem Kiele entsprechend, oder vielmehr mit ihnen sich verbindend. 
Es stehen ungefähr 12 auf dem Umgang. Auf diese Weise entstehen durch beide 
eingeschlossene, rhomboidische Flächen, welche durch höchst feine Spiral- und Anwachs- 
streifeu zierlich cancellirt sich zeigen. 

Mündung nicht deutlich genug erhalten. 

9) Cerithium grncile. 

Tal». XII. Fig. 2. a b. 

Diese nicht minder zierliche Art scheint etwas grösser zu werden als die Vorhergehende, 
und unterscheidet sich von ihr durch eine mehr thurinförmige Sebaale, durch verhältnismässig 
kleinere uud dichter zusammen stehende Knötchen auf dem über die Wiuduugsmitte gehenden 
Kiel, so wie ferner denn auch noch durch eine diesen correspondireiide, grössere Menge 
(mindestens die doppelte Anzahl) vou Rippen, die zwar weniger stark als bei der vorigen 
Art, aber 'eben so scharf hervortreten und theilweise in etwas stärkerm mit sebwächerni 
abwechseln. Dann ist diese Art auch noch ganz ohne die feine Gitterung der Vorigen. 
Die Mündung rund, die Spindel glatt, aber stark gewunden. 

Genus Plearotoma. 

Den wenigen von Münster bekannt gemachten Arten, dieser bis jetzt auch nur auf 
Tertiärbildungen beschränkt gewesenen Gattung, haben wir nur eine noch hinzuzufügen. 

l'leurotonia subgranulata. 

Tab. XII. Fig. 3. 

Spindelförmiges Gehäuse mit 6—7 couvexen Umgängen, durch deren Mitte ein breiter, 
stark hervorragender Kiel geht, welcher mehr wulstig als gekörnt ersebeint. Ueber die 
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hoch sieb heraufwölbeude Basis gehen 9 — 10 dicht nebeneinander liegende, lein gekörnte 
Spiralleistcn, wahrend auf jeder Seite des Kiels auf den Umgängen deren 2 — 3 sich erkeuuen 
lassen. Von Auwaehsstreifeu ist nichts bemerkbar. 

Uebrigeus bat der Zeichner die Abbildung viel zu wenig vergrössert, um das Gekörnt* 
sein, sowie die übrigen Details deutlich durch dieselbe wieder geben zu können. 

Cr c ii ii § Melania. 

Obgleich in Alteren Formationen Melanien vorkommen, so beschränken sich dieselben 
fast uur auf die 6 — 8, bis jetzt in den Oolithbihlungcu aufgefundenen Arten und es gehört 
bei weitem der grössere Theil, ungefähr 30 Arten, dem Tertiärgebirge an. Um so merk- 
würdiger und auffallender ist es, dass auch von dieser Gattung eine so beträchtliche Menge 
von Arten iu unserer abgeschlossenen alpinischen Formation sich zusammen findet, dass 
sie, wie bei den Pleurotomarieri , die Zahl aller bekannten Arten bei weitem übertreffen 
wird — und dass bei diesem im Habitus sonst monotonen Geschleehte hier plötzlich eine 
Staunen errgende Formenmanuigfaltigkeit sieh ergiebt. Unstreitig ist es das artenreichste unter 
deu Gastcropodengeschlechtern St. Cassians. Indem wir die vou Mtiwler mitgelhejlten 
32 Arten noch durch 31 neue vermehren, und damit die Gesammtzabl auf 63 bringen, 
bescheiden wir uns gerne, dass demnächst bei näherer Bekanntschaft mit einer Reihe sehr 
selten vorkommender Arten eiu Theil derselben sich vereinigen und diese ganze Summe 
uicht unbedeutend vermindern dürfte. 

Die Tafeln 9 bei 3fiimt«r und 12 der unserigen geben einen Ueberblick der grossen 
Formeumanuigfaltigkeit Cassianer Melanien , nach welcher wir versuchen folgende Abtheilung 
hier einzuführen. 

A. Mit Zuwacbsstreifen oder ganz glatt (Nudae). 

1. Thurmförmige (Turritcllatae) 

«. Mit vielen Umgängen (Elongatae) M. lougissima . Kouuinkeana M. und acute- 
striata nob. 

*. Kürzere, mit einer geringem Anzahl Umgäugen (Abbreviatae) Melania caualifera M., 
Zietenü uob. 

2. Turboähnlicbe (Turbiuatae) M. paludiuaris M. und abbreviata nob. 

3. Spiralförmig gewundene (Torquatae) M. columnaris und concentrica üf. 

4. Treppenartige (Scalariac) M. Cochlea M. 

5. Larv euähnliche (Pupae) M. Mympba M. uud Pupa nob. 

6. Bohrerähnliche (Tcrebratae) M. terebrala and teuuissiuia uob. 

7. Kegelähuliche (Trochiformae), Melauia trochiformis uob. 

B. Mit feiner Spiralstreifuug (Ciuctae) M. Brogniarti nob. 
C. Gefaltete (Plicatae). 

1. Thurmförmige (^Turritellatae) M. pervers» M. uud teuuiplicata uob. 

2. Turboähnliche (Turbiuatae) Melania Cassiana nob. 

3. Treppcnarlige (ScalariaeJ M. Iate-scalata nob. 



Digitized by Google 



- 185 _ 

1) Melania abbreviata. 

Tab. XII. Fig. 4. a b. 

Gehäuse flach kegelförmig mit 5—6 Umgängen, von welchen der obere stark bauchig 
und gegen die übrigen flachgewölbten dermassen stark vorwaltet, dass er sie incl. der 
Mündungshöbe um mehr als das Zweifache an Höhe übertrifft Wenig vertiefte Naht. Die 
breit eiruude Mündung steht etwas schief und nach oben schwach zugespitzt, welches 
letztere der Zeichner bei Fig. a nicht hervorgehoben. Zuwachsstreifung äusserst zart. 

2) Melania trochiformLs. 
Tab. XIL Fig. b. a b. 

Ausgezeichnet kegelförmig. 7 sehr flache Umgänge, mit welchen die Nahte fast in 
einer Ebene Uegen. Die hohe Mündung gleicht einer Bhombe mit abgerundeten Ecken. Bei 
einem jüngeren deutlicher erhaltenen Exemplar zeigteu sich zunächst der Spindel auf der 
äusseren Seite gegen die Basis 2 — 3 kleine Falten. Ein bei den meisten Melanien kaum 
bemerkbarer Rand zwischen Basis und unterem Umgange tritt bei dieser Art in Folge der 
Kegelform besonders deutlich hervor, und rundet sich bei jüngeren Exemplaren nach .hinten 
mehr ab, so dass dadurch die Mündung eine abweichende, mehr eiförmige Gestalt erhalt. 

- 

3) Melania anthophylloides. 

Tab. XII. Fig. 6. 

Diese sehr niedliche Art, von welcher wir nur ein einziges aber ziemlich deutlich 
erhaltenes Exemplar besitzen, hat eine etwas mehr eiförmige Gestalt als sie die Abbildung 
darstellt, und ist im Habitus ausgezeichnet durch ihre Aebulichkeit mit manchen AnthophyUeu. 

Die 7' sehr flach erhabenen Umg&nge durch kaum vertiefte N&hte getrennt Sehr 
deutliche und scharfe, schwache) Curven bildende Rippchen, stehen gleichmassig über die ganze 
Windung. Auf der Basis 5—6 deutliche SpiraUeisteu, welche nebst der niedrigen beinahe 
kreisrunden Mündung diese Art den Turritellen sehr nahe stellen. 

- 

43 Melania Hautlabü. 
Tab. XIL Fig. 7. 

Dürfte leicht zu verwechseln sein mit der M. fturiformü. Jf. (T. XJI. F. 27). Doch ist 
ihr nicht minder ausgezeichnet spindelförmiges Gehäuse ungleich weniger schlank als das 
jeuer. Die Nahte so wenig vertieft, dass sie kaum von den sehr flachen Umgangen überragt 
werden. Die lauglich eiförmige Mündung hoch und frei hervortretend, ohne wie bei M. fusifonnu 
stark eingeengt zu sein. Die Zuwachsstreifung noch zarter und feiner, wie bei der vorigen; 
unter ihr schimmert durch die Loupe kaum bemerkbare Spiralstreiiung hervor. 



Öigitized by Google 



— 186 — 
5} Melania minima.? 

Tab. XII. Fig. & 

Die kleinste der Cassiauer Melanien, welche uns neben der M. gracilis M. (Tab. XII. 
Fig. 28) bekannt wurde. Gerne würden wir sie der M. tenuis M. (IX. 37,) (mit welcher sie 
entschiedene Aehnlichkeit besitzt), zugetheilt haben, wenn sie nicht ungleich kleiner, ein 
mehr bauchiges Gehäuse, nur 6 Umgänge (während jene 8 hat) und eine niedrigere, mehr 
vom eirunden sich entfernende Mündung aufzuweisen hatte, als es die Abbildung bei 31ütuter 
darstellt. Wir wollen es übrigens dahin gestellt sein lassen, ob nicht trotz dem durch 
Uebergäuge die Identität beider Arten sich noch nachweisen lassen wird. 

6) Melania variabilis. 

* . .' Tab. Xn. Fig. 9 und 11. 

Stark abgekürzte, bauchig-spindelförmige Schaale, bei welcher der untere Umgang so 
beträchtlich gegen die übrigen vorwaltet, dass er fast 2'/ 2 mal länger ist, als diese zusammen 

Die gewölbten Umgänge ragen stark übereinander, wodurch Varietäten dieser Art 
Aehnlichkeit mit Tornatelleu erhalten. Mündung hoch, und in ihrer Breite bei verschiedenen 
Exemplaren veränderlich. Ueberhaupt variirt diese Art häufig durch bald mehr, bald weniger 
bauchige Gestalt des untern Umganges, was denn auch auf eine schmälere oder breitere 
Mündung zu influiren scheint. Die Zuwaclisstreifuug selir fein. Unter Fig. 11 haben wir 

St Cassian, untere Schichten am Kreuzkofel, Col da Oi. 

7) Melania Stottert. 

Tab. XII. Fig. 10. 

Spindelförmiges Gehäuse mit 6 — 7 flach gewölbten Umgängen , zwischen welcheu sich 
die Nahte nur wenig vertiefen. Mündung länglich und schmal. Eine starke, auf der hintern 
Seile der Spindel längs derselben sich hinauf ziehende, Spalte, lässt zwischen dieser und, 
jener eine bald mehr oder weniger ausgedehnte, uabelähnliche Vertiefuug. Diess erinnert an 
die von Ri*«o aufgestellte neue Gattung „Niso." *) Sehr feine, zu Falten sich verbindende 
Zuwachs-streifung. 

8 ) Melania Partxchii. 
Tab. XII. Fig. 12. 

Das Gehäuse verlängert ihurmförmig, in der Mitte etwas bauchig mit 8 flach gewölbten 
Umgäugeu und wenig vertieften Nähten. Unter einer fernen Zuwaclisstreifuug eine noch 
viel feinere Spiralstreifung herv ortreteud , welche jedoch dem Zeichner entgangen, so wie 
auch im Vergrosseruugsimtasstab der Abbildung nicht genau wiedergegeben werden konnte 

') S. Brom, Leiha?» S. 1<<21. 
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Ks nähert sich diese Art der M. supraplecta M. (T. IX. F. 40.) Ausser den oben 
bezeichneten differenten Merkmalen, ist jedoch die uiisrige schlanker gebaut and scheint eine 
augleich höhere Mündung zu besitzen. 

9) Melania Brogniarti. 
T«b. XII. Fig. n. 

Sehr ähnlich der Melania inaequistriata 31. ( T. IX. F. 49,) jedoch schon im Habitus noch 
mehr bauchig und kürzer. Die Gestalt puppeuförmig mit stark bauchigem unterem Umgänge, 
welchem 3 — 4 flach-erhabene nachfolgen werden. Der äussere Rand der schmaleu Mündung 
schief eiförmig; der innere gestaltet sich, in Folge der stark bauchigen Schaale, flach-couvex 
nach aussen. Die Nahte sind mit eigentümlichen, etwas wulstigen H.Indern überdeckt. 

Eine, durch höchst zarte Spiral- und Anwachsstreifuug bewirkte, feine und zierliche 
Gitterung zeichnet diese Art ganz besonders aus. 

Campillgebirge. 

* 

lü) Melania texata 31. Var. elongata nob. 

Tab. XII. Fig. 14. 

Eine stark verlängerte und scklsuikere Varietät, welche ausserdem eine höhere, weniger 
eiförmige, etwas spitzere Mündung besitzt. 
Cauipülgebirge. 

1 

11) Melania Hagenorü. 
Tab. XII. Fig. 1Ä. 

Abgesehen von der feinen Spiralstreifuug, welche diese Species nicht aufzuweisen hat, 
besitzt sie im Habitus auch viel Aeludichkeit mit der M. texata M., doch ist sie schlanker 
und das Gehäuse mehr der Kegelform sich nähernd. Die grosse Mundöfliiung fast senkrecht 
stehend. Die flach-gewölbten Umgänge bilden ' schwach nach oben hervorragende Absätze, 
unter welcheu sich die Nahte vertiefen. Zuwachsstreifung fein, zum Theil ungleiche Falten 
bildend. 

. • 

12) Melania Mberti. 
Tab. XU. Fig. 16. a b. 

Wir würden diese Melanie unbedingt der M. subtortilis M. (T. IX. F. 29) beigezählt 
haben, wenn sie eine glatte Scbaalo gehabt hatte. Auf dieser findet sich bei den 6 
uns vorliegenden Exemplaren nicht allein in ziemlich starken, ungleichen Falten sich gestalt- 
ende feine Zuwachsstreifmig , sondern auch noch feinere Spiralstreifuug ein. Der Habitus 
scheint sonst ganz mit der jWÜiw/fr'scheu Art überein zu stimmen. Vielleicht, dass das bei 
Münster abgebildete Exemplar stark abgerieben war und demnächst beide Arten dennoch eine 

Cauipillgebirge und St. Cassian. 
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13J Melania Larva, 

Tab. XU. Fig. 17. a b c . 

Eine der seltensten Formen dieser Gattung, welche mit M. fusifonnis M. nnd HmtslMi 
nob. eine eigentümliche Abiheilung gewissen schmalen Käferlarveu ähnlicher Gestalten bildet, 
Von beiden letztem unterscheidet sie. «ich durch den llabitus schon auffallend, indem die 
Schaale im Querdurchschnitt ein starke«, etwas spitziges Oval bildet, und demzufolge von 
der Seite (Fig. «) viel breiter erscheint ab von vorne (F. *), oder von hinten (F. c> 
Oder »e ergiebt im ersten Falle eine dem spindelförmigen, in dem andern eine dem pfriemeu- 
formigeu sich nähernde Gestalt. Die Mündung sehr eug, ihr Äusserer Rand eiförmig. Die 
' Basis mit dem Muiidrande ungewöhnlich hoch und spitz, vom am letzteren durch eine flache 
Kerbe vom untersten Umgänge sich treuuend, nach hinten mit demselben gauz zusammen 
laufend in eine flach-coneave Flache. Auch die übrigen Umgänge sind flach-coucav auf 
den Seiten, während sie gegen deu Rückeu und nach vome spitze Wölbungen bilden. 

Zuwachsstrcifung fein, ungleich, zuweileu kleine Falten bildend 

14) Melania falcifera. 

Tab. XII. Fig. ia a b. 

Sie scheiut unter den Cassianer Melanien deu gröbsten Umfang zu erreichen. Wir 
besassen im Anfange nur ein sehr defectes Exemplar vou St. Cassian, welches deu Maasstab 
zur Abbildung lieferte, erhielten jedoch 'später noch ein deutlicher erhaltenes vom Campillgebirge. 
Beide sind stark gedrückt, und es dürfte sich für diese Art eine verlängert conische, dem 
thurmformigeu ähnliche, Gestalt ergeben. Die Umgänge flach gewölbt, mit wenig vertiefteu 
Nähten. Sichelförmige Fallen in der Richtung der Zuwachsstreifung bedeckeu die Schaale 
uud bilden an dem stumpf zugescharrten Basisrande flache Knoten, die sich am unteren 
Rande jedes Umganges, nach oben an Umfang beträchtlich abnehmend, wiederholen. 

15) Melania acule-striata. 
Tab. XII. Fig. 19. a b. 

Im Habitus ergiebt sie einige Aehntichkeit mit M. longissima M. (Tab. IX. Fig. 24). 
Doch bat sie wold einige Umgänge weniger und ist nicht so stark thurmformig verlängert 
Eine besondere Schärfe der Zuwachsstrcifung, wie wir sie an keüier anderen der Cassianer 
Arten beobachteten, zeichnet diese Art aus, und zwar sind dabei die Streifen von abwech- 
selnder Stärke und verbinden sich theilweise zu schmalen Falten. Es gebt die Streifung 
noch über den untern Theil der stark gewundenen, sonst glatten Spindel Die senkrechte 
Mündung vollkommen eiförmig. 

16) Melania strigillata. 

Tab. Xn. Fig. 30. 

Verlängert pnppenformiges Gehäuse mit 7 — 8 etwas stark gewölbten , durch wenig 
vertiefte Nähte getrennten, Umgängen. Eine sehr deutliche, der vorigen ähuliche Zuwachs- 
streifung, doch weniger scharf und ungleich feiner. 
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17) Melania Plieningen. 
Tab. XII. Fig. 21. 

Piippenförnüg, beträchtlich verlängert mit 8 — 9 stark gewölbten Umgängen und tief 
liegeuden Mähten. Schmie glatt. 

18) Melania turritellifontüs. 

Tab. XD. Fig. 22. 

Ausgezeichnet thurmförmiges Gehäuse mit flachen, nach oben einwärts gekehrten und 
nach inileii stark überragcndeii, Umgängen. Mündung einer Rhonibe mit abgerundeten Ecken 
gleichem! Ausgezeichnet feine uud deutliche Zuwachsstreifung. 

19) Melania Dunkeri. ' 
Tab. XII. Fig. 23. 

Sehr ähnlich derM. aente-striata uob., doch hat sie längere, ungleich flachere Umgänge 
als diese, und scheint sich im Ganzen weniger 7.u verlängern. Die Nähte liegen ferner mit 
den Uingängcu fast in einer Ebene. Die Znwachsstreifen sehr fein und zu Falten sich 
verbindend, aber ungleich weuiger scharf als bei M. acute-striata. Mündung schief eiförmig. 

20) Melania tenui-plicata. 

Tab. XII. Fig. 24. 

Thurmförmiges Gehäuse mit sehr flach gewölbten Umgängen und kaum vertieften Nähten. 
Ausgezeichnet deutliche, starke, zugerundete Rippen umstehen sehr gleichmäßig die ganze 
Windung und krümmen sich vom untersten Umgang über die Basis, in Streifen sich verlierend, 
in der Richtung der Zuwachsstreifung der Melanien. Mündung rhombenähnlich, doch die 
Ecke am äussern Rand abgerundet. Bei nicht deutlich genug erhaltenem unteren Umgänge 
ist diese Melanie leicht mit einigen Turritelleu, cybndrica M. und Walmatedtii nob. , zu 
% r erwechseln. 

St. Cassian, Laruwisch und Campillgebirge. 

21) Melania formosa. 

Tab. XII. Fig. 25. 

Thurmförmig verlängerte Schaale, dem Pfriemenförmigen genähert. Neun bis 10 mit den 
Nähten beinahe in einer Ebene liegeude Umgänge. Mündung hoch, etwas schief eiförmig. 
In hohem Grade zarte, gleichmässige Zuwachsstreifung. Der M. Iactea Bronn *) sehr 
ähnüch, und dürfte nach genauerer Vergleichung vielleicht mit dieser zu vereinigen sein. 

22) Melania snbnodosa. 

Tab. X». Fig. 2«. , 

Obwohl wir diese Art nur in zwei Fragmenten besitzen, so standen wir, da es eine der 
ausgezeichnetsten, nicht an , das Deutlichere abbilden zu lassen. Sie scheint nach dem 



*) Lethaea S. 1022. Tab. XL Fig. 19. 
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Habitus dieser Fragmente eine beträchtlich verlängerte Schaale mit flachen Umgangen zu 
besitzen. Der obere Rand des erhaltenen oberen Umganges ist von einem Kranze länglicher 
Knoten umgeben, welche in Falten auslaufen, die nach dem unteren Theile des Umganges 
nach der Basis hin abnehmen und über dieselbe hin sich verlieren. Mündung hoch und aus- 
gezeichnet eiförmig. In doppelter Richtung gestreiß, wobei die sehr feine und dichte 
Spiralstreifung fein fibrireud sich zeigt. 

23) Melania Pupa. 
Tab. XII. Fig. 27. a b. 

Mit der Mel. Nympha und pupaeforinis vereinigt sich diese Melauie zu einer zweiten 
Reihe larvenähulicher Gestalteu, welche eine viel beträchtlichere Breite erreichen, als die 
bereits erwähnten. Die uusrige, aasgezeichnet bauchig - spindelförmig , scheint eine weniger 
breit gedrückte und flache Form ergeben zu wollen, als M. Nympha, hat nur stärker 
gewölbte Umgänge und ist kürzer. 

— > 

Mundöffnung schief eiförmig. Die Spindel über. a / 3 der Ilöhe von unten herauf gespalten. 
Zuwachsstreifuug . auf den oberen Umgangen verschwindend fein, wahrend sie auf dem 
untern deutlicher wird und Falten bildet. 

t « 

24) Melania plicata. 

Tab. XII. Fig. 28. a h. 

Kegelförmig, dem Spindelförmigen sich nähernd; der obere Umgang bauchig und beinahe 
langer als die übrigen zusammengenommen, welche übrigens auch stark gewölbt sind, wess- 
halb die Nähte etwas verlieft liegen. Mündung hoch, läuglich eiförmig. Die Zuwacbsstreifeu 
über die ganze Schaale hinweg zu beinahe gleichmässigeu Falten sich verbindend. 

■ 

25) Melania lale-scalata. 

Tal». XII. Fig. 29. 

Sie zeigt eine eigenthündiche , sehr abweichende Gestalt. Die Schaale im Ganzen 
etwas spitz kegelförmig, jedoch durch, in breiten, treppenförmigeu Absätzen hervorragende 
Umgänge, schraubenähnlich. Es theileu sich desshalb dieselben durch eine ziemlich scharfen . 
Rand in 2 Flächen, von welchen die untere breitere, flach gewölbte, dem Seukrechten, die 
andere dem Horizontalen mehr sich nähernd. Mündung gross, schief eiförmig. Statt der 
Anwachssireifen, ziemlich starke Fallen. 

26) Melania Hauen. 

Tab. XII. Fig. 30. a b. 

Spitz -kegelförmige in der Mitte sich unmerklich ausbauchende Schaale, mit 6 flach- 
gewölbten Umgäugeu, welche durch verhältuissinässig sehr starke Rippen ausgezeichnet 
sind, deren für den Umgaug 12 sich ergeben und ausserdem noch mit einer sehr feineu 
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Zuwacksstreifung überdeckt sind. Obeu sind diese zugleich scharf hervortreteudeu Rippen 
etwas düimer als uiiteu, wo sie iu eiue unmerkliche, kuoteuahnlicbe Erhöhung auslaufet). 
Mündung hoch und etwas spitz eiförmig. 

27 ) Melania rugoso-costata. 

Tab. XU. Fig. 31. 

Mehr pfriemeiifömüges als ihurmfornuges Gehäuse, mit 7 flachen Umgängen und kaum 
vertiefteu Nähten. Die Wiuduug ist mit starkeu runzligeu Rippen besetzt, von welchen 
14—15 auf eüieu Umgaug kommeu. Diese sind fein gestreift uud auf dem unteru Umgaug 
biegen sich diese Streifen in der Zuwachsrichtung der Melanien über die Basis. Mündung 
hoch und senkrecht - eiförmig. 

28) Melania fenuissiina. 

Tab. XII. Fig. 32. 

■ Stark verlängert, pfriemenförmige glatte Schaale, mit vielen Dmgängeu, mit welchen 
die NAhte fast iu derselben Ebene liegen. Sie ist im Verhaltniss der Vergrößerung noch 
schmaler, als sie der Zeichner darstellte. 

29) Melania Terebra. 
Tab. XII. Fig. 33. 

Pfriemeuförmig, mit flach gewülbteu Umgängen uud kaum vertieften Nähten. Die läng- 
liche, schmale Mündung*, welche auf der inneren Seite oder au der Spindel eine Art von 
Ausrauduug zeigt, bringt diese Art der Gattung Terebra sehr nahe. Uebrigeus ist sie 
iinleu etwas breiter als die Abbildung sie giebt, und auf der hiutereu Seite des uuteren 
Umganges ziemlich gewölbt. Zuwachsstreifuug kaum bemerkbar. 

30) Melania Hörnesi. 

Tab. XII. Fig. 34. a b. 

Auch diese Art ist durch einen eigentümlichen, schwach hervortretenden Absatz der 
Gattung Terebra etwas genähert. Ihre Gestalt stark verlängert kegelförmig, dem Thurm- 
förmigen genähert Der untere, den Absatz bildende, Theil der Umgänge glatt, der obere 
mit Längsstrcifeu versehen, welche derZeichuer irrthümlich über die ganze Schaale hinweg 
gefülirt hat. Die Nahte mit den Umgängen beinahe in einer Ebene. Mündung senkrecht' 
uud etwas höher als auf der Abbildung, dabei einer Parabel sich nähernd. 

31) Melania Zietenü. 

Tab. XII. 35. a b. 

Diese und die folgende Art vereiuigeu sich mit noch einigen audern, wie M. abbreviata 
und variabilis, zu eiuer Reihe, welche ihrem Habitus nach wohl der Gattung Turbo angehören 
könnten: allein die Melauiamündung , so wie auch meist die Zuwachsstreifuug dieser Gattung 
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fehlt keiner derselben. Die vorliegende ist stumpf kegelförmig, mit sehr baachigen, stark 
vorwaltendem unteren Umgänge. Nach unten ragen die gewölbten Umgange überein- 
ander hervor. 

t 

32} Melania Cassiana. 
Tab. XII. Fig. 36. a b. 

Eine ziemlich häufig vorkommende kleine Art Sie Iasst bei erhalteuen Exemplaren 
eine Verdickung des Äusseren Mundrandes, (das einzige generiscbe Unterscheidungsmerkmal 
der von FräninriUe neu aufgestellten »ehr zweifelhaften Gattung Rissoa) erkeunen. Sie ist 
noch etwas mehr bauchig als die vorige, mit 5 noch starker überragenden gewölbten 
Umgängen, auf welchen verhältnissmässig starke, in der Zuwachsrichtiuig sich biegende 
Rippen stehen, deren 20 — 22 auf den Umgang kommen. Drei bis 4 gleich starke Spiral- 
leisteu bedecken die Basis. Die eiförmige Mündung erhebt sich senkrecht 

Genus Natten« 

Eine in alteren Formationeu sehr wenig verbreitete und in grösserer Menge fast auch 
nur auf Terliärformatiouen beschrankte Gattung, welche in den Cassianer Schichten in nicht 
minder Stauneu erregender Frequeuz und Mannigfaltigkeit sich einfindet , und hier auf einmal - 
in einer Reihe eigentümlicher , seltsamer Fonueu auftritt, welche Herrn Graf Münster 
Veranlassung gaben, die neue Gattuug Naticella davon zu trennen. Bei ihr fehlt der die 
Naticae charakterisireode Nabel, und ihre Arten siud mit bald glatten, bald gekörnten oder 
knotigen, Rippen oder Falten und Spiralleisten bedeckt Weit entfernt, die Selbstständigkeit 
dieser neuen Gattung in Zweifel ziehen zu wollen, ist es doch nicht zu laugnen, dass 
auffallende Uebcrgauge bei verschiedenen Arteu beider Gattuugen statt finden, auf die wir 
weiter unten zurück kommen wollen. Uebrigens werden wir bei Aufstellung unserer nicht 
unbeträchtlichen Anzahl neuer Arten keinen Anstand nehmen, die zur ueueu üfäiw/er'schen 
Gattuug sich eignenden auch unter dieser getrennt aufzuführen. 

Sollte sich dieselbe vielleicht auch spater als unhaltbar ergeben, so liefern die unter 
ihr aufgeführten Arten jedenfalls eiueu sprechenden Beleg, zu welch eigentümlicher und 
wunderbarer Formeumannigfaltigkeit vorzugsweise die meisten Gasteropoden-Gattungeu in 
dieser Bildung sich entwickelten. 

Nur weuige der Cassianer Naticae siud ganz glatt, die meisten haben eine ausgezeichnet 
deutliche, theils sehr scharfe Zuwachsstreifuug aufzuweisen, und bei verschiedenen, wie 
N. iuaequiplicata und plicatilis uob., geht diese Streifuug in ziemlich erhabene Falten über. 
Einige siud ausgezeichnet durch Geflecktsein, so wie durch eigentümliche, Hieroglyphen 
Ähnliche, Zeichnungen, wie Natica maculosa, Hieroglypha uob. 

Li ihrer Gestaltung sind sie höchst verschieden, bald sehr flache, zusammengedrückte 
Sensale (N. Landgrebii, inaequiulicata uob.) bald längheb, mehr nach hinten, zurüebtretend 
(N. ovata und gracilis nob.) 5 daun wieder mehr zugerundet oder halbkugeUörmig (N. Hö- 
dingen und globulosa uob.) 
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Da die Ifihwfer'schen Arten (Taf. X) fast durchgehende) von der hiuteren Seite gezeichnet 
siud, so waren wir, abgesehen von den uns iu natura zu Gebote steheudeu, ausser Stande 
sie alle gehörig mit den unsrigen zu vergleichen, und wir pflichten desshalb der Auualime, 
„dass ein« oder die andere der von uns aufgeführten Arten mit .Wii/w/w'schen später 
zusammen fallen möchte," gerue im Voraus bei. 

. 1) IVatica maculosa. 
Tab. XIII. Fig. I. a b. 

Es ist diess wohl die grösste unter allen bis jetzt bekannt gewordenen Arten dieser 
Gattung. Beinahe kreisrunde, flach-kugelige, dicke Schaale mit sehr flachgedrücktem, fast 
ebenem Gewiude. Obwohl die 3 in unserm Besitze beCndlichen Exemplare nicht zum Besten 
erhalten und zumal weder Muudrand uoch Spindel beobachteu lassen, so haben wir dieselbe 
als eine der ausgezeichneteren abbÜdcu zu lassen, nicht umgehen wollen. Sie ist besonders 
marquirt durch gleichmassig die ganze Schaale bedeckende Flecken , welche iu unregel- 
mäßigen Reihen die Zuwachsstreifen durchkreuzen. Die letzteren sehr scharf, treten iu 
breiten, niedrigen Falten zusammen, welche nach oben deutlicher werden und nach unten 
sich verlieren. 

2) Natica MandeMohi. 

Tab. XIII. Fig. 2. a b. 

Sie hat, bis auf das ungleich niedrige .uud viel engere Gewinde, die grösste Ärmlich- 
keit mit Natica compressa Brom *). Die Schaale schief eiförmig, auf der vordem Seite 
flach gedrückt, mit stark verlängerter Mündung uud 5 gewölbten Umgangen, von welchen 
die 2 letzten fast verschwindend klein. Die iiuiere Mundlippe stark entwickelt, von 
ungewöhnlicher Breite, bedeckt deu Nabel ganz und bildet iu der Mitte mit ihrem linken 
Baude einen starken Bogen, meistens mit wulstförmiger Erhöbung. Die feine Zuwachs- 
streifung tritt nach oben scharfer hervor. • , 

Sie gehört zu deu häufiger vorkommenden Arten uud findet sich iu der Grösse von 
kaum 2 Linien bis V 2 " und darüber. 

St. Cassian, Col da Oi und Campillgebirge. 

3) .Xatica Vatulli. 

Tab. XIII. Fig. 3. ab. 

Das bauchige Gehäuse nähert sich stark dem Kugelrunden. Das Gewinde ist viel 
enger und niedriger als bei NaL substriata M.\ sonst köunte sie leicht mit dieser zusammen 
gestellt werden. Eine grosse Schwiele an der linken Lippe bedeckt den Nabel; doch 
tritt dieselbe an dem einzigen uus vorliegenden Exemplar nicht deutlich genug hervor, weshalb 
sie vom Zeichuer gar nicht ausgeführt. Die Wachsthumsstreifen sehr fein und scharf. 



•) L. c. 1034. 
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* 

4) Natica Deshayem. 

Tab. Xni. Fig. 4. a b e. 

Beinahe kreisrunde, flach kugelförmige, dicke Sehaale, mit sehr schnell abuehmeudem, 
eingeengtem, etwa» uuter die Flache des oberen Umganges eingesenktem Gewiude (Fig. c), 
von welchem in senkrechter Stellung nur die 3 letzten Umgänge in einem kleiueu Spitzcheu 
über die Schaalenfl&che hervorragen. Die innere Mundlippe, oben mit dem Ausseren Rande 
iu einen ilachen Bogeu sich gestaltend, bildet weiter unten, dem Nabel gegenüber, eine 
zahnförmige Erhöhung und verbindet «ich mit einem aus dem Innern des Nabels hervor- 
ragenden spiralförmigen Wulst, welcher nach unten an Breite zunimmt und jene fast ganz 
bedeckt. Ausnehmend feine und scharfe Zuwachsstreifung. 

5) Natica inaequiplicata. 

Tab. XIII. Fig. 5. abc. 

Schaale stark verlängert - eiförmig , stark gewölbt und bauchig, nach hinten fast bis 
zum Platten zusammen gedrückt. Der 2te Umgang ragt ziemlich stark über den untersten 
hervor und nimmt noch sehr allmählig ab. Mit dem 3ten beginnt jedoch eiue so schnelle 
Abnahme und Verflächung des Gewindes, dass die übrigen UmgAngc fast verschwinden, und 
von vorne gesehen, kaum über das Gehäuse hervorragen. Der innere Mundrand ist an der 
Basis sehr breit, jedoch auswärts beinahe zugesch&rft und theilt sich nach unten. Aus denr 
tiefen , in der Mitte ziemlieh breitcu Nabel , tritt eiue schmale zweifaltige Schwiele hervor. 
Die deutlichen, scharfen Wachsthumsstreifen vereinigen sich über die ganze Schaalenflache 
zu ungleichen Falten. 

6) Natica Beckxü. 

Tab. XIII. Fig. 6. abc. 

Eine der niedlichsten Arten, besonders ausgezeichnet durch eine höchst zarte und feine 
Wacbsthnmsslreifung. Sie ist langlieh eirund und etwas schief, gegen die Seite stark gewölbt, 
oben aber Hack Vom 2len Umgänge an findet eine beinahe noch schnellere Abnahme 
statt, als bei der vorigen, so dass die 2 obersten von den 4 Umg&ugen ohne Loupe nicht 
zu unterscheiden sind. Das obere Gewiude sehr flach und nur wenig über deu untern 
Umgang hervorragend. Die nicht ganz erhalten gewesene innere Mundlippe ist breit und 
scheint sich wenig von der Axeurichtung entfernen zu wollen. Nabel klein und tief unter 
der nach vorn stark sich vorwölbenden Schaale sich bergend. 

7) Natica ovala. 

Tab. XIIL Fig. 7. abc. 

Von der lüntereu Seite stark verlängert, eirund und gewölbt, auch von oben oval sich 
gestaltend, von der vordereu Seite länglich und schmal aber stark gewölbt. Das Gewiude 
der oberen Umgänge ziemlich hervorragend über den unteren; die letzten Umgänge sehr 
spitz. Die Mündung schief und stark verlängert eiförmig. Die innere Rippe ungewöhnlich 
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breit, glatt , mit einer ihrer ganten Lange folgeudeu, durch die Mitte gehenden, flachen 
Rinne. Der Nabel dnrch die Mundlippe zum Theil bedeckt, in einer sehr schmalen, lang- 
lieben Vertiefung bestehend. Die Wachsthumsstreifen scheinen tbeilweise undeutlich, oder 
gar nicht entwickelt 

8) -Nalica Lattdgrebii. 
- Tab. XÜL Fig. 8. 

Stark verlängerte, eirunde Schaalc, hinteu etwas Aach gedrückt, vorn mehr bauchig, 
mit ziemlich hervorragendem Gewinde von 4 oberen Umgangen, Die nicht erhaltene Mün- 
dung scheiut eine schief- eiförmige , unten nach iiineu gekehrte Form, ergeben zu wollen. 
Die innere Mundlippe ist ^hr breit und Iftsst nur eine kleine Nabelvertiefung übrig. Zuwachs- 
streifung fein, und in schmalen, wenig erhabeuen Falten sich zusammeu ziehend. 

9) JVatica plicatilis. 
Tab. XIII. Fig. 9. ab. 

In der Gestalt der vorigen sehr ähnlich bis auf das ungleich stärker hervorragende 
Gewinde und die grössere, mit dem unteren Theile ihres äusseren Randes eine viel stärkere 
Wölbung auswärts bildende, Mündung. Die oberen 4 Umgänge etwas spitz und viel höher 
als bei der vorigen über den unteren hervorragend. Die innere Mundlippe von sehr gleicher 
Breite, flach und glatt, so wie auf der Nabelseite in eineu schmalen und niedrigen Rand 
hervorstehend. Der sehr deutliche Nabel ist tu der Mitte ungleich breiter als ihn die 
Abbildung giebt, und im Inneren mit einer breiten Wulst fast ganz erfüllt. Die Schaalen- 
oberflAche gestaltet sich in ungewöhnlich starken Falten, welche ungleich breiter und 
erhabener als bei N. inaequiplicaU nob. Zuwacbsstreifung fein und scharf. 

10) lYatica Hattingen. 

Tab. XIII. Fig. 10. a b und Fig. II. abc. 

Der Abbildung nach dürfte diese Natica zwar mit der Münster' sehen (Tab. X. Fig. 6.) 
übereinkommen, doch ist dieselbe im Text weder aufgeführt noch beschrieben, wesshalb 
wir um so weniger glauben, hier sie übergehen zu dürfen. 

Gehäuse von vom beinahe kugelförmig, von der hinteren Seite gesehen schief und 
etwas verlängert eiförmig. Das Gewinde etwas niedriger wie bei der vorigen, und aus 
6 stark gewölbten Umgangen bestehend. Die innere Lippe schmal Der weit nach dem 
Inneren unter dem stark hervortretenden untern Umgang verborgen liegende Nabel ist sehr 
deutlich, gerundet und stark vertieft. Aus den uns zu Gebote stehenden Exemplaren ergeben 
sich zwei Varietäten, von welchen die eine (Fig. 10.) feinere Zowachsstreifung besitzt und 
oben etwas mehr bauchig ist, wahrend bei der anderen (Fig. 11.) die Zuwachsstreifen starker 
und mehr Falten werfend, hervortreten. Ferner gestaltet sie nah oben ungleich flacher 
(Fig. c), und hat weniger vertiefte Nähte. 
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11) Natica Schneanenbergi. 
Tab. Xin. Fig. \% ab. 

;, mit stsirker Wölbung und ungewöhlich flachem, fast kaum über den 
untern Umgang hervorragendem Gewinde, welches zugleich so schnell abnimmt, dass ea 
über ihm einen sehr kleinen Raum einnimmt (a). Die Nahte sind dabei kaum vertieft. Die 
Mündung etwas schief eiförmig nach Aussen. Innere Lippe sehr breit und flach, den 
Nabel bis zum völligen Verschwinden bedeckend. Kaum bemerkbare Zuwachsstreifung. 
Ein Exemplar zeigte zwei, der Windung des unterm Umgangs symmetrisch folgende, 
Iteiueu sUiwarzer «lecken. 

.n,\i.r M-f.i- ■■< ■'■ • * ■. ■ -\ > i . .' =:•'.. "' 

^ , ir X n 12) Nanca globulosa. 

Tab. XIII. Fig. 13. a b. 

Von der hintereu Seite kugelförmig, vorn in der Folge der stark auswärts verlängerten 
Mündung verlängert -eirund. Das Gewinde grösser, und obwohl noch etwas flach, doch 
ungleich mehr hervorragend als bei der vorigen. Die ungewöhnlich breite, glatte Schwiele 
bildet oben mit ihrem äusseren Rande eiueu starken Bogen und bedeckt den Nabel voll- 
kommen. Diese, an den meisten Exemplaren sehr deutlich vorhanden Parihie, wurde leider 
durch eine Correctar auf dem Stein verdorben, so dass sie bei Fig. « ganz uud gar miss- 
rathen. Höchst feine faltige Wachstharosstreifuug. 
tu[-u'i?ü inr* "*j*]£fl««BiA ■ » t* ■:*•»] >'-\\- • r- i.'»v \mi m.': • 

13) Natica gracilis. 
Tab. XIII. Vis. 14. a b. 



der niedlichsten und zugleich flachsten Formeu. Das Gehäuse halbkugelfürmig, aui 
der hiutern Seite ungewöhnlich flach gewölbt, so wie auch auf der vordem gedrückt Das 
Gewinde klein und spitzig, nicht sehr stark hervorragend Die eiförmige Mündung bei 
dieser Art fast parallel mit der Axe. Die breite schwielige Lippe bildet unten eine zahn- 
förmige Erhöhung und engt den Nabel stark ein. Ausnehmend feine Wachsthumsstreifung. 
St. Cassian uud untere Schichten am Kreuzkofel. 



14) Natica 

Tab. XIII. Fig. 15. ab. 

Diese, in den Schichten des Duca'schen calcaire coquilliere compacte (Muschelkalk), 
zunächst des Plais, am Abhänge des Carnpillgebirges, gegen das Abteithal, aufgefundene 
Natica, hat Aehulichkeit mit der N. inaequlplicata nob. 

Die stark verlängert eiförmige Schaale ist jedoch sehr flach gewölbt, gedrückt, und da* 
obere Gewinde enger und weniger hervorragend, so wie die Mündung in beinahe seukrechter 
Stellung. Die sehr starke Falteubildung bringt sie, mit noch mehreren andern bereits beschrie- 
beneu, deu Naticellen sehr nahe, und es scheint auch, als ob Schwiele und Nabel sehr 
schwach entwickelt sind. Eine nicht unbeträchtliche Menge von Exemplaren, die zwar 
durchgehend* auf der vorderen Seite schlecht erhalten, zeigten uns davon wenigstens kaum 
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15) \atica Hieroglyphe 

Tab. XIII. Fig. 16. ab. 

. Durch auf der Schaalenoberfläche hervortretende, der Längsfaltenrichtung folgende 
Reihen Hieroglyphen fthulicher, Zeichen ausgezeichnet. Schmal, schief verlängert einlud, 
stark gewölbt und von ungewöhnlicher Dieke. Das Gewinde der obero Umgänge klein, mit 
stark vertieften Nähten, und nur sehr weuig hervorragend. Sehr entwickelte, breite, so 
wie stark erhabene innere Mundlippe, welche in der Mitte eine, von 2 scharfen fUudern 

sich umbiegend, fortsetzt. Nabel, schmal und stark verlieft Unteu, wo er am breitesten, 
tritt ein doppelter Wulst aus demselben hervor. Aeusserst feine und scharfe, in flachen Falten 
sich erhebende, Znwachsstreifung. 

16) Natica AMtmi. 

r 

Tab. XIH. Fig. 17. a b. 

Verlängert eiförmig, stark gewölbt, mit kreisrunder, schief nach unten gekehrter Mün- 
dung. Das obere Gewinde grösser als bei der vorigen, und etwas starker hervorragend. 
Bildung der Schwiele und des Nabels sehr ausgezeichnet. Die erstere breit, wulstig, in 
der Mitte mit einem stark erhabenen scharfeu Kiele. Der uutere, breitere Theil des letzteren 
mit einem sehr entwickelten Wulste bedeckt, welcher mit seinem untern Rande über die 
Hälfte der Mundlippe hervortritt und unmittelbar dem eben bezeichneten Kiele sich anschliesst. 
Sehr feine Lftngsstreifung , welche schwache Falten bildet. Zugleich zeigte 1 Exemplar eiue 
noch feinere, kaum bemerkbare, Querstreifung. 

Genus Natlcella. 

Die NaüceUen sind verzierte Naticae, bei welchen, um der Ausschmückung alle Hin- 
dernisse hinweg zu räumen, Schwiele und Nabel eutweder ganz oder (heil weise verschwindet». 
Nach den Hauptnüancen dieser Ausschmückung darf man sie wohl in folgende Einteilung 
bringen: 

A. Mit Rippen oder Längsfalten (Costatae): 

1. Glattgerippte (Nudae). N: lyrata 31. und Bromni uob. 

2. Mit gekörnten Rippen (grauulatae). N. granulo - costata nah. 
R Mit Spiralfalten (Cinctae): 

1. Ungekörnte (Nudae). N. couceutrica M. 

2. Gekörnte oder mit Kuoteu besetzte (Nodosae). N. nodiüosa M., N. Mßnsteri 
und deuti- costata uob. 

C. In doppelter Richtuug gefaltet (Costato-cinctae): 

1. Glatte (Nudae). N. oruata 31. 

2. Knotige oder gezahnte (Annatae). N. armata M. und lineata uob. 
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1) Naticella Mmuteri. 
Tab. XIII. Fig. 18. a b. 

Sclüef eiförmige Schaale, mit stark erhöhtem, epitzkegelfurmigeu Gewinde der oberen 
UmgAnge. Der unlere Utngaug wird durch einen starken, knotigen, wulstigen Kiel in 2 
Flächen getrennt, von welchen die obere flach und wenig von einer horizoulalen eich 
entfernend, in ihrer Mitte eine 2te, mit dichten Kuoten besetzte, Spiralfalte aufzuweisen hat. 
Die untere, schwach gewölbte, Flache ist noch mit zwei minder wulstigen, starken Spirul- 
falteu umgeben. Die breite Unke Müudungslippc in der Mille stark ausgehorcht. Nabel kaum 
angedeutet. 

Eine sehr feine Wacbslhunisstreifung ausserdem noch zwischen den Spiralfalte» bemerkbar. 

2) Xaficella Bromiii. 

Tab. XIII. Fig. 19. abc. 

Diese zierliche Species ist läuglich eirund, mit wenig hervorragendem Gewinde, aber die 
Umgänge durch fast horizontale ebeue Absätze, — von welchen der die beiden untern Umgänge 
scheideude sehr breit — deutlich getrennt. (Fig. c.) Dicht stehende, dünne, scharfe Läugs- 
rippchen bedecken die Schaale. Die Mündung ist an dem einzigen, uns zugekommenen, 
Exemplar leider »»vollkommen erhalten ; dooli scheint eiue, neben der inner» Lippe auftretende, 
Vertiefuug auf Nabelbildung zu deute», so wie diese Art denn auch schon durch ihre feinen 
Längsfalten eineu Uebergaug zur Gattung Natiea wi bildeu scheint. 

3} Nalicella gianulo - costata. 

Tab. XIV. Fig. 1. ab. 

Diese kleine niedliche Art ist schief - verlängert - eiförmig. Das obere, aas 3 
Umgänge» bestehende, Gewinde ziemlich hoch; die Umgänge stark gewölbt, mit wenig 
vertieften Nahten. Münduug senkrecht und breit eiförmig, dem Kreisrunden stark sieb nähernd. 
Ohne Schwiele und mit kaum angedeutetem Nabel. Deutlich gekörnte Rippen, deren 28 — 30 
auf de» untern Umgang komineu, umstehen in ungleiche» Entfernungen die Windung. Abwech- 
sclud vereinigen sich 2 derselben zunächst der Naht. 

— 

4) Nalicella rugoso-carinata. 

Tab. XIV. Fig. 2. a b. 

Sie hat etwa nur in Bezug auf Gestaltung der Spiralen Kiele einige Aehnlichkeit mit 
N. Mitwleri nob., ist aber sonst von derselben merklich verschieden. 

Schief eirund, in der Mitte jedoch mit etwas flacher Ausbiegung. Das obere Gewinde 
flach und nicht viel über den untern Umgang erhaben. Betrachtet man die Schaale von der 
hinteru Seite, so sieht man die Wiuduug durch eineu *iark erhabenen, schmalen, wulstigen Kiel 
iu 2 besondere Flachen getrennt. Die obere, flach zur untern in eiuem Winkel von ungefähr 
105° sich neigend, umzieht, naher dem 2ten Umgang, eiue kleiuere, aber auch wulstige 
Spiralleiste. Auf der untern, grossem, bauchigen Fläche wioderholeu sich in derselben Weise 
noch 3 wulstige Spiralleisteu, von welchen die oberste beinahe so stark als der Kiel. 
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Mündung schief nach vorn, beinahe kreisrund. Die schmale and kurze, stark schief 
stehende', inuere Mundbjipe, begrenzt ein stark vertiefter Nabel. Der Zeichner hat die 
YVulstbilduug auf dem Kiele ufid den Spiralleisteu nicht getreu nachgebildet, indem dieselbe 
geuau der Mitte derselben folgt und nicht, wie bei Fig. 6, an der oberu Seite hinzieht. 

5) Naticella compressa. 
Tab. XIV. Fig. 3. a. b. 

Das Gehäuse schief uud stark verlängert eirund, auf der hintern Seite »ehr flach gewölbt, 
vou der Seite schmal und gedrückt. Oberes Gewinde flach kegelförmig, nur wenig erhaben. 
Mündung beinahe kreisrund. Der äussere Mundrand mit einer stark nach innen umgebogenen 
Lippe versehen, der iuuere, nicht vollkommen erhalten, scheint vou ansehnlicher Breite zu 
sein. Mit dicht stehenden Spiralleisteu durchkreuzen sich Läugsrippchen vou gleicher Starke, 
aber in ungleich grösseru Entfernungen. Auf den Durclikreuzuiigspuncteu feine Knötchen 
sich entwickelnd. 

6) Naticella acufe-costata. 

Tab. XIV. Fig. A. ab. 

Nicht allein in Habitus, sondern anch durch Anzahl der Rippen von N. lyrata 3t. 
verschieden. Stark verlängert eiförmige Scliaale, mit sehr Ihichem, kaum über den untern 
Umgang hervorragenden, obern Gewinde. Die Mündung war unvollkommen erhalten und 
dürfte ungefähr eine Gestalt haben, wie sie die pnnctirte Linie ergfiuxt. Schmale, stark 
erliabene und scharfe l*ängsrippen , deren es mif dein untern Umgänge 25 sind , umstehen das 
Gewinde. Zwischeu denselben ist auf der Schaaleuoberflähe eine äusserst feine Zuwachs- 
streifung nicht zu verkenne». 

» 

7) Xaticella ctncta. 

Tab. XIV. Fig. b. ab. 

Die au der Mündung defecte Scliaale scheint sich auf der hintern Seite stark verlängert 
eirund gestalten zu wollen, und ist hier flach gewölbt, während sie vorn stärker sich ausbaucht. 
Das obere Gewinde klein uud wenig hervorragend. Der obere, grössere, noch erhaltene 
Theil der sehr breiten innern Mundlippe bildet am linken Rande eine schmale Schwiele. 
Dicht aneinander sich reibende Spiralleistcheo, von welchen abwechselnd eins stärker als 
das andere, umgürten die Scliaale. In der Richtung der Zuwachsstreifung Gemerkt mau 
Reihen kleiner Knötchen auf den Spiralleisten, zwischen welchen jedoch keine Verbindung 
durch Längsrippen stattfindet 

8) Xaticella pyrulacforuiis. 

Tab. XIV. Fig. 6. abt. 

Eirunde, auf der hintern Seite oben flach, vorn stärker gewölbte, einer Knie nicht 
unähnliche, Scliaale mit sehr flachem, vorn kaum über deu untern Umgang hervortretenden, 
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Um dieses herum bildet der untere Umgang zu oberst eiiie von einem • 
Kiel umgürtete, glatte, ebeue Flache. Auf der uuteru, gewölbten Flache folgeu diesem noch 
9 bis" 10 starke Spiralleisteu, welche nach .uuteo etwas an Starke abnehmen und tbeüweise 
mit schwachem Spirallinien abwechseln. Sowohl diese als auch die stärkeren, sind wulstig. 
Zwischen ihnen tritt eine sehr feine Laugsstreifung hervor, die jedoch auf unseren Exemplaren 



Innere Mundlrppe ungewöhnlich breit. Ein, derselben in iiirer gan?.cn Länge folgender, 

Nabel bildet, oben stark sieh vertiefend, einen ansehnlichen Bogen nach aussen. 

• t .. ■•« . . 

,ir iv 4 i ■ .. i.; • . ; ' • " ■ ■ • ■:. r, ■ • .. 

9) Xalicclla arote - costata. 

Tab. XIV. I ig. 7. a b. 

Sowohl diese Art, als wie Nat. costata .»/. sind nicht aus den (Wiauer Schichten, 
sondern aus- dem Muschelkalk der oben bereits angeführten Eocalitat am östlichen Abhänge 
des Campillgebirges. Obwohl beide auffallende Aehulichkeit haben , so unterscheiden sie sich, 
abgesehen davon. da-ss die unsrige ein flacheres Gewinde und der untere Umgang eine starke, 
den Sigareten ähnliche, Drehimg besitzt, doch merklieh durch Anzahl und Form der Rippen. 
Diese sind bei X. arete- costata schmaler, scharfer, viel enger zusammen stehend — und es 
lassen sich auf dem uuteru Umgänge mehr denn 00 Kahlen. lauere Mundlippe und Nabel 
schein eu ganz, zu fehlen. 

Getnu Merlta. 

Will man, nach Deshayes °), eine Trennung dieser Gattung von der der \eritinen. 
welche, wie es Dtshuye» besonders hervorhebt, durch das verschiedene Vorkommen 
beider in Süss- und Mecrwassorbildimgen begünstigt wird, so werden die in den Cassianer 
Schichten bis jetzt vorgefundenen, hierher gehörigen Arten wohl der Gattung Nerita angehören. 
Der einzigen, von Münster ) noch als zweifelhaft aufgestellten, Art, fugen wir hier noch 
eine '2te bei, deren Einreibung in diese Gattung Wold keinem Zweifel unterliegen wird. 

JNcnta alpma. 
Tab. XIV. Fig. ». a b. 

Halbkugelförmige, dem Ovalen sich nähernde Schaale, oben breit and flach, mit engem, 
kaum hervortretenden, obem Gewinde. 

Mündung halbkreisförmig. Die breite Spindel feinschwielig und schief gegen die Axe, 
mit zwei, an den Enden hervortretendeu Zahuen (welche hier abgerieben zu sein scheinen J, 
entsprechenden Erhabenheiten. Sehr schwache Andeutung von Aowachsstreifen. 



•) Descriptioo des coquilles fossiles des envirooa d» Paris I. p. 147 u. 157. 
") 1. c. p. 148. 
"•) L c p. 98. 
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Cienus Solaria in. 

Wir wollen es nach dem einzigen, gelb»! uoch zweifelhaften, Exemplar, welches dieser 
Gattung anzugehören scheint, noch dahin gestellt sein lassen, ob sie wirklich in der Castoaner 
Bildung vorkommt. 

Solarium? subpunctatum. 

Tab. XIV. Fig. a a b. 

Kreisrundes, sehr Baches, scheibenförmiges Gehäuse. Die Umgänge sehr flach gewölbt 
und getrennt durch eine rinnenförmige Naht. Mündung bis auf die abgerundeten Seiten fast 
rectangular. Die auf der Basis kaum angedeuteten Wachsthumsstreifeu werden zunächst dem 
flach gekerbteu Nabelrande deutlicher und stärker, und ziehen sich über diesen bis ins lunere 
des Nabels. Eine Reihe kleiner Knötchen umgiebt dicht an der Naht die Winduug. 

Genus Eaomphalus. 

Dje Weitnabelschneckeu waren nach dem bisherigen Stande der Keunuüss, welche mau 
von ihrem geologischen Auftreten hatte, nur auf transitive Formationen beschrankt, in welchen 
jetzt wohl nahezu 40 Arten vorkommen mögen. Ks ist uns wenigstens kein Beispiel bekannt, 
das ihr entschiedenes Vorkommen auch in neueren Formationen bestätigt. Als nicht minder 
denkwürdige Thatsache muss es desshalb betrachtet werden, dass sie sich in einer nicht 
uubetrflclitlichen Anzahl von Arten den Gasteropodengeschlechlerii des Cassiauer Gebildes 
anscliliesst — und einen weitern Beleg dafür bietet, wie dieselbe Repr&seutauteu nicht allein 
für jüngere, souderu auch für ältere Formationen eigeuthümlicher uud characterisirender 
Gattungen nmschliesst. Meistens gehören die Cassianer Kuomphalen zu den glatten und 
ungekielteii , die entweder eine Helix Ähnliche Gestalt, oder auffallend flache, der Gattung 
Delphinula sehr nahe kommende, Formen haben. Einige derselben setzten uns in Folge der 
grossen Achnlichkeit mit einer oder der andern dieser uud verwandter Gattungen deemassen 
in Zweifel, dass wir nur in Folge der entscheidenden Autorität Bronn a es wagten, sie den 
Euomplialen beizuzahlen. 

1J Kuomphalus Studeri. 
Tab. XIV. Fig. 10. ab. 

Flache, glatte Schaale mit gewölbten Umgängen, von welchen die oberen nur wenig 
über dem untern erhaben sind, aber durch breite Nähte sich trenuen. Am untern U<ngauge 
ein schwach hervortretender Kiel. Mündung halbkreisförmig. 

2) Euomnltalus sphteroidif ils. 

Tab. XIV. Fig. lt. ab. 

Diese Art ist ausgezeichnet durch ihren stark eingeengten, sehr -flach sich vertiefenden, 
Nabel. Die vollkommen glatte Schaale ist oben sehr flach gewölbt und es vereinigen sich 
die kaum durch Nähte getrennten Umgänge fast zu einer gleichen Ebeue, auf der die oberen 
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kaum merklich hervortreten. Auf der Seite ist die Schaale halbkugelförmig gewölbt, so dass 
sie das Ansehen des Segmentes eines Sphäroids unter der Abplattung erhält. Mündung von 
parabolisch gebogener Gestalt. 

3) Euomphalus complanatus. 

Tab. XIV. Fig. 12. ab. 

Die Schaale im Ganzen noch flacher als die des Vorigen, aber die Umgänge oben 
gewölbter, etwas mehr hervortretend und durch vertiefte Nähte deutlicher getrennt. Mündung 
halb eiförmig. Nabel weit (ungefähr V, der ganzen Basis) und stark vertieft. 

t 

, _ 

4~) Euomphalus helicoides. 

Tab. XIV. Fig. 13. ab. 

Diese Art erhielten wir in Exemplaren von ziemlich differenter Grösse, von 1 bis 3 
Linien. Die oben flache, seitlich etwas flacher als halbkugelförmig sich wölbende Schaale, 
nähert »ich iu ihrem Habitus am meisten der Gattung Helix. Mündung regelmässig kreisrund, 
Nabel gross nnd stark vertieft. 

. 

53 Euomphalus recondirus. 

Tab. XIV. Fig. 14. ab. 

t.l . - ..;.!:..• . . 

Hat einige Aebnlichkeit mit Euomphalus sphaeroidicus ; doch ist die innere Windung so 

eingeengt und sich verbergend unter der des äussern stark vorwaltenden Umganges, dass 

sie über diesen nicht hervortretend, ganz in derselben stark verflächten Ebene bleibt. Mün- 

düng eirund, etwas schief. 

Genna D e I p Ii 1 11 11 1 a. 

Diese von Lamark seinen Turbinaceae Scalariae zugctheilte Gattuug ist eines Theils deu 
Euumphaleu, zum Theil den Turbiuiten sehr nahe verwandt, und es hebt Deshaye* °) die 
den letzteren nahe stehenden Charactere dieses Geschlechtes ganz besonders hervor. Wir 
glaubten Anfangs, einen Theil der zu St. Cassian vorkommenden Arten den Schizoslomen 
beizählen zu können, verdanken jedoch der Belehrung unsres scharfsichtigen Freundes Brmm 
die Einreibung der hierher gehörigen Arten iu die Gattung Delphinula. Auch dürften desshalb 
die von Münster als Schizostomen beschriebenen Arten meisten« oder alle hierher gehören. 
Uebrigeus sind ilirem ganzen Habitus nach die Cassiancr Delphinulae wenigstens deu zu 
Cassian vorkommenden Arten der Gattung Euomphalus näher gestellt als irgend einer andern. 
Es tritt, in Bezug auf die, beide Gattungen trennenden, Charactere, eiue gewisse Analogie mit 
den Gattungen Natica und Naticclla hervor, von welchen wir oben erwähnten, dass 
die Natjcellen gleichsam verzierte Naticae seieu. Als solche können füglich auch wenigstens 
die Cassianer Delphinulae deu mit ihnen vorkommenden Euomphaleu gegenüber gestellt werden, 



') 1. c. p. 301. 
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indem' sie durch spirale Knotenreihei) . so wie dnrcb Längs- nud Querstreifen and Falten 
manni^f;i<:li ausgeschmückt sich zeigen. 

1) Delphinula? cancellala. 

Tab. XIV. Fig. 55. a 6 c d. 

Die^ »ehr zierliche Schnecke hat Ähnlichkeit mit manche» Helixarten mit flachem 
Gewinde. Die inneren 2 bis 3 Umgänge erheben sich nur sehr wenig über den äussern, 
sind aber durch stark vertiefte Nahte von einander getrennt Stark erhabene, zugerundete 
I jftiigsrippen , von welchen auf einen Umgang 12 kommen, umstehen das Gewinde. Ausserdem 
ist dieselbe überdeckt mit feiner und scharfer An wachs- und Spiraln* reifung, welche ein »ehr 
regelmässiges« Caiicellirisein veranlasst (Fig. rf), welches auf der Basis (Fig.*) feiner als auf 
der Winduugsfläche. Mündung etwas schief eirund. Der stark vertiefte Nabel nimmt beinahe 
Vs des Durchmessers der Bans ein. 

2) Delphinula biarroata. 

Tal». XIV. Fig. 16. ab: 

Unstreitig eine der niedlichsten Arten, welche, obwohl viel Aehnlichkeit mit Schizostoma 
deutala M. (T. XI. Fig. 8 u. 9.) besitzend, doch nicht mit ihr überein zu kommen scheint 
Schaale fast scheibenförmig, oben sehr flach, an der Basis mit kreisrunder Wölbung. Die 
inneren Umgänge so wenig über den äussern hervorragend, dass sie mit demselben beinahe 
in einer Ebene liegen. Das Gewiude ist nach Aussen von einem doppelten, gezahnten Kiele 
umgeben. Scharfe und dichte Streifuug in der Zuwachsricbtuug, sowohl auf der Basis, wie 
auf der Oberflache der Umgänge — auf der letztern in flachen , mit scharfen Zahnen corre- 
spoudireudeu Falten sich erhebend. . , 

Mündung vollkommen kreisrund. 

r 

3) Delphinula lineata. 

Tab. XIV. Fig. 17. ab. 

Von der vorigen durch das gänzliche Fehlen der Zähne auf dem doppelten Kiele, welcher 
zugleich einen mehr erhabenen Rand bildet, so wie durch eine zartere, noch dichtere Zuwachs- 
streiftuig und einen etwas breitem Nabel unterschieden. 

4) Delphinula plana. 

Tal». XIV. Fig. 18. abr. 

Die einzige uns bekannt gewordene Art mit vollkommeu glatter Scliaale. Diese ist 
scheibenförmig, mit flachen, schwach treppeuformig übereinander ragenden, uud durch stark 
vertiefte Nähte getrennten Umgäugeu. Mündung halbkreisrund. Nabel klein. 

36 • 
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5) DeJphinula Verneuilii. 

Tab. XIV. Fig. 19. «4c. 
Diese zierliche Art hat eine sehr flache scheibenförmige Schaale, welche ausgezeichnet 
ist durch 4 der Winduug folgeude Reihen dicht stehender zahnförmiger Knoten. Die 
stärkste dieser Kuotenreiheu bildet einen, zugleich die Basis trennenden, Kiel. Ihr folgt 
auf der letztem eine zweite. Die beiden anderen ziehen sich um die obere Hälfte der Basis. 
Auf ihr treten die Umgänge, eine flach concave Fläche bildend, deutlich hervor. Sie sind 
- auf dieser Seite von schwachen sichelförmigen Falten bedeckt, von welchen die eiue Hälfte 
von den Knoten der uutersten Reihe auslaufen, die andere aber zwischen diesen endigen. 
Durch das beinahe vollständige luvolutseiu der Umgänge ist liier die breite Nabelvertiefuug 
ganz verdrängt, und es treten die inneren Umgänge au ihre Stelle. Die Mündung war nicht 
vollkommen erhalten, scheint sich jedoch dem Eirunden zu nähern. 

(*ein§ Slgaretus. 

Wir glauben dem Jfüiw/«-'schen S. carinatus noch folgeude neue Art hinzufügen zu köuueu. 

* 

JSigaretus tenuicuicttis. 

Tab. XIV. Fig. 20. a b. 

Eirundes Gehäuse. Die Windongsfläche flach gewölbt, mit zwar schwach hervorlreteudeu, 
aber bis zum Verschwinden eiugeengteii obern Umgängen. Die sehr hoch gewölbte und ' 
schmale Basis wird durch einen scharfen Kiel von der Wiudungsfläche getrennt und erscheint 
beinahe in der Gestalt eines nicht vollkommenen Halbmondes, auf der untern Seite allmählig 
sich zuspitzend, oder verlaufend in die grosse, vollkommen eirunde Mündung. 

Die Schaalenflficbe überdeckt von einer dichten Spiralstreifung. 

Genus Patella. 

Wir lassen hier neben einigen neuen Repräsentanten dieses Geschlechtes wenige von 
anderen folgen, welche uach ihrem bis jetzt bekannten Vorkommen auch fast nnr auf tertiäre 
Formationen beschränkt sind, and von welchen, die Galtung Oliva ausgenommen, Herr Graf 
Münster bereits versclüedeue Arten beschrieben und abgebildet hat. 

1) Patella campanaefonnis. 

Tab. XIV. Fig. 21. « b. 

Glockenförmige, unten sehr flach uach dem Rande auslaufende Schaale, mit eiuer stark 
hervorstehenden, wie es scheint, etwas hinter der Mitte liegenden Scheitelspitze. Bedeckt 
von sehr feiner und dichter coucentriseber Streifung. 

2) Patella lineata. 

Tab. XIV. Fig. 22. ab. 

Oval und dabei flach kegelförmig, mit nach hinten gekehrter Scheitelspitze. Von der* 
selben straldeu in grosser Menge (120 bis 130) kleine liuiengrosse Rippchen aus und bedecken 
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die ganze Äussere Schaaleufläche. Abwechselnd aiiid dieselben zum Theil von ungleicher 
Starke. Unter ihueu siebt man ausserdem noch feine concentrische Liuien iu ungleicbeu 
Entfernungen hervortreten. Es hat diese Patella mit P. glabra Deshayes *) viel Aebulich- 
keil , uud dürfte vielleicht spater, nach Vergleichuug einer grösseren Anzahl voi» Arten, eine 
Vereinigung beider Arteu zulässig erscheinen. 

Ausser 2 Exemplaren von St Cassiau erhielten wir spater noch ein, auf einer kleinen 
• Steiuplatte ansitzendes, sehr deutliches Exemplar vom Laruwisch. 

3 ) Palella nuda. 

Tab. XIV. Fig. 23. a b. 

Kegelförmige Gestalt mit beinahe kreisrundem Umfange. Die Scheitelspitze scheint sich 
nur wenig von der Mitte zu entferueu. Vollkommen glatt bis auf die Nähe des Randes, 
welcher auf der Äusseren Sehaale mit kleinen Falten umgeben ist, die sich bald iu den 
glatten Tbeil derselben verlaufen. 

Genus Tor natella. 

1) TornatellaV scalaris Münster, Var. sirigillata nobis. 

Tab. XIV. Fig. 24. 

Obwohl mehrere dieser Gattung wahrscheinlich angehörende Individuen etwas schmaler 
als die 3/*»/er'sche T. scalaris, uud eine sehr deutliche Zuwachsslreifung gewahren lassen, 
su glauben wir dieselben vorerst doch nur als eine Varietät dieser Species hier auf- 
führen zu dürfen. Uebrigens hat der Zeichner den stark hervortretenden Kiel, welcher 
die aufrecht stehende YViudungsfläche von der beinahe horizontalen geuau trennt, ganz 
übersehen. 

2) Tornatella abbreviata. 

Tab. XIV. Fig. 28. 

Obwobl wir von dieser Species nur ein Exemplar besitzen, so scheint sie uus doch 
uugleich kleiner zu seiu, wie die T. scalaris M. Auch ist die glatte Schaale kürzer, uud 
zumal die treppenförmigen oberen Umgänge, deren es nur 3 sind, beträchtlich abgekürzt 
Ein starker Kiel umgiebt die Windung oben. Uiunittelbar unter demselben bildet der untere 
Umgang eine flach vertiefte Rinne, wahrend seiu unterer Theil sich ausbaucht 

Genus Oliva. 

Oliva? alpina. 

Tab. XIV. Fig. 26. 

Die leicht zu erkennenden rinnenförmigen Nahte, an dem einzigen in unserm Besitz 
gekommenen Exemplar macheu es zwar sehr wahrscheinlich, dass dasselbe dieser Gattung 

•) 1. c. Vol. I. 10. Tab. K. Fig. 12. 
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angehört; allein die Mundoffnung ist nicht vollkommen genug erhalten, am das Ausgerandet- 
sein an der Basis, so wie die der Gattung eigenthümlicheu Charactere der Spindel eiiCsclüeden 
zu erkennen. 

Die glatte Schaale ist cylindrisch- eiförmig, mit stark involuten und wenig hervorragenden 
inneren Umgängen, welche schwache treppenfönaige Absätze bilden. 

* 

Genus Deiitallum. 

Dentaliuni camialiculatuiu. 

Tab. XIV. Fig. 28. a b. 

Die Röhre scheüit kurz zu sein, ist nach der Bauchseite schwach gebogen, und der- 
raaasseu flach gedrückt, dass sie im Querdurchschnitt (Fig. b) eine länglich eirunde Gestalt 
erhält. Die Rückenseite etwas weuiger gewölbt als die Bauchseite Ueber die Mitte der 
letztem der Länge nach eine schmale flache Rinne hinziehend. Höchst feine wellenförmige 
conceutriscbe (Juerstreifen (Für deren Darstellung die Abbildung nicht genug vergrössert), 
die Schaale bedeckend. 

€ienu§ Coclilearla, 

Wir beschließen die Beschreibung neuer Gasteropoden der Schichten St Cassiaus noch 
mit einer sehr zierlichen neucu Art dieser von Herrn Braun •) in dieselbeu neu eingeführten 
Gattung. 

Cochlearia Braunii. 
Tab. XIV. Fig. 17. ab. 

Thurniföniüges, dem Spindelfönnigeu sich näherndes Gehäuse, mit 7 — 8 couvexen 
Umgäugcn, welche in ihrer Mitte in einen mit Knötchen besetzten Kiel auslaufen, deren 
auf den Umgang 12—14 kommen. Auf der Basis steht unmittelbar über dem Kiele uoch 
eine 2tc Reihe solcher Knötchen. Unmittelbar zunächst den tief liegenden Nähten zieht 
sich ein schmaler Rand um das untere Ende der Umgänge. Die gewölbte Basis bildet nach 
der Mündung hiu eine starke Verlängerung. 

Die kreisrunde Mündung umgiebt ciu starker nach aussen umgeschlagener Rand. 



III. A n n e 1 i d c n. 

Obwohl in der Reihenfolge der Classeu und Ordnungen fossiler Weichthiere die Ablhei- 
lung der Anneliden nicht hierher gehört, so haben wir dennoch um «o mehr für passeud 
gehalten, derselben hier anhangsweise eine Stelle anzuweisen, als die einzige Art aus der 

) Münster l. c. S. 4. t. X. Fig. 27. 
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Gattung Serpula, durch welche wir diese Classe zu repr&senüreu vermögen, aus Versehen 
auf Tab. IV. unter den Gasteropodeu abgebildet wurde, und als es ohnehin bei Zusammen- 
stellung und Beschreibung einzelnen LocaliUMeu augehöriger Petrefacten grade nicht besonders 
darauf aukouinit, au die Folge der Hauptabtheiluugeu irgend eines Systems sich zu binden. 

Genna Serpula. 

Serpula lineata. 

Tab. XIV. Fig. 29. 

Diese Species ist gegen die von Münster bekannt gemachien, sehr kleinen Cassianer 
Arten, vou betrAchtüchem Umfange , und wir besitzen sie in Fragmenten von beinahe 4 Linien 
Dicke. Die dicke Schaale ist in diesen Fragmenten nicht sehr stark gebogen, aber etwas 
gedreht Sie zeigt sieb überdeckt mit sehr gletchmissigen , stark erhabenen, scharfen, der 
Längsrichtung folgenden Streifen. 
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Zweiter Abschnitt 

A c o p Ii ft I 6 Di 



I. Brachiopoden. 

0 

Cuter den Acephalen der Schichten vou St. Cassian sind es besonders die Brachiopoden, 
welche den seltsamen palaonthologischen Character dieser Bildung abermals in auffallender 
Weise hervorheben und bestätigen. Die classisebeu Arbeiten r. Burh'a haben, neben der 
specielleu Kenntnis», welche wir seinem Alles umfassenden Scharfsinne verdanken, über die 
Vertheilung der verschiedenen Geschlechter und eiuzelnen Arten dieser Classe von Weäch- 
thiereu] ein so grosses Licht verbreitet, dass mau auch hier kaum noch den über einen 
grossen Theil unserer Erdoberfläche in allen Formationen angestellten Beobachtungen wider- 
strebende Erscheinungen erwarten hatte dürfen, wie sie plötzlich aus dem Bereiche einer 
bis jetzt noch uuter so beschrankter Verbreitung mitten in den Alpen vorkommenden 
Bildung auftauchen. 

Herr r. Buch *) hat schon in seiner vortrefflichen Arbeit über die Terebrateln darauf 
hingewiesen, wie die Gattungen Delthyris, (Spirifer) uud Leptaena (Producüi) hauptsächlich 
die altereu Formationen eharacterisireii , gegen die neuem hin aber mit wenigen Ausnaluneu 
ganz, verschwinden, und diese vou so wichtigen geologischen Folgen begleitete Thatsache, in 
seiner einige Jahre später erschienenen Abhandluug über Delthyris **) wiederholt bestätigt. 
Eben so wurde der durch ihn auf eine Reihe von Erfahrungen wohl begründete Satz: „dass 
die Terebrateln in den ältesten Formationen ganz untergeordnet erscheinen, sich aber bis zu 
deu Jurabildungen in überwiegender und mannigfaltiger, fast alle seine Unterabtheilungen 
reprasentirender, Artenzahl einfinden, und dann wieder durch die Kreideformatiou abuehmend, 
in deu Tertiarbildungen fast ganz verschwinden", durch den neusteu Staud der Kenntnis» 
über das Vorkommen und die Vertheilung der Gattungen dieser merkwürdigen Thierclasse 
durch die Gebirgsbilduugeu uur noch melu- bestätigt. 



•) Ueber Terebrateln mit emem Versuch sie zu classificircn und zu beschreiben S. 22. 

") Ueber Delthyris, Spirifer und Orthis; in den Schriften der Berliner Academie der Wissenschaften 
Jahrgg. 1836. S. 28. 
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Im Zechstein ist bekanntlich durch wenige Arten der verwandten Gattung Leptaena 
mir noch eine entfernte Andeutung gegeben, zu den in so grosser Formenmannigfaltigkeit in 
den ihm vorangegangenen Altern Formationen verbreiteten Deltyrisgeschlechtern. Ganz ver- 
schwunden sind sie in der zunächst folgenden Reihe der sogenannten Triasbildungen. Zuerst 
im Lias machen sie sich wieder geltend, doch nur auf eine der beiden Hauptabteilungen 
von Spirifer, „die Rostraten", in nicht sehr bedeutender Anzahl sich beschränkend. Von 
Alaten hat man, so viel wir unterrichtet, bis jetzt nicht eine Art aufgefunden. In allen 
spateren Formationen sind sie spurlos verschwunden. 

Ueberraschen muss es desshalb im höchsten Grade, in einer Bildung, welche, dem bis 
jetzt bekannt gewordenen geognostischeu Verhalteu uach, ihre Stellung über dem Lias ein- 
nehmen zu wollen scheint, nicht allein die Rostraten sondern auch die Alaten der Gattung 
Spirifer in ganz neuen Formen , so wie sogar eine Andeutung zum Auftreten von Orthis und 
zuletzt noch die Gattungen Leptaena und Orbicula , in mehreren Arten erscheinen zu 
sehen. Wir werden weiter unten noch auf verschiedene Eigentümlichkeiten der Cassianer 
Delthyrisformen zurückkommen, und uns zuvor zur Beschreibung neuer Terebrateln wenden. 
Bei den Haupt- und Unterabteilungen von Terebratola und Delthyris folgen wir nicht allein 
Herrn r. Buch'» Einteilung, sondern lassen uns auch dessen viel geprüfte und classische* 
bei Beschreibung der Brachiopoden mit so vielem Erfolge angewandte Metode als Muster 
gelten. 

Genas Terebratulu. 

Obwohl die bis jetzt bekannt gewordne Anzahl von Terebratelarten einer so grossen 
Reichhaltigkeit von Arten, als sie in deu Jurabildungen nachgewiesen, bei weitem incht 
entspricht, so ist sie dennoch im Verhaltniss der beschrankten Localilaten, in welchen man 
bis jetzt die sie umschliessenden Schichten beobachtete, um so überraschender, als die Cassiauer 
Terebrateln zum grösseren Theile ganz neuen Arten angehören, uud als sich unter denselben 
eine Formenmauuigfaltigkeit bemerkbar macht, zu welcher sich zuerst aus der ganzen 
Reihenfolge der Jurabildungen Analogieeu entnehmen lassen. Will man nicht unterstellen, 
dass die Schichtenreihenfolge von St. Cassian alle Unterabteilungen derselben repr&sentirt *), 
so ist diese durch eine betrachtche Anzahl von Arten sich ergebende Mannigfaltigkeit desshalb 
um so merkwürdiger. Deu 18 durch Herrn Grafen Münster aufgestellten Arteu, glauben 
wir noch 13 hinzufügen zu könuen, so dass sich demnach die Summe auf 3 t belauft. 
Obwohl einige von den früher bekannt gewesenen der zu St. Cassian vorkommenden 
Terebrateln, den Jurabildungen angehören, so bleibt es immerhin eine höchst rätselhafte 



*) Eine solche Annahme findet vorneherein ihre Schwierigkeiten darin , dass die Cassianer Schichten 
(wie wir diess noch später nachweisen werden) , allenthalben unter den Kalksteinen und Dolo- 
miten unmittelbar hervortreten, die über ihre Einreihung zu den mittleren, oder oberen Jurabil- 
dungen wohl keinen Zweifel mehr übrig lassen. Es könnte durch das Cassianer Thonmergelgebilde 
desshalb höchstens der Oxfordthon nnd die ihm abwärts folgenden Glieder der Formation ver- 
treten werden. 
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Formen, Arteu vermengt zeigen, welche bisher ausschliessend Altere Formationen ckaraoteri- 
sirten, wie besonders T. vulgaris, subangusta aus dem Muschelkalk. T. sufHata (Zechstein) 
und elnngata (Zechsteiu und Transitionskalk). 

Durch die grosse Mannigfaltigkeit der Formen, welche die Typeu beinahe aller Haupt- 
und Unterabteilungen v. Stich' s hervortreten lassen, spricht sich übrigens entschieden der 
jurassische Character aus. Eine Zusammenstellung der Zahlenverhalüiisse der Arten 
gestattet nach diesen Abtheilnngen folgende Uebersicht. 

A. Plicatae. 



a. Pugnaceae 5 Arteu. 

b. Conciueae. 



1. Inflatae 3 

2. Alatae 2 
II. Dichotomac 0 

B. Nonplicalae. 

III. Lork-atae 1 

IV. Cioctae 7 

V. Laeves. 

(i. Jugatae. 

1. Repandae 7 

2. Excavatae 3 



1. Sinuatae 0 
2 Aculae 2 
Aequales (uob.) 1 

31 



■ 



ergeben sich also die meisten Arten für die Gruppen der Plicosac und Laeves. 
Die Loricatae sind uur durch eine Art vertreten, die Dicbotomae fehlen ganz und von den 
Laeves nur die Unterabteilung der Sinuatae. Für diese Gruppe faudeu wir uns, durch 
eine Art, deren Charactere sie weder mit den lugatae noch mit den Carinatae zusammen 
zu stellen gestattet, veranlasst eine ueue Abteilung unter der Bezeichnung „Aequales 4 * 
hinzuzufügen. Als Hauptcbaracter dieser Abtheilung ergeben sich nämlich beide Sensalen 
gewölbt oder gekielt, ohne eine Eiusenkung und Wulstbildung an der Stirue, wie bei den 
lugatae. Die fehlende Eiusenkung der Veiitralscfaaale entfernt sie jedoch nicht minder von 
den Carinatae. Eine solche beinahe gleichmassige Erhebung beider Sensalen bat auch eiue 
mehr oder miuder gleichmässige Gestaltung des Rautles zur Folge, so das» Schlots- und 
Kami kanten, so wie die Stirn fast iu ein und derselheu Ebene liegen. Es dürfieu hierher 
auch eiuige bekannte Terebrateln gehören, besonders Ter. caraea Sow., so wie die von 
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Zielen «) unter T. orbicularis abgebildete, welche jedoch nicht zu verwechseln mit T. 
orbicularis &r. (T. 535> 

Die Cassianer Terebrateln zeichnen sich besonders aus darcli kleine and zum Theil 
ei^citthämlkfae und niedliche Gestalten. Die grössten bis jetzt bekanut gewordeoeu Arten 
Ter. semiplecta M. und Johannis Austritte uob. dürften in ausgewachsenen Individuen kaum die 
Grösse der Ter. concimia erreichen. Nach ihnen werden wohl, abgesehen von der T. 
vulgaris, welche jedoch fast nur in sehr kleineu oder jungen Individuen vorkommt, die 
T. elongata Jf., multicosUta und semiplicata nob. den grössten timlaug erreichen. Die 
meisten übrigen wurden bis jetzt nur sehr klein gefunden, und überschritten selten die 
Grosse von 4—5 Linien. Ausnehmend zierliche uud seltsame Gestaltet) , wie z. B. Fig. 3, 
6, 7, 8 auf der Jfftwter'schen Taf. VI. so wie Fig. 1, 5, 9 und 11 auf unserer Taf. XV., 
wird man in so grosser Anzahl, an einem andereu Orte, oder gar iu eiuer anderen Bildung 
von ahnlichem Umlange, als die von St. Cassiau, so leicht nicht zusammengedrängt finden. 

I. P 1 i c o s a e. 

A. Pugnaceae. 

1} Terebratula Johannis Austritte. 
Tab. XV. Fig. I. abede, und Tab. XVI. Fig. 1. ab cd. 

Die höchst auffallende Gestalt, der wie es uns scheint, den vollendeten Typus dieser 
so sehr ausgezeichneten Terebrajel bildenden Varietät, wird durch die eigenthühinli<he 
Sielluug der Stinikanten zu den Ramlkfuiteu, sowie überhaupt das diePugnaceeu characte- 
risireude tiefe Einsinken des Sinus gegen die Stirn veranlasst Die Wölbung desselben ist 
hier so stark, und diess Einsinken so plötzlich und tief, dass die ihr folgenden Stinikanten 
in vollständigem Perpendikel auf der Dorsalscbaale - stehen (Fig. 1. d. Tab. XVI.). Von 
dieser Seite gesehen, ergeben die Umrisse auch beinahe ein vollkommenes rechtwinklige* 
Dreieck , von der Seite der Ventralschaale dagegen (Fig. a. Tab. XV.} ein unregelmassiges 
Pentagon, von der hinteren Seite der Dorsalscbaale eine parabolische Curve, welche 'auf 
der unteren Seite durch eine breite Vertiefung (den Sinus) unterbrochen wird (Fig. *), und 
endlich von der Stirnseite dieser Schaale eine dacldörmige Gestalt (Fig. c). Bei dieser 
lauft jedoch der Giebel nicht so vollkommen sp'rtz zu, als bei Terebratula aenmiunta **) 
Martin, sondern zeigt sich im Querdurchschnitt stark abgestumpft. Mit dieser Speciea hat 
die T. Jofunum Austritte überhaupt manche Aehnlichkeit •*•). Unter den Puguaoeen steht 
sie dieser aber ausserdem besonders nahe durch die wenig entwickelte Bildung von Falten, 
welche bei den meisten Exemplaren nur schwach am Rande, bei manchen .fest kaum bemerkbar 



*) Die Versteinerungen Würtembergs Tab. XXXIX. 
") Sotverby Mineral Cönchology of Groal Britain. Tab. 834. 

*") Man vergleiche die J9i«*'ache Beschreibung in seiner Abhandlung über Terebrateln S. 33. 
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hervor treten. Auch die Differeuz der Dicke beider Schaden ist auffallend und nicht minder 
beträchtlich als bei T. acumiiiata, indem auch hier , wie Herr r. Buch sehr treffend bemerkt, 
das Thier ganz in die Unterschaale herab sinkt und diese so betrachtlich anschwillt, dass 
die Dorsalschaale gleichsam nur als eiu Deckel der tief herabhängenden Ventralschaate 
erscheint. 

Diese erreicht zunächst dem Schnabel mit einer sehr flachen Wölbung ihre beträcht- 
lichste Höhe, fallt von hier aas unter einer sanften Verflachuog gegen die Seitenflügel der 
Randkanten, tritt aber zwischen denselben unter der schon bezeichneten plötzlichen und 
beträchtlichen Wölbung, in den ausgezeichnet breiten gegen die Stirn immer flacher werden- 
den Sinus ein, welcher an der äusserstcn Stirukante uur sehr wenig schmaler ist, als zunächst 
seines Anfanges, der über die Hälfte der ganzen Bogenlänge von der Schnabelspitze bis 
zur Stirn zu setzen ist. 

DieOeffnuug in dem sehr kurz übergebogenen Schnabel ist deutlich und nicht sehr klein. 

Der Schlosskanten wiukel ist sehr stumpf und erreicht 136°. Mit den Randkanten ver- 
laufen die Scblosskanfcn in einen parabolischen Bogeu. Während bei einem Theile der 
Terebrateln die Stirnkante in einer graden Linie, bei andern in mehr oder minder stark 
gewölbten Bogenlinien sich gestaltet, so tritt bei der vorliegenden Art der seltsame Fall 
ein, dass 3 beinahe in rechten Winkeln sich durchkreuzende Kauten die Stirn bilden (Fig. e. 
Tab. XV.). Zwei derselbeu, unter sich gleich, stehen senkrecht auf dem höclisteu Theile 
der Dorsalschaale, die dritte bildet die äusserste Grenze and (zugleich die geringste Breite 
des Sinus. Diese kann als die eigeutliche Stiru betrachtet werden. Die beiden audereu 
Kanten verlaufet! an ihrem Ende, wo zugleich die Seitenflügel der Dorsalschaale " ihre 
grösste Höhe erreichen, durch einen starken Bogen in die Seitenkanten. 

In dem Verhältniss, in welchem die Dorsalschaale flache und sanfte Formen bildet, 
erhebt sich die Ventralschaale steU nach allen Seiten, am steilsten aber vom Schnabel bis 
zur Schaalenflache nach der Stirn hin. Von hier aus beginnt unter flacherem Aufsteigen 
ein breiter, dem Sinus entsprechender Wulst mit abgerundeten flachen Räudern, welche mit 
dem Wulst gegen den Schnabel hin allmählig in die Schaaleuflache verlaufen , weiter 
gegen die Stirn hin jedoch beinahe senkrecht gegen die Seitenflügel der Ventralschaale 
herabfallen. 

Das starke Ausgedehntsein der Ventralschaale auch selbst gegen die Schlosskaute hin, 
scheint hauptsachlich auf die Verhinderung des Hervortreteus von Deltidium und Area hin- 
zuwirken, indem das erstere bei dieser Art ganz unter den Schlosskanten verborgen zu 
sein scheint und letztere uur äusserst schmal zum Vorschein kommt 

Unter den vom Baude meistens nicht bis zur Mitte sich erstreckenden Falten sind die 
stärksten uud eutwickeltsteu die auf den Seitenflügeln. Auf jeder Seite 3 — 4, von welchen 
die auf der Dorsalschaale breiter, aber kürzer als die der Veutralschaale, welche zugleich 
in einen flachen Bogeu gegeu deu Schnabel hiu sich krümmen. Im Sinns 2 und im Wulste 
1 flache in die Schaaleuflache albuählig verlaufeude Falten. Ausgezeichnet ist die letztere 
aber durch eine höchst zarte Längsstreife ubildung , welche durchzogen ist mit vielen 
in ziemlich gleichmässigeu Distanceu hinter einander aufsteigenden, nicht minder feinen 
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Anwachsstreifen, und durch deren Absätze über die Längssireifen eine leichte Fibralion 
verbreitet wird. 

Dimeusionsverhältnisse: 

Länge = 100 
Breite = 128 

Höhe = der aiigefchreu Länge einer der längeren Stiriikanten = 80 
Siuusbreite zuuächst der schmalen Sürnkante = 40. 

Durch diese Beschreibung haben wir versucht die Charactere einer Varietät dieser merk- 
würdigen Terebratel hervorzuheben, welche, wie wir bereite erwälinten, wahrscheinlich mehr 
den vollendeten Typus derselben tragen wird. Doch scheint sie in einer Reihe sehr abwei- 
chender Varietäten vorkommen zu wollen, welche Theils durch Vermehrung oder Verminderung 
der Falten, Theils durch eine merklich veränderte Gestalt trieb ergeben. Die Falten im 
Sinus uud Wulst vermindern sich nicht allein, wie gewöhnlich bei jüngeren, sondern auch 
bei allereu Individuen Durch eine ungleich verminderte Einseukung des Siuus, oder durch 
beträchtliche Abkürzung .desselben entstehen flachere Gestalten, die in ihren Dimeusions- 
verhältnisseu keiue geringe Differenzen gewahren lassen. Auffallend ist zumal der merklich 
spitzer werdende Schlosskauteuwiukel. Wir haben unter Fig. 1. d und e Tab. XV. eine 
solche Varietät abbÜdeu lassen, welche zugleich viel AehnÜchkeit mit der T. semiplecta M. 
> (Tab. VI. Fig. 2.) zeigt. Es ist eine ungleich flachere Gestalt, welche in ihren Verhältnissen 
von der unter Fig. 6. a b c so sehr verschieden sich zeigt, dass man sich schwer eutschliesst, 
sie mit dieser unter ein and derselbeu AK aufzuführen. Der kurze Sinus ist nur weuig 
eingesenkt, in Folge desseu die Veutralschaale kaum etwas über '/ 3 der Höbe der andern 
Varietät sich erhebt Der Schlosskauteuwiukel beider ergiebt eine Differenz von 28". 

Auf Tab. XVI. Fig. 1. haben wir noch eine audere Varietät nach einem jungem Indi- 
viduum in etwas vergrossertem Maasstabe abbilden lassen, mit nur 1 Falte im Siuus und 
kaum angedeuteten Falteu an den Seitenflügeln der Schaalen. Die Veutralschaale ist zwar 
höher als bei der vorigen, erhebt sich aber dennoch ungleich weniger steil als bei der ersten. 
Der gegen die Stirn an Breite schneller abnehmende Sinus ist zwar auch hier vou perpeu- 
dikulär auf der Dorsalschaale steheudeu Slimkauteu eingeschlossen , aber demohngeachtet 
verhältnismässig kürzer als bei der ersteu Varietät , und gegen die Sürnkante mehr au Breite 
abnehmend. Der Schlosskantenwinkel steht zwischeu den beiden andern Varietäten. Obwold 
es möglich wäre, dass nach Beobachtung einer grösseren Menge vou Exemplaren, eine oder 
die andere dieser als Varietäteu hier eingeführten Formen als selbststäudige Art getrennt 
werden könnte, so schien uns nach den von uns untersuchten Exemplaren eine solche 
Trennung nichts weniger als zulässig. Diese ergaben auch keinen unbedeutenden Grössen- 
nntersclüed. Das auf Tab. XV. unter Fig. 1. abgebildete, welches übrigens etwas unter der 
natürlichen Grösse gezeichnet wurde, wird beiuahe 1" Breite messen, während das kleinste, 
uns bekannt gewordene, nicht viel über 3"' hat. 
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2) Tercbradila sellaris. 

Tab. XV. Fig. 11. abt. 

Wenn mau von dem, dem Sinns gegenüber liegenden, in einer Falte sieh darstellenden, 
Wulste abstrabirt, so bat diese Specics zwar keine weitere Falte aufzuweisen, dürfte jedoch 
in Folge ihrer übrigen Eigenschaften trotzdem den Pugnaceen beigesellt werden, wie diess 
durch Mattster auch mit seiuer T. subacuta Tab. VI. Fig. 1. geschah, welche auch eine 
glatte Schaale besitzt und der uusrigeu uicht unähnlich ist 

Die Umrisse beider Scliaalen geben eiu Pentagon, von welchem 4 Seiten beinahe gleich, 
und die fünfte etwas kürzer. Von der abwärt* gekehrten Stirnseite erhalt man das Bild 
eiues stark vertieften Sattels, Auch bei dieser Art ist kein Deltitimu und eine fast zun 
Verschwinden schmale Area zu erkennen. Der kaum merklich übergebogene Schnabel der 
Dorsalscliaale hat eine verhältnissmässig grössere Oeffnung als bei der vorigen Art Im 
Läogeiiprofil bildet diese Schaale vom Schnabel aus bis zur Stirn eine elliptische Curve, 
indem die Scbaale zuerst in einem steilen Bogen sich erhebt, dann mit dem Beginnen des 
Sinus oder in der Mitte sehr flach sich wölbt und gegen die Spitze des tief eingesenkten, 
zungeufönnigen Siuus wieder steil herabfällt. Die flaehe Wölbung über dem Schnabel ver- 
flächt sich allmählich gegen die Seitenflügel. 

Merkwürdig ist der iu eigentümlicher Weise zickzackförmig sich gestaltende Rand. 
Der Sculusskaiileuwinkel beträgt ungefähr 100 9 . Einen einwärts gekehrten Winkel von 
nahezu gleicher Grösse bilden die Schlosskauten mit den Raudkauten, diese aber mit den 
Stinikanlen eineu auswärts gekehrten von 60°, und die beiden Stirukauten wieder einen 
einwärts von 50°. Die Spitzen des Winkels der Stirn- und Bandkaoteu sind die stark 
hervorragenden Ecken der Seitenflügel, die höchsten Theile der ganzen Schaale, zwischen 
welchen der Sinus am breitesten, sowie am stärksten vertieft 

Die Venlralschaale erhebt sich zunächst den Schloss- und Randkanten Anfangs schnell 
und wulstartig und bildet uicht allein in der Mitte ein sehr flaches, mit dem bald hervor- 
tretenden Wulst fortgehendes Ansteigen , sondern verbreitet sich auch von den Seileu her 
in sehr flacher Wölbung bis zu den steilen Seiten des Wulstes, mit welchen derselbe gegen 
die Seitenflügel herabfallt. 

Läuge = 100 
Breite — 120 

Höhe = der angefahren Läuge des Siuus = 02 
Siuusbreile zwischen den beiden Ecken der Stirn- und llamlkanteu = 32 

11. C o n c i ii ii e a e. 
a. Inflatae. 

3) Tercbralula setniplicata. 

Tab. XV. Fig. 3. a L 

In ihren Gestaltverliältnissen hat sie entfernte Aehulichkeit mit der T. oblonga So«» °). 
Vor Allem jedoch ist bei dieser der Schnabel grade absteheud und länger, und deshalb 

*) 1. c. Tom. VI. S. 68. Tab. 635. Fig. 4., 5 und 6. 
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Deltittuni und Area deutlicher hervortretend. Sie erreicht ihre grösste Breite in der Milte. 
Die stark gewölbte Veutralschaale neigt sieh, am stärksten gegen die Schlosskanten und 
greift hier in die Dorsalschaale ein, weniger gegen die Randkanten , am geringsten gegen 
die Stirn. Die ungleich flachere Dorsalschaale bildet von dem breiten, stark übergebogenen, 
mit einer grossen OelFnung versehenen Schnabel aus, einen flachen, stets breiter werdeuden, 
gegen deu Rand gleiclumUsig sich verflachenden Kiel. Auf der Scbaale ziehen sich 5 
deutliche breite Falten bis beinahe zur Mitte, die ^auf der Dorsalschaale weniger erhaben, 
aber etwas länger als auf der Ventralschaale. Am Stirnrand greifen sie tief in einander, so 
dass derselbe von obeu gesehen starke Zacken bildet. 

Das Deliilitun tritt nur sehr schwach unter der Veutralschaale hervor und ist seetireiid. 
Noch weniger fast wird vou der in einem sehr flachen Ohr sich hervorbiegendeii Area 
bemerkbar. Der Schlosskautcnwinkel beträgt ungefähr 50*. Die Randkanten sind länger als die 
Schlosskanten. Beide vereinigen sich, wie die Randkanten, mit der Stirn zu Bogen und 
bilden im Ganzen eine weuig vou einer Parabel sich entfernende Kreislinie. 

Diese Tercbratel ist noch ausgezeichnet durch ein höchst feines, dichtes, nur durch eiue 
scharfe Loupe zu erkennendes Granulirtsein der Schaalenfläche, welches durch die Durch- 
kreii7.uiigspuucle ebeu so feiuer Längsslreifen mit Zuwacksliuien sich erzeugt. In grösseren 
Entfernungen erheben sich aus deu letzteren stärkere coucetitrisehe Ringe, welche zuuäclist 
der Stirn den Einsenkungeu der Fallen genau folgen und gleich den Querfäden eines Spinn- 
gewebes ein und ausspringendc Winkel bilden. 

Länge = 100 

Breite = 80 

Dicke = 64. 

b. Alatae. 

4 ) Tcrebratula Bromüi. 

Tab. XV. Fig. 13. abc. 
Sie hat entfernte Aehulicliheit mit T. semicosUta M. (Tab. VI. Fig. 3.) lu ihrem Uaupt- 
uinrisse bildet sie ein ungleichseitiges Pentagou , bei welchem die Randkanten mit deu längsten 
und die Stirukanteu mit der kürzesten Seite zusammenfallen. Merkwürdig ist das ungemein 
starke Vorgebogensein des Schnabels der Dorsalschaale ganz in der Richtung nach der etwas 
übergebogeiieu Spitze des Buckels der Veutralschaale, so dass beide in einer sehr geriugeu 
Eutferuuug sich begegnen. (Fig. c) Eine Folge hiervon ist das gänzliche Verdräiigtseiu 
des Dellitiums uud der Area, von welchen mau keine Spur bemerkt. 

»Die Dorsalschaale erhebt sich vou der Stirn her unter sehr flachem Ansteigen, sowohl 
gegen die Seitenflügel, als nach der Mitte, und erreicht iu ungefähr '/« ihrer Länge zunächst 
der Krümmung des Schnabels ihre bedeutendste flöhe. Am Stirnraude bildet sie eine sehr 
schwache, nur im Profil deutlich bemerkbare, Eiuseukung. Fast zu gleicher Wölbung 
gestaltet sich die Veutralschaale, welche nur gegen die Seitenflügel steiler abfällt und mit 
ihueu sich ziemlich stark iu die Dorsalschaale herabsenkt. 
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Die grösste Breite feilt weit unter die Mitte, nur wenig aber die Schlosskanten, weiche 
unter sich eiuen stumpfen Winkel von 146° und, mit einem stark gewölbten Bogen in die 
Randkanten verlaufend, mit diesen eiuen Winkel von 74* bilden. In einen ungleich flachem 
Bogen verlaufen die Randkanten mit der Stirn. 

Die Faltenbildung ist von eigentümlicher Art. Beide Schaaieu bildet» nämlich in der 
Richtung der Zuwachsringe einen sehr merklichen Absatz, welcher bei der Ventralschaale 
beinahe die Mitte, bei der Dorsalscbaale ungefähr '/, der Lange erreicht und bei jener 
zugleich den erhabensten Theil der ganzen Muschel bildet Bis zu diesem Absätze erstrecken 
sich vom Rande aus auf jeder Schaaleuseite 3 breite, aber flache Falten und schneiden sich 
scharf an demselben ab, wahrend die Mitte frei bleibt von Faltenbildung. 

Feine Zuwachsriuge sind von einer noch feiueni Längsstreifung durchkreuzt. 

Lauge = 100 
Breite = 90 
Dicke = 60. 

Wir müssen noch hinzufügen, dass der Zeichner die Richtung der Falten ganz verfehlt 
hat, indem dieselben viel mehr nach der Mitte hin sich aufrichten oder der Axeurichtung mehr 
sich nahern, und hierbei flache Bogen bilden. 

IV. C i n c 1 a e. 

5) Terebratula flexuosa Minister. 
Var. Tab. XV. Fig. 4. ab. 

Obwohl diese Terebratel eine viel grössere Meuge von Falten (ungefähr 24, wahrend 
die von Münster abgebildete nur etwa die Hälfte zahlt) aufzuweisen hat, ferner flacher ist 
und nicht eine so stark eingebogene Area besitzt, als man sie bei Münster (Tab. VI. Fig. 8.) 
abgebildet siebt, so lasseuwir sie, da sie sonst mit der iföiwta'schen Beschreibung«) über- 
einstimmt, dessenohngeachtet vorlaufig als eine Varietät derselben gelteo. 

Uebrigeus fanden wir unter 8 bis 10 uns zugekommenen Exemplaren auch keine Spur 
der von Münster erwähnten und abgebildeten gebogeneu Stacheln, in welche sich die Falten 
zunächst der Schlosskanten verlängern sollen. 

6)' Terebratula mullicostaia. 

Tab. XV. Fig. 5. ab.c. 

Herr v. Buch **) fuhrt in seiner Diaguose der Cinctae an, dass die dieser Abtheil ui ig 
augeliürigeu Arten selten über 4 Rippen auf der Schaale aufzuweisen b&tten. Es scheint 
als wenn die Cassianer Formen einige namhafte Ausnahmen davon ergeben wollten; neben 
der T. flexuosa Jf., deren Rippen jedoch als solche wenig ausgebildet und bezeichnend 
erscheinen, nämlich noch die hier zu beschreibende. 

, » 

*) 1. c. pag. 59. 

") Ueber Terebratem S. 8t. 



Digitized by Google 



— 217 — 

Auf jeder Schaute sind 9 breite *), ausnehmend scharf hervortrelende Rippen, getrennt 
durch tiefe Furchen. Der Dorsal - und Ventralrippe folgen auf jeder Seite 3 Lateralrippeii 
und eine mit dein Schlossraude ungefähr zusammentreffende Cardiaalrippe. Sämmiliche Hippen 
sind vom Schlossraude aus bis zum Bande von aehr gleichmassigem Verhalten und bilden 
über den letztem breite zackeDförmige Ilervorraguiigen. 

In der Höhe ergeben beide Schaalen nur wenig Differenz und erreichen ihre grösste 
Breite ungefähr in der Mitte. Die Dorsalschaale ist nur um Weniges starker gewölbt als 
die Ventralsehaale, und es erheben sich beide ziemlich gleichniassig vom Band gegen die 
Buckelu. Obwohl fast alle in unseren Händen sich befindlichen Exemplare um deu Schlossrand 
herum nicht sehr deutlich crhalteu, so scheint doch aus dem stark übergebogenen Schnabel, 
so wie aus der Gestaltung des Gaitzen hervorzugehen, dass vom Dcltitiuin nichts uud von 
der Area mir sehr wenig sichtbar hervortritt. 

Der Schlosskanteuwinkel nähert sich stark einem rechten. Gegen die Ranilkauten bilden 
die Schlosskanteu nur wenig abgestumpfte Ecken, während jene mit der Stirn in eine voll- 
ständige KreLsliuie verlaufen. Die Schlosskanten werden sich übrigens nur wenig von dieser 
Ebene entfernen. 

Länge = 100 
Breite = 85 
Höbe = 75. 

Das abgebildete Exemplar erreicht nicht die natürliche Grösse; wir erhielten später einige 
von grössenn Umfang, unter welchen eius beinahe V,mal grösser, so wie aber auch einige 
in demselben Verhältnisse uud darüber kleinere. 

7) Tercbratula crista galli. 

Tab. XV. Fig. 9. a b. 

Von dieser sehr seltsam gestalteten Terebratel besitzen wir nur die von 2 Seiten in 
doppelter Grösse abgebildete Dorsalschaale , und vermögen deashalb aoeh hier nur einige 
Andeutungen zu einer später weiter auszuführenden Beschreibung zu bieten. 

Obgleich die T. qiiinqaecostata M. auch 5 ähnliche Rippen hat, so entfernt sie sich 
durch ihren ganzen Habitus so merklich von der nnsrigeii, dass an eine Vereinigung beider 
nicht wohl zu denken ist. Diese hat mit einem stark gezackten Hahueukanun die auffallendste 
AehnlichkeiL Fünf scharf uud hoch sich erhebende, oben flach gewölbte, Rippen sind auf 
der Schaale und lassen tiefe, gegen den Rand an Breite zunehmende, Furchen zwischen 
sich, ans welchen die Rippen zu beiden Seiten seukrecht sich erbeben. Leber deu Rand 
hinaus bilden sie ungewöhnlich starke Verlängerungen , zwischen weichen der in eine flache 
Curve sich vereinigende Raud der Sciteiikaiiten und Stirn tief ausgefurcht ist Die Lateral- 
rippen stehen etwas weiter von der mittlem, als von jenen die Cardinalrippeu, entfernt. Die 
letzteren fallen mit dem Schlosskantenwiukel zusammen, der sich nur sehr wenig von einem 
rechteu entfernt. 



') Sic wurden etwas zu breit durch die in natürlicher Grösse gegebenen Abbildungen 



(largMiollr. 
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Die oicht sehr dicke Schaale erbebt sich schnell vom Schnabel gegen die Mitte, erreicht 
noch vor derselbeu ihre beträchtlichste Höhe, nnd fallt daun gleichraässig and etwas flacher 
gegen Seiten und Stirn. Zwischen den Schlosskanten und deo Cardinalrippeu steigt senk- 
recht ein ziemlich breiter, aber nicht ganz erhaltener Schaalentheil auf, welcher der Area 
entsprechen wird. 

Lange = 100 
Breite = 145 
Dicke der Dorsalschaale = 45. 

* 

V. L a e v e s. 

A. J u g a t a e. 

a. Repundae. 

8} Terebratula Buchiü 

Tab. XV. Fig. 2. ab. 

Gewiss eine der zierlichsten Arteu, welche mannigfach in ihren Gestalt Verhältnissen sich 
variirt zeigt , obwohl wir unter einer zahlreichen Reihe voo Exemplaren nur weuig Grössen- 
düferenz erkanuten. Ueberhaupt scheint sie keine beträchtliche Grösse zu erreichen, uud 3"' ' 
in der Breite kaum übertreffen zu wollen. Die Umrisse ergeben ein unregelmäßiges Pentagon, 
dessen grösste Seiten mit deii Seiteukauten zusammenfallen. 

Ihre grösste Breite liegt in der Mitte, und die beträchtlichste Dicke nur weuig hinter 
der Scblosskante über dem Buckel. Von diesem aus krümmt sich der nicht besonders lange 
Schnabel bis kurz vor die Schlosskaute vorwärts. 

Der Buckel zcrtbeilt sich in zwei Kiele, welche bald mehr flach, bald starker uud 
bestimmter hervortretend, stark divergirend bis zu den beiden Enden der Stirukante sich 
forterstrecken und die Ränder eines breiten Sinus bilden. Je mehr diese Räuder bei den 
verschiedenen Spielarten hervortreten, desto vertiefter und deutlicher der Sinus. Bei der 
abgebildeten siud sie wenig erhaben und desslialb auch der Sinus sehr flach. Vou dem 
mindern oder starkem llervortreleu dieser Räuder ist auch die geringere oder stärkere Aus- 
bietung des Sinus gegen die Veutralschaale abhängig. Diese ist bei flachem Sinus ungleich 
geringer, als bei den am meisten vertieftem, wo sich derselbe so plötzlich uud stark herab- 
senkt, dass er, wie bei T. Johannis Awlrüie, beinahe in einem Perpendikel auf dem übrigen 
Theile der Dorsalschaale steht. Aus diesem Grunde ergeben sieb aus dem Längenprolile 
vom Schnabel bis wir Stirn sehr abweichende Curveuliiiieu von eiuer ziemlich flachen bis 
zu einer sehr stark gebogenen. Gegen die Seitenkanten fallen die Siuusränder flach, und es 
bleiben sich die Spielarten, bis auf geringe Differenzen, darin im Ganzen gleick 

Die Dorsalschaale ist dicker als die Ventralschaale uud lässt bei deu Varietäten mit 
stark hcrabgesenktem Sinus einige Analogie mit den Puguaceen erkennen. Bei diesen erhebt 
sich nämlich der vom Schnabel aus gleichförmig sich verbreitende breite Kiel oder Wulst 
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ain Stirnrande über die Mitte der Schaale, wahrend er bei flachenn Sinus und diesem 
eutsprecbeudeu flacherem Kiele, entweder etwas niedriger als die Mitte, oder in einer Horizon- 
talen mit ibr liegt. Der vom Schlossraude au» steil und plötzlich sich erhebende Kiel bildet 
desshalb kurz hinter jeuem schon, etweder eine sehr sanft sich erbebende, oder horizontale 
Läugeudurchschnittsuiiie. Gegen den schwach aufwärts gebogenen Rand zeigt der Kiel 
ein saufte» Verflächeu , du» aber bei siärkcrm Hervortreten desselben besonders gegen den 
obern Tbeil der Seilenkanten steiler wird. 

Durch stärkeres Eingesenktsein des Sinus modificirl sieb auch die Stellung der Raud- 
kaiilen. Hei flacheren Gestalten sind dieselben weniger stark ein - und auswärt» gebogen 
und nähern «ich mehr einem kreise. Die stark gekielten dagr-iien *inrl ••> «••*•«> »I« 
dn fcin.iv ctef i« aio Ventnilseliaale sieh einsenkt, mit den Seitenflügeln mehr nach entgegen- 
gesetzter Richtung vorgebogeu, wodurch der Rand stärkere Einbiegungen erhält und mehr 
eitlem Pentagon sich nähert, welche» an den Ecken jedoch stets zugerundet ist. Die flacheren 
Varietäten haben ineist einen sehr scharfen Rand, während derselbe bei den gewölbteren 
stark aufgebläht, stumpf und zuweilen sehr breit ist. Der Schlosskantenwinkel bleibt sich 
nicht gleich. Die Messung verschiedener Varietäten ergab Schwankungen zwischen 118 
und VW. Bei den flacheren scheint er stumpfer zu werden. 

Das starke Vortreten beider Schaaleu an der Schlosskante gegen einander, hat auch 
hier wieder die K.nt Wickelung, sowphl des Dellitiuins, als wie einer Area, um die äusseren 
Thcile des Schlossraudes gänzlich verhindert. 

Die Zierlichkeit dieser Tcrebratel gewinnt noch viel durch eine sehr feine, etwas 
verworrene Streifung der Scliaalen, überzogen von sehr »cliarfen und deutlichen Zuwaebs- 
ringen von abwechselnder Stärke, deren wir auf verschiedenen Individuen 10 bis 14 zu 
zählen vermochten. Beide aber. Streifung als Zuwachsringe sind nicht bei allen gleich 
deutlich und sogar auf inancheu nur schwierig zu erkennen. 

Länge ■— 100 
Breite =r- S6 
Dicke = 50-60 
Sinusbreite -- 36 -44. 

Sehr zu beklagen halten wir. da«is sich auf unsern Tafeln kein Raum mehr fand, diese 
ausgezeichnete Art in einigen später erhaltenen Varietäten ausführen zulassen, »o wie, dass 
die beiden Abbildungen unter Fig. ?. Tab. XV. nicht in mehr vergrößertem Maasstabe 
genommen wurden. 

Campill und St. Cassian. 

9) Terebratula Hattert 

Tab. XVI. Fig. Labe. 

Eiue der flachsten Arten St Cassians, bei welcher die Schnabelspitze unmerklich vor- 
gebogen, und nur sehr wenig unter der VeiitraUchaale hervorsteht. Die letztere räcki jener 
so nahe , dass die Area in zwei verschwindend kleinen dreieckigen Fhvcben ■ auf beiden Seiten 
der etwas grossen Schnabelöffnung, vom Deltitium jedoch gar nicht» sich zeigt Grösste Höh« 
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in V, Entfernung vom Schnabel, grösste Breite ungefebr in der Mitte. Die Dorsalscbaale 
ist um Weniges dicker und starker gewölbt ab die VentraUchaale. Von dem etwas stark 
gewölbten Buckel verflacht sie «ich stark nach allen Seiten and hat einen flachen, ziemlich 
breiten, nicht sehr tief eingesenkten Sinus. Ein noch flachere», nach den Seiten und Schloss- 
kanten sehr gleichförmig abfallendes, Gewölbe bildet die Ventralschaale. Zuerst über der 
Mitte erhebt sich daraus der der Sinusbreile entsprechende , nicht minder flache und nur dicht 
vor Her Stirn mit steileren Seiten abfalleude, KieL 

Der Schlosskanteiiwiukel = 125°. Es verbinden sich dieselben zu einer beinahe regel- 
mässigen Kreislinie mit den Seitenkanten , so wie auch diese in die Stirnkanten sich abrunden. 
nie nandkauton «;»d ullouilialhpii sehr scharf lind ihr ganzer Umriss gleicht auf der untern 
Seite dem eines an den Polen nicht wenig abgeplatteten Sphäroids. Auel, diese Art la-st 
eine feine, durch Querringe unterbrochene Längsstreifung erkennen. 

Lange = 100 

Breite = 120 

Höhe = 50 
Sinusbreite -> 34. 

10) Terebratala penlagonalis? 

Tab. XV. Fig. 12. a b. 

Verhielte sich diese Terebratel in ihrer Gestalt, so wie auch durch die so grosse 
Differenz der Schlosskautcnwinkel , mcht so sehr verschieden von der T. ßuehü uob., so 
würden wir sie gerne den Varietäten derselben beigesellt haben. Vielleicht dass spater durch 
eine grössere Menge von Exemplaren sich demohngeachtet UebergAngc vou einer zur andern 
nachweisen Hessen. Ihre Umrisse bildeu ein durch die bedeutende Länge der Seitenkanten 
verlängertes Pentagon. Die Schaalen sind etwas mehr gewölbt als bei jener uud erheben 
sich gleichmassig vou den Seitenkanten aus. Auf der Dorsalschaale ist eine schwache An- 
dentuug gegeben zu eiuer ähnlichen vom Buckel aus sich vertheilendeu Kielbildung, wie bei 
T. BucMi, doch erkennt mau die nur kaum bemerkbare flache Vertiefung eines Siuus zunächst 
der nicht minder flach abwärts gebogenen Stirn. Auf der gieiclunässigen Wölbuug der 
Ventralschaale ist noch viel weniger ein in dem Maassc erhabener Kiel zu gewahren, wie 
bei T. Buchii. Doch hat sie eine dieser ganz analoge Strcifuug uud Anwachsriugbildung. 
Schlosskantenwinkel = 80« 
Läuge =100 

Grösste Breite = 86 (Iii den Ecken derSchloss- und Seitenkanten wink«! 

zugleich über der grössten Dicke) 

Dicke — 56. 

Da diese Terebratel der T. Bucha durch verschiedene Einzelubeiten so nahe steht, so 
wollen wir auch eiue erschöpfendere Beschreibung, bis zur vollkomuieneu Constatirung ihrer 
»peeifischen Selbständigkeit durch eine grössere Menge von Exemplaren, uns aufbehalteii. 
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11 J Terebraiula triaiigulata. 

Tab. XVI. Fig. 9. ab. 

Die Umrisse dieser durch die Abbildung ungefähr l l / 2 fach vergrösserten Terebratel 
fuhren in einem etwas spifeeu gleichschenkligen Dreieck, dessen Ecken an der Basis 
abgerundet, mit dessen Seiten die sehr langen Schlosskanten und mit der Basis die Rand- 
kanten und Stirn zusammen fallen. Da die letzteren ineinander sich abrunden, und der 
ganze sie einnehmende Theil des Randes einen flachen Bogen beschreibt, so bildet die 
Basis dieses Dreiecks demuacfa eine nach aussen gekehrte Curve. Die Dorsalschaale ist 
sehr flach und erreicht kaum dielUlfte der Dicke der Veutralschaale. Der spitze, unmerklich 
abwärts gekrümmte Schnabel, steht weit unter der Veulndncbaalc horvor. Dies« U* cI<mio 
auch die Ursache einer soust an deu Caamaner Terebratcln nicht gewöhnlichen Erscheinung, 
nämlich: das deutliche Hervortreten von Deltitium und Area. Das sectirende Dellitium ist 
sogar von angewelmlicher Lauge. Gegen die Svhlosskaute wird es schuell breiter und verliert 
sich, in zwei schmale Seiteus]iitzeu auslaufend, uuter derselben. Die Area wird durch zwei 
schmale Schaalentheile gebildet, deren Flachen von der Schnabelspitze aus bis zur Spitze 
der Ventralschaale gleiche Breite beibehalten, dann aber, allmählig sich zuspitzeud, unter dieser 
sich verlieren. 

Vom Schnabel aus bildet die Dorsalschaale eine sehr flache, nur zunächst der langen 
Schlosskanten etwas steiler abfallende, Wölbung bis zur Mitte. Hier (heilt sich dieselbe in 
zwei sehr flache, nach den Ecken zwischen Schloss- und Seitenkauteu auslaufende Kiele, 
welche den sehr flachen, breiten Sinus einschliessen. Dieser senkt sich zwar ziemlich tief 
herab, aber in einer flachen Curve. Wir haben ein später vom Campillgebirge erhaltenes 
Exemplar als Varietät dieser Species beigesellt, in welchem der mehr vertiefte und deut- 
lichere Sinus mit erhabeneren Rändern beinahe bis in die Scbaaleuspitze berauf sich erstreckt, 
und hierdurch eine Annäherung zur Gattung Spirifer bildet. Die Ventralschaale bildet durch 
die Mitte eiue flache Vertiefung bis zur Mitte der Schaaleuläiige , wo aus derselben ein 
sehr flacher, breiter, dem Sinus entsprechender Wulst sich erhebt, der theüs glatt, theils 
in 2 flachen Falten auslauft Als eigeulhümliche Erscheinung wird ein starkes Aufgebläht- 
seiu dieser Schaale längs deu ganzen sehr langen Schlosakanten gelten. Es erzeugen 
sich dadurch wulstfornüge ErhabenhcitcD , zwischen welchen die Vertiefung der Milte 
sich ergiebt. 

Höchst feine Längsstreifung, in Folge des Durcbzogenseius einer Menge von Anwachs- 
slreifen schwach fibrirend, bedeckt die Schaalenfläche , sie ist jedoch auf verschiedenen 
Individuen lüebt von gleicher Deutlichkeit. 

Scblosskanteuwinkel = 64— 68» 
Läuge = 100 

Grösste Breite zwischen den Schloss- und Randkauten — 70 
Höhe in etwas über 7 3 der Länge vom Schnabel aus = 44 

Süiusbreite = 38 
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12) Terebratnla hemisphaTuidica. 

Tab. XV. Fig. 10. ab. 

Eine Speeles mit ganz glatter Schaale, welche iu etwas abweichenden Gestaltverhält- 
nissen und zumal in sehr ungleicher Dicke erscheint. Den Typus ihrer Gestalt wollen wir 
vorläufiig von einer Spielart entnehmen, deren Umrisse »ich nur »ehr wenig von denen der 
Hälfte einer spharoidischen Kugel entfernen. Oder es erheben sich vielmehr über dem stampfen 
Winkel der Schlosskanten die scharfen Randkanten mit der Stirn in einer sph&roidischeu Curve. 

Die Dorsalschaale bildet ein von allen Seiten des Raudes gleichförmig ansteigendes, 
sehr flaches Gewölbe, mit einem kurzen, stark vorgebogenen Schnabel, welcher mit der 
nicht minder sich vordrängenden Spitze der Untcr»chaale beinahe iu Berührung kommt, 
wodurch auch bei dieser AK Deliiiium und Area gftnzlich verhindert sind, hervorzutreten, • 
wenn man nicht einen zwischen Schnabel und SchlosNkante stark nach dem Innern sich 
einbiegenden Schaaleutheil für die letztere uehmen will. Ueber die Mitte der Schaale ver- 
breitet sich schou vom Schnabel aus eine schmale, fast nur mit der Loupe bemerkbare 
Flache, eingeschlossen von eben so unscheinbaren Rändern, bis zur Stirn, wo sie durch 
eine sehr flache Einsenkung bezeichnet wird, die last meistens uur bei alteren Exemplaren 
sich bemerkbar macht, bei jüngeren aber von der Stirnseite nur in eiuer höchst flachen 
Curve noch zu erkennen ist. Auch ist bei dieser der Sinus so oft verschwindend , da»» 
die beiden Rander in einem einzigen schmalen Kiel zusammen zu lanfeu den Anschein 



Die Ventralscbaale ist ungleich niedriger als die Dorsalschaale. Durch ihre Mitte geht 
ein deutlicher, in die Stirn auslaufender, sanft nach dem ganzen Rande sich verflachen- 
der Kiek 

Schlosskanteu Winkel zwischen 120 und 130° 

Lange = 100 
Breite =116 
Dicke » 50-75. 

Die grossen Unterschiede der Dimensionen verleihen dieser Speaies merklich ver- 
schiedene Gestaltverhaltuisse, so dass sie von dem Spharoidischen Uebergange 
Kreisförmigen und Parabolischen. 

Fundort St. Cassian und Camuill^ebirge. 

B. Carinatae. 

h. Acutac. 

13) Terebratula pntwarginata. 

Tab. XV. Fig. 6. a. i. 



Mit der Ter. impreasa Bronn, welche in zahlloser Menge im Oxfordtbon 
hat diese Art beim ersten Anblick eine so auffallende Aehnlichkeit, dam man zuerst nach 
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näherer Vergleichung auf die Unterscheidungsmerkmale aufmerksam wird. Eins der haupt- 
sächlichsten aber ist wieder der gänzliche Mangel von Area und Deltitium bei der vorliegenden 
Species, — trotz dem dass der Hula des Schnabels bei derselben bei weitem nicht so 
aufgeblasen und so stark vorgebogen ist, als bei T. impressa; allein der Buckel der Veulral- 
schaale dringt bei jeuer weit mehr gegen deu Schlossraud vor, so dass ihre aussersle 
Spitze noch unter den Schnabel hereiutritt 

Abstrahirt mau von dem sehr wenig hervorstehenden Schnabel, so ist der Umfang unserer 
Terebratel eiu beinahe regelmässig kreisrunder. Die Differenz der Dicke beider Schaaleu 
ist so gross, dass die Veutralscliaale uur als eiu Deckel der hochgewölbten Dorsalschaale 
erscheint Der Schnabel erhebt sich schnell zu einem schmalen Kiele und es erreicht die 
Dorsalschaale auf diesem ungefähr in •/, ihrer Lauge die grosste Höhe; dann fallt sie aber 
gleichmäßig -gegen Seileu und Stirn. Wie bei T. impressa erreicht die Ventralschaale auch 
ihre grösste Höbe im Buckel selbst. Die Seiten behalten diese Höhe bis etwas über '/, 
der Lange bei und senken sich dann zu einer flachen Vertiefung herab, welche gegen die 
Stirn aUm&hlig breiter wird und hier über der Schaalenbreile erreicht. Man findet auch 
auf dieser Schaale die über deu Buckel geheude, die T. impressa besonders auszeichnende 
Linie, welche das Uuterstützungsdissepimeut der Franzenarme bezeichnet, angedeutet. 

Schlosskauteuwinkel = 96* 

Lauge = 100 

Breite = 82 

Dicke s= 54. 

In der durch die Abbildung gegebenen Grösse dürfte diese Terebratel ihreu ausgewach- 
senen Zustand erreichen. Doch lernten wir sie in sehr verschiedener Grösse von diesem 
abwärts bis zu kaum l'/V" Breite keuuen. Auffallend war ea uns, bei einigen Iudividuen 
ohne Unterschied des Alters oder der Grösse, deutliche Jahrriuge zu finden, während sie 
auderen mangelten, oder nur sebr undeutlich sich zeigten. Dagegen waren auf diesen 
letzteren sehr kleine Wärzchen, mit welchen sich ein Theil der Schaaleu dicht überaAt 
faud, um so deutlicher. 

SL Cassiau uud uutere Schichten der Folge unter dem Kalkstein des Kreuzkofels. 

C. Aequales nob. 

Beide Schaaleu erheben sich ohne alle Sinusbildung zu gleichmäßiger Wölbung; die 

i 

% v 

14) Terebrafula aequalis. 

Tab. XV. Fig. 7. a b. 

Die Raudkauteo dieser ganz glatten Terebratel vereinigen sich zu eiuer beinahe voll- 
kommeneu Kreislinie. Es dürfteu nur wenige Arten geben, bei welchen ein so auffallend 
starkes Vorgebogenseüi beider Schaalen über dem Schlossrande statt fiudet, in Folge dessen 
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die Spitze des Buckels der Vcntralschaale tief unter dem Schnabel herein tritt, so das« 
Dicht nur ein Theil der letztereu, sondern auch Deltitium und ein Theil der Area unter 
diesem versteckt liegen. Bei einer nicht bedeutenden Länge ist derselbe stark gekrümmt 
und gleich am Halse so stark aufgebläht, dass er über deu Buckel hin einen hoch gewölbte« 

Bogen bildet, und die Dorsalsehaale mich mit dein Buckel ihre beträchtlichste Ilühe erreich«. 
Der hiernachxi immer breiter werdende Bücken verflacht sich sehr gleichmäßig gegen die 
Stirn und Seitenkanten. Die Aren tritt auf beiden .Seilen des Schnabels in ziemlich breiten, 
mit den Enden der Schlosskanten sich zuspitzenden Flächen hervor. Sie bildet flach 
gebogene Ohren, und ihre Ränder sind stark abgerundet. 

Von beinahe gleicher Dicke mit der Dorsalsehaale ist die Ventralsehaale. Von den 
Schlosskanten steigt sie steil und schnell auf, erreicht mit dem stark gewölbten Buckel ihre 
grössle Höhe, und fallt etwas steiler, aber nicht minder gleichmäßig als die Dorsalsehaale, 
gegen Seitenkanten und Stirn. 

Schlosskanteuwinkel — 10,V 

Lange — 10<) 

Breite - JH> 

Dirke = 05. 

Diese Terebratel soll angeblich vom Puezberg im Abteithal, Si. Leonhard gegenüber, sein. 
Die fast blendend weisse Farbe so wie die körnige Beschaffenheit des Sleinkerus entscheidet 
jedenfalls darüber , dass sie nicht den Schichten der Cussianer Bildung, sondern vielmehr 
den über ihr ruhenden Dolomitmasseu angehören wird, ans welchen der I'ue/.borg besteht. 

H e u ii s & |i I r I f c r. 

Obwohl diese durch inneren Organismus , als wie den diesem entsprechenden äussern 
Bau, in hohem Grade ausgezeichnete Gattung in einer bis jetzt noch nicht sehr beträchtlichen 
Reihe von Arten aus dem t.'assiancr Gebilde bekannt wurde, so i<t dennoch ihr Auftreten 
zu mancherlei Betrachtungen um so mehr geeignet, als diese wenigen Arten schon auf eine 
so grosse Formeiimaimigfalligkeit sich zurückfuhren lassen, dass dadurch beinahe sftmmtliche 
von Herrn ron Buch *) eingeführte Haupt- und Unterabtheilungen repraseutirt werden. 

Herr Graf Mütutter **} beschreibt 4 Arten aus der Hauptabteilung der Rostraten, von 
welchen 3 den Simlati und eine deu Impressi anheim fallen. Das Erscheinen von Rostraten 
würde nun in diesen offenbar sehr jugendlichen Secandärsckichten weniger frappiren, indem 
diese unter einer Reihe sehr charaderistischer Formen im Lias langst bekannt sind. Wir 
glauben jedoch, unter noch 7 weitereu neuen Arten, der Hauptabteilung der Alaten unver- 
kennbar angehörige Formen erkennen zu müssen. Die Existenz, derselben in secundären 
Fehlschichten wurde bis jetzt »och nicht nachgewiesen , so dass die von St. Cassiau 



•) UeberDelihyris S. 20 und 3t. 
") 1. c. p. «5. 
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ilareu seltameu Character bewahrt. 

Auch die Gattung Spirifer ist gleich den Cassianer Terebraleln durch sehr niedliche, 
zum Theil abentheuerliche Formen ausgezeichnet. Es bedarf nur eine« Blickes auf die 
iftgureu 1 und 3 der Münster sehen Taf. IX., so wie auf Fig. 14, 16 und 18 unserer 
Ta£ XV., um sich hiervon zu überzeugen. Trotz dem kleinen Umfange der meinten Arten 
glauben wir jedoch die Ueberzeugung hegen zu dürfen, das« überhaupt die meisten der sowohl 
von Herrn Grafen Münster, als auch von uns abgebildeten Cassiauer Bracbiopodeu in den ange- 
gebenen Grössenverh&ltiüssen mit wenigeu Ausnahmen in ihrem ausgewachsenen Zustande 
■ich zeigen, und es scheint desshalb eine Eigeulhümliuhkcit derselbeu zu sein, sich in dieser 
Beziehung mehr Pygmäen als gigantischen Formeu anzuschliessen. Wenn man überdies* 
bedeukt, daas diese Erscheinung auch in vielen anderen Molluskeugescklechtern St.Cassiaus 
nicht selten hervorgehoben sich findet, so wird sie nicht besonders auffallen. Freilich ' 
dürfte die Erklärung ihrer Ursache bis jetzt noch einigen Schwierigkeiten unterliegen, bei 
genauerer Detailkcnntniss der Formation jedoch in durch locale Verhältnisse herbeigeführten 
Umstanden leicht eine Enlhiilluug finden. 

Unter den Cassianer Spiriferen frappireu einige der von uns neu aufgefundeneu durch 
besonders auomale Gestaltverhallnisse, welche eine aufrechtstehende Area haben, uud sich 
ganz in der der Calceola so beträchtlich annähernden Form des Spirifer cuspidatus *) 
Murtin wieder geben. Man hatte diese Form bis jetzt nur durch diese eine Species aus- 
gezeichnet uachweiseu können, und Herrn r. Buch **) diente sie zur Bildung einer besoudern 
Subdivision der Ostiolaten seiner Alaten. Zwei unserer neuen Arten fallen nun noch dieser 
Unterabteilung anheim, Spirifer Maximliani Leuchtenbergenxis und Calceola nob. Dagegen 
wird eine dritte zur Bildung eiuer ganz neuen Unterabtheilung der Aperturaten dienen, für 
welche unseres Wissens bis jetzt noch keine Art mit aufrecht stehender Area sich ergab. 
Es ist diess der Spirifer Buthä nob., nicht allein durch seinen ganzen Habitus, sondern durch 
besondere Eigenschaften merkwürdig. Mit den beiden übrigen bat er eine ungemein starke 
Wulstbildung gemein, zeichnet sich aber noch durch eine Menge auf der Oberfläche der Area 
dicht beisammen liegender kleiuer Warzen aus, welche wohl auf kleine Sauggcfassc des 
weit ausgedehnten Heßmuskels zu schliessen gestatten. 

Bei wenigen der Cassianer Spiriferen ist auf der Area die so characterische Gitterung, 
welche durch das Durchkreuzen der seukrechten Fasern des neftmnskels, sowie der 
söhligen Anwachsstreifen entstehen, bemerkbar , und dann so- überaus fem, dass man sie 



*) S. die vortreffliche Abbildung auf Taf. IX. zu Burh's Abhandlung über Dellhyria von Henry U 
Cocq ins Französische übersetzt, in den Memoire* der Soci&e" geologique de Frnnce. Wir 
citiren hier die Abbildungen der französischen Ucbcrsetzung, und werden uns weiier unten noch 
auf dieselben beziehen , weil dieselben nicht allein überaus schön und treffend ausgeführt sind, 
sondern der Buch'ncUcn Originalabhandlung in den Schriften der Berliner Acadeinie auch leider 
der grösste Theil dieser Abbildungen abgeht. 

") I. c. S. 31. 
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kaum mit der Loope erkennt Eben so sind die eigentümlichen kleinen Wülste *), welche 
au deu Seiten der Area von der Spitze bis zur Basis auf dem Sehlossraude- herablaufen, 
und durch eine sichtbare Rimie von der Area abgesondert sich zeigen, meistens nur undeut- 
lich entwickelt. Am deutlichsten zeigen sie sich noch bei dem Spirifer MaximiUani Leitchtea- 
bergenaia uob. 

Es ist bekannt wie die meisten Rostrati einen breiten z«m Tbeil aber sehr flach ver- 
tieften Sinus besitzen, welcher bei einigen sogar so wenig entwickelt erscheint, dass er 
nur eine sehr flacbe Bucht bildet Bei den Cassianer Rostraten, welche.ii die meisten 
Spiriferarten angehören , dagegen , ist der Sinus meistens sclunal, stark eingeengt , und scliarf * 
begrenzt von den Seiten, welche bei verschiedenen Arten, wie bei S. raripleclus uud 
spurius Braun und Humboldt» nob. den Sinus so einengen, dass er in seinem ganzen Ver- 
halten von den zwischeu den übrigen Falten der Dorsalschaalo liegeuden Furchen durch 
nichts sich unterscheidet Der Umfang des auf der Ventralsohaale gegenüber liegenden 
Wulstes entspricht, dann bei diesen Arten vollkommen dem des Sinus. Wie der letztere 
gleich den zwischen den Falten eingeschlossenen Furchen sich verhalt, so jener wie die Falten 
auf der Ventralsohaale selbst 

Einige andere auffallende Erscheinungen werden wir bei Beschreibung unserer neuen 
Arten noch hervorzuheben Gelegenheit finden. 

A. A 1 a t i. 

a. Oateolatl. 

Unterabtheilung. Mit aufrechtstehender Area (Cyrtia). 

1) Spirifer M&xitniliäni Leuchtenbergenm. 

Tab. XV. Fig. 16. abc 

Unter den bis jetzt bekannt gewordenen Delthyrisformeu ist gewiss keine, welche sich 
durch ihre Umrisse der Calceola mehr annähert, als die beiden niedlichen Weinen Spirifer, 
welche unter den Cassianer Arten dieser Unterabtheilnng der Alaten anheim fallen. Die flach- 
concave Ventralschaale mit dem sehr schmaleu Wulst, die vollkommen senkrecht stehende 
Area bringen sie derselben gewiss ungleich näher als der S. cuspidatus Martin. 

Die Gestalt der unter Fig. 16 um etwas mehr als die Hälfte vergrüsserten Art, ent- 
fernt sich kaum von dem Segmente eiues stumpfen Kegels, von welchem das fehleude 
Stück etwas weniger als die Hälfte beträgt, die Area gleich der Querdurchschnittsfläche, 
die Ventralschaale gleich der Basis des Kugelabschnittes. Eine vor Allem in die Augen 
falleude abuorme und merkwürdige Erscheinung dieser wunderbaren Gestalt, ist die Con- 
cavität der Ventralschaale, welche bis jetzt wohl noch bei keinem Spirifer vorgekommen 



•) v. Buch 1. c. S. 1». 
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sein durfte, sondern mir der Abtheilung der Expansae der Gattung Orthis eigentümlich ist, 
und selbst nur bei einem Theile der hierher gehörigen Arten sich einfindet 

Der Sinus ist verhältuissmässig mehr vertieft, als der ihm auf der Dorsalschaale gegen- 
über liegende Wulst sich erhöht zeigt, zwei starke und scharfe Falten schliesseu jenen ein, 
welchen auf jeder Seite der Dorsalschaale «i andere fast gleich starke folgen. Die in ent- 
sprechender gleicher Anzahl auf der Veotralschaale vorhandenen Falten sind weniger stark 
erhaben. Die zwischen ihnen liegenden Furchen vereinigen sich mit den ihnen auf der 
Dorsalschaale correspoudirenden Falten, durch an dem ausnehmend scharfeu Rande hervor- 
ragende kleine Boge», welches der Veutralschaale ein besonders zierliches Ansehen giebt 
Wir haben übrigeus zu beklagen, das« der Zeichner auf den Abbildungen b und c diese 
Verhältnisse darzustellen stark verfehlte, das» die Stellung beider Schaalen nicht genau in 
die Mitte fallt und dadurch nicht allein Sinus und Wulst nicht genug hervorgehoben sind, 
sondern es auch den Anschein nimmt, als wenn au der Stelle des ersteren eine Wulst oder 
eine Falte tritt und so umgekehrt Eben so sind die Falten bei c verhAltnissmAssig zu 
schmal und nicht deutlich genug hervorgehoben. 

Die Dorsalscliaale bildet einen Buckel, welcher Bich in der Mitte der sehr, scharfen 
Schlosskantc über dem Wulst der Area erhebt und über diesen etwas hervorragend in einen 
kurzen Schnabel zu endigen scheint. Die Oberflächo beider Schaalen ist gleichmässig und 
dicht bedeckt von einer Menge kleiner warzenförmiger Knötchen, die jedoch auf der Ven- 
tralscliaale ungleich deutlicher sind und auf der Area ganz fehlen. Sie Hessen sich jedoch 
auf den die natürliche Grösse nicht viel übertreffenden Abbildungen nicht einführen. Da 
die Schlosskante ungefähr die gleiche Länge hat, als die Seiten der vollkommen aufrecht 
stehenden ebenen Area, so bildet die letztere nahezu ein gleichseitiges Dreick, so dass 
man also sowohl für die Scheitelwinkel, als wie für die Winkel, welche die Seiten der 
Area mit der Schlosskantc bildeu, 60* erhält. 

Der durch die Mitte der Area gebende Wulsf*besitzt die Eigentümlichkeit, dass er 
an der Mitte an Stärke beträchtlich zunimmt Die längs den Seiten der Area sich erhe- 
benden beiden Wülste der Zahnverläiigcrung zeigen sich verhältnismässig sehr stark 
entwickelt, und es ziehen sich über dieselbe hin drei von der Dorsalschaale her sich ver- 
breitende Anwachsringe, um über die Fläche der Area fortzusetzen. Auf dieser treten sie 
jedoch weniger deutlich hervor; ungleich schwieriger noch zu erkennen sind aber die Längs- 
streifen der Heftmuskelfasern. 

Schaalenlänge = 100 
. Höhe der Dorsalschaale (AreahöheJ = 75 
Schaalenbreite, oder grösste Areabreite = 142 
Ungefähre Sinusbreite = 17. 

2) Spirifcr Calceola. 
Tab. XVI. Fig. 5. a b cd. 

Durch seine hohe und spitze Area nähert sich derselbe noch mehr der CalceoU als der 
vorhergebende. Er unterscheidet sich schon durch den parabolischen ümriss seiner Basis 

5!>- 
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merklich von diesem und gleicht einem spitzen Keile. Die Dorsalschaale bildet hiernach 
einen schmalen, steil gegen die Seiten abfallenden und in einer beinahe graden Linie bis 
kurz vor dem Schnabel herabziehenden Rücken, wo sich dieser jenem in einer kurzen 
Biegung '/.luvende!. Der Sinn* ist schmal, noch schmaler als heim vorigen, und erweitert 
sich nur wenig gegen die Stirn hin. Zugleich ist er nicht wenig vertieft zwischen den stark 
erhabenen, den Rücken bildenden Rändern, welchen auf jeder der steilen Seiten 4 deutliche, 
vom Schnabel aus stark divergirende. Falten folgen. 

Die Area gestaltet sich in einem spitzen glcichschcnklichtcn Dreieck mit einem Scheitel- 
winkel von 4^". Sie steht vollkommen aufrecht his zum Schnabel, « elcher sich unter einem 
sehr schwachen Bogen unmerklich vnrkriünmf. Die Seitenwülste der Area sehr schmal und 
wenig entwickelt. 

Die Venlndschaalc verlieft sieh nicht so gleichmassig nach der Mitte, wie hei S. 
Mtarimilhmi I*iichtenltergm.si*. sondern bildet mehr durch die Mitte eine breite ( 'onenvila't, 
welche sich uach der Stirn hiu starker vertieft und im Profile einen Hachen, den beiden Seitcn- 
kauten beinahe ennformen Bogen zeigt, während sie gegen die Schlosskante sich verlieh und hier 
die Schaale zu einer unmerklich über ilie \ entralschaale sich erhebenden Convexifät sich 
gestaltet. Die Seitenkanteii verlaufen mit der Stirn zu einem parabolischen Bogen, dessen 
Breitendurchmesser die Schlosskante abgiebt. Dem schmalen, genau durch die Milte der Coneu- 
vitflt der Ventralsdnale liegenden Wulst folgen auf jeder Seite noch 3 bis 4 gleich starke Falten. 

Lange — 100 
Breite (Areabreife) S4 

Höhe von der Spitze der Dorsalschaale bis znr Mitte des Bogens der Raudkauten = 134 

Areahöhe =100 
Sinusbreite = 18. 

Angebüch vom Campillgebirge. 

b. Apcrturatl. 

Erste ünterabtheilung. Mit enger, zumTheil fast verschwindender, gebogener Area*). 

3) Spirifer Brandis. 

Tab. XV. Fig. 18. abe. 

Man entdeckt unter der Reihe der auf Tab. IX. zur Üebersctzuug der ö«r/rsdicn Ab- 
handlung über Delthyris im 4ten Rande der Memoire* der geologischen Gesellschaft vou 
Frankreich abgebildeten, den Aperturaten angehörigen Arten keine, welche mit diesem selt- 
samen Spirifer das gänzliche Vcrschwundenseiu der Area gemein hätte, und doch bewähren 
sich durch sie die übrigen dieser Abtheilung zustehenden Hauptmerkmale. Wären die die 



*> Diese Diagnose einer Ünterabtheilung wurde von 11. r. Buch für die Aperturati nicht eingeführt 
und wir bedienen uns ihrer liier , um eine durch den SpinTer Buchii nob. hervorgerufene 2le 
darauf folgen Unsen zo können. 
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Dellhyris eharacterisireude breite Bucht und der ihr entsprechende Wulst nicht vorhanden, 
man würde diese Muschel, von der vordem Seile gesehen, leicht für eine Terebratel halteu 
können. Auf das gänzliche Verschvviudcu eiues soust so wesentlichen Theils uiuss vor Allem 
die Organisation der inneren Tbeile des Thiers eiueu beträchtlichen Ein Aus* gehabt haben, 
worauf auch die äusseren Tbeile schon hindeuten. Nicht allein die Dorsalschaale biegt sich 
mit ihrem obent Theile oder mit dem Schnabel so stark gegeu den Scldossrand vor, das» 
scbou von dieser Seite her die Ausbreitung des Ileflmuskcls und folglich auch die Bildung 
einer Area verhindert wurde, sondern es entwickelt sich ganz gegeu die normale Bildung 
sogar au der Veiitralsebaale ein nicht unbedeutend über den Scldossrand sieb hinüber biegender 
Seh uabel, welcher auch von dieser Seite her der Ausbreitung einer Area entgegen wirkte. 

Hiernach scheint es, als wenn bei dieser den Terebralelu sich nähernden Form iu beiden 
Schaalen ein Vordrängen der Eruälirungsorgaue nach dem vonlern Theile stattgehabt habe 
uud dem Heftmuskel durch das glcichmässigc Ausdehnen und Uebergreifen der Schaaleiithcilc 
nach dieser Seile kaum Baum zur V erbreitung über denselben gestattet war. Bei dem Ueber- 
gebogeusein der Oberschaale über den Scldossrand ist es sehr wahrscheinlich, dass ein 
Hervordrängen des Heftmuskels durch' den Schnabel der Oberschaale unterbrochen war und 
zu beideu Seiten desselben stattfand. 

In seinem Hauptumrisse von der vordem uud hintern Seite gesehen, wird sich dieser 
Spirifer wenig von der Gestalt einer Rhombc entferneu, deren stumpfe Ecken mit den End- 
puueteu der grossen Höhe in der Mitte beider Schaalen, uud deren spitze Ecken mit der 
grossleu Breite zwischen Schloss - und Randkanten zusammen fallen. 

Oer breite Sinus ist ausgezeichnet durch erhabene uud steile Bänder. Obwohl das 
einzige uns vorliegende Exemplar in der Richtung von der Stirn nach dein Schlossrande 
etwas gedrückt ist, so ist es doch nicht zu verkennen, dass sich Sinus und Wulst in einem 
parabolischen Bogen vereinigen. Der Wulst bildet einen steileren und vom übrigen Theile 
der Veiitralsebaale augenfälliger getrennteren Rücken, als e» der Zeichner dargestellt hat. 
Beide sind stark gefaltet, doch stehen diese Fallen etwas enger zusammen, als die der Seiten. 
Hie Fallen vom Sinus uud Wulst dicholomiren in der Weise, dass die zwei Seiteufalün 
ungefähr iu- 1 /, der Länge beider vom mittlem sich treuneu, uud dieser beim Wulste allein 
in deu Schnabel der Veiitralsebaale auslauft, beim Sinus aber mit den Bänderu zu diesem 
sich verbindet, ein Verhältuiss, welches vom Zeichner auch leider nicht genau genug auf- 
gefassl wurde. Auf den Seiten der beideu Schaalen folgen noch 5 bis 7 Falten, von denen 
die auf der Dorsalschaale die Bänder des Sinus bildende ungleich stärker als die übrigen. 

Die Dorsalschaale steigt von der Stirn bis zu % ihrer Hohe in eiuem sanften Bogeu 
auf, krümmt sich aber von hier aus stark und schnell gegen die Scldosskante. 

Die Veiitralsebaale, die ihre grösste Höhe iu der Mitte erreicht , bildet dagegen einen 
rcgelmässigeren , beinahe mit eiuem Halbkreise zusammen fallenden Bogen. 

Eine auffallende Erscheinung , welche bis jetzt kaum, oder doch nur ausnahmsweise bei 
Alateu. desto häufiger aber bei deu Rostraten sich zeigte, ist noch die Vereinigung der 
Schloss - und Randkaiilen in einem Bogen. Auch bildeu die letzteren mit der Stirn eiueu 
Bogen, welcher sich jedoch ungleich flacher gestaltet als jener. 
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Länge = 100 

Breite = 140 

Dorsalscbaalenhöhe = 110 

Veutralscbaalenhohe = 70 

Sinusbreite = 64. 



Zweite Unterabteilung. Mit aufrecht stcheuder Area (nob.). 
4) Spirifer Buchü. 

Tab. XV. Fig. 14. abc. 

Unstreitig eine der abentheuerlichsten Gestalten, deren Abbildung sie etwas über die 
Hälfte der natürlichen Grösse wieder giebt. . ISie ist eiu achter Repräsentant des Geschlechtes 
Cyrtia, zu dessen Aufstellung Dalman grade die so beträchtlich ausgedehnte Area Veranlas- 
sung gab, die jedoch t>. Buch nichts weniger als gültige Ansprüche zu einer Trennung von 
Spirifer bot. Man sollte kaum glauben, dass eine durch die veränderte Lage und die beträcht- 
liche Ausdehnung des Heftmuskels w> sonderbar veränderte Gestalt von einer inneren Orga- 
nisation des Thieres abhängig sei. Doch hat r. Buch *) grade das Gegeutheil nachgewiesen 
und durch seine Untersuchungen dargethan, dass in den Verhältnissen der inneren Theile 
keine merkliche Veränderung sich zutrage. 

Was die GestaltverhältuLsse dieses denkwürdigen Spirifers besonders hervorhebt, ist die 
beträchtliche Höhe der Area, so wie der ganten Dorsalschaale, und der dadurch sich ergebende 
spitze Scheitelwinkel, eine Erscheinung, welche iu dieser Weise noch bei keiner Ähnlichen 
Art und selbst nicht bei der Calceola vorkam. Das Ganze der Dorsalschaale bildet bis zur 
obersteu Spitze eine saufte Biegung, iu Folge deren sich auf dem Bücken eine flache Con- 
cavität und auf der Area ciue im Verhältnis» noch flachere Convexität ergiebt. Dabei bildet 
die rechte Seiteukante der Area eiuen sanft auswärts, so wie die der linken Seite 
noch sanfter einwärts ausgeschweiften Bogen, welcher durch ein starkes Vorgeboge 
(das jedoch bei dem einzigen uns zugekommenen Exemplar auch ' durch Druck verstärkt sein 
könnte) der Spitze, oder des Buckels nach dieser Seite, zunächst dem letztern, beträchtlich 
zunimmt Iu Folge dieses Gebogenscins lässt sich der Scheitelwinkel der Area nur annähernd 
bestimmen und dürfte ungefähr 48° betragen. 

Wenn sich die Ansicht r. Buch'» «*) bestätigt, däss die Zuwachsungsschaaie der Area 
zuerst uach dem Ausgewachsensein der übrigeu Schaalentheile sich erzeugt, so dürfte das 
uns diese Art repräsenürende Exemplar um so mehr vollkommen ausgewachsen seyu, als 
bei ihm die Zuwaehsuiigssehaale besonders stark ausgebildet ist. 

Die Mitte der Area wird durch einen, nicht viel weniger als ihrer gaii7-en Breite 
betragenden, stark erbabeueu Wulst eingenommen, welcher von Seitenflächen durch zwei 



') lieber Ddthyris p. 16. 
") 1. c. p. IC. 
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ziemlich vertiefte Riuueu getreuut wird. (Fig. «.) Solche Binuea pflegen sonst den Zahu- 
verläugeruugswührteii auf deu Seiten der Area zu folgen, die jedoch bei der vorliegenden 
Art kaum sich angedeutet Undeu. 

Der Zeicluier hat den obersleu Theil jenes Wulste», da er fehlte, nicht ausgeführt; 
doch lassen sich seine Begreuzungeu deulbch bis üi die äusserst« Spitze des Sdmbeb hinein 
verfolgen. 

Die beiden Seitenflächen der Area sind übersät mit einer Menge höchst kleiner, scliarf 
hervortretender Warzchen, von welcheu wir oben bereits erwähnten, dass sie Sauggefässeu 
des UefUnuskels ihreu Ursjirung verdanken konnten. Auffallend ist es iudesseu, dass auf 
dein grossen mittlem Wulste keiue Spur solcher Warzchen erscheint. 

Die mit der Basis der Veutralschaale genau zusammeu falleude Dorsalschaale bildet mit 
jener die Gestalt eines Halbkreises, dessen Durchmesser mit der Schlosskaute und dessen 
Kreislinie mit den Randkanten und der Sliru zusammenfallen. Von eigentümlicher Beschaf- 
fenheit zeigt sich der breite Sinus. Von der Stirn bis zur Mitte ist derselbe flach, so wie 
dauti auch eine nur bis daliin durch seiue Mitte sich erstreckende breite Falte und die beiden 
Ränder nicht stark erhaben sich gestalteu, während dieselben auf der andern nälfte bis zum 
Schnabel starker hervortreten und der Sinus über deu Buckel hin einen ungleich mehr ver- 
tieften Caual bildet. Breite, über die Veutralschaale hingehende Querfalteu fAnwaclisringe), 
zeigen sich zwar auch auf dem Sinus, sind aber viel deutlicher entwickelt auf deu Seileu, 
besonders zunächst der Basis. Auf dieser bildeu sie nach unten, innerhalb des Sinus aber 
uacli obeu gekehrte flache Bogen, welche mit dem eigeuthümlichen Gebogensein des ganzen 
Schaaleukörpers zu corrcspoudireii scheinen. Ueber die Area pflanzen sie sich jedoch in 
gradeu Linien fort 

Uugefähr in demselben Verhältnisse, als die Dorsalsehaale des Spirifcr Calceola flach 
concav erscheint, ist die des Spirifer Buchü couvex. (Fig. c.) Ihre grösste Höhe erreicht 
sie iu */, Entfernung vou der Stirn auf dem Buckel, verflacht sich vou hier aus sanft gegen 
die Baudkautcn, bildet aber vou der Hälfte der Lauge bis zur Stirn eine flache Vertiefung, 
von welcher an der schmale Wulst gabelt und iu zwei gegen die Stim beträchtlich zuueh- 
nieude Kalten sich theilt. Die Seiteu bilden längs dieser Vertiefung einen flachen Kiel, 
welchem noch 1 bis 2 sehr flache, kaum bemerkbare Falten gegen die Baudkauteu folgen. 

Lauge = 100 
Breite = 128 

Höhe der Veutralschaale (Areahöhej = 170 
Höhe der Dorsalschaale = 15 
Sinusbreite au der Stirn = 55 
Breite des Wulstes in der Mitte der Area zuuachsl der Schlosskaute — 42 
Breite einer Seite der Area zunächst der Schlosskauteii i, excL der sie vou dem Wulst 

trennenden Rinne = 32. 
Obwohl das einzige Exemplar von compactem Kalkstein dicht umschlossen war, waren 
wir dennoch so glücklich, durch vorsichtige Behandlung dasselbe beinahe uuversebrl von 
demselben zu befreien. Angeblich sollte dieser Kalkstein vom Col da Oi sein. Dass er 
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vom Campillgebirgc oder aus dessen Hingebungen war, wird durch seine dunkle Farbe and 
Sprödigkeit sehr wahrscheinlich. Diese Eigenschaften unterscheiden wenigstens einen grossen 
Theil von denen am Set-Sass uud die letztere gestattet weit eher von diesen Gesteinen 
umschlossene Petrefacten , unbeschadet ihrer Formen von ihnen zu befreien, als bei den 
meistens mehr zähen Kalksteinen vou der zuletzt genannten Localität. 

B. Rostrat i. 

■ 

a. Slnuatl. 

1) Uugefaltete. 

5) Spirifer bidorsatus. 

Tab. XV. Fig. 19. abc. 

.Dieser kleine Spirifer, dessen Abbildung ihn beiuahe um das Doppelte vergrüssert, wird 
auch wieder unter der Reihe der Rostraten durch einige Anomalien auffallen. Man ist vor 
Allem unter dieser Abtheiluug uicht gewohnt, Arten zu sehen, deren Lauge die Breite so 
beträchtlich überwiegt, als diess beim vorliegenden der Fall ist; diess sowohl, als wie die 
uicht vollständig abgerundeten Ränder zwischen der Area und der Dorsalschaale bringen ihn 
den Alateu sehr nahe. Eiue weitere seltsame Erscheinung ist die Concavität der Ventral- 
schaale, welche man vergebens unter den Rostraten sucht, uud auf eiue Annäherung zur 
Orthis hindeutet. Zu diesem Geschlechte würden wir auch gerne diese Form gezahlt haben, 
weuu sie nicht den Spirifer -Sinus und den ihm entsprechenden Wulst unverkennbar auf- 
zuweisen hätte. 

Obwohl die Area wie bei den meisten Rostraten verhältnissmassig sehr klein, so ist 
sie in Folge der ungewöhnlichen Längenausdehnung der Schaaleu nur ungefähr */, weniger 
breit als diese, nnd bildet unter dem beträchtlich übergebogeueu Schnabel der Oberschaale 
eine stark coneave Fläche, deren Querdurchschnittslinie wenig von einem Halbkreise 
abweichen wird. Die Gitterung der Auwachsst reifen und Längsstreifeu des Anhefimuskels 
ist äusserst fein und kaum unter der Loupe bemerkbar. 

Die Bucht der Dorsalschaale ist schmal aber tief, und von zwei iu hohen Rücken 
hervortretenden Rändern eingeschlossen , welche gegen die Seilenkauleu steil abfallen, gegen 
die Stirn jedoch eine sanfte Vcrflächnng bilden. Auch verliert sich der Sinus darin, ohue 
die Stirn zu erreichen. Die beträchtlichste Höhe wird ungefähr in der Mitte sein. Die 
Basis bildet ein mit dem ümfaug der Ventralschaale zusammenfallendes Oblougum, dessen 
kurze Seiten Schlosskante uud Stirn, die längeren die Randkauten abgeben. Letztere gestalten 
sich jedoch in auswärts geschweiften Bogen , so dass die grosste Breite der Ventralsclinale 
iu ihrer Mitte liegt. Diese ist stark concav und der schmale Wulst liegt noch tief unter 
den Kanten ihres Umfangs. Er bildet so gleichsam zwei gleich grosse durch ein Dissepimcut 
getrenute, nach Innen gekehrte Rücken oder Kiele, statt dass diese sonst uach Aussen 
sich erheben. 
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Lauge = 100 
Breite = 70 
Dicke = 50. 

2) Gefaltete. 

6} Spirifer Humboldiii. 
Tab. XV. Fig. 17. 

Auch diese «ehr zierliche Species nähert sich durch die sehr geringe Differenz zwischen 
Breite und Lange, 00 wie durch die weuig abgerundeten Ränder zwischen Area , und Üorsal- 
schaale stark den Alaten,- wozu noch eine betrachtliche Ausdehnung der Area kommt. Wollte 
man von den Hauptmerkmal der Rostraten, der die Breite der Area übertreffenden Schaalen- 
breite abstrahiren, so würde man Ursache genug habeu, sie den AJateu einzureihen. 

Die- Schlosskantenseite der Area ist nnr unmerklich langer als die beiden übrigen, so 
dass sie nahezu ein gleichseitiges Dreieck bildet. Sie ist noch etwas flacher concav als es 
die.Seitenabbildung unter c andeuteL Unter 10^-12 Exemplaren waren es nur wenige, welche 
die höchst feine Gitterung kaum bemerkbar hervortreten Hessen. 

Der Sinus auf der in einen flachen Bogen sich wölbenden Dorsalschaale ist schmal und 
stark vertieft und desshalb von stark erhabeuen Falten als Rändern begrenzt; auf den Seiteu 
folgen noch 4 an Starke abnehmende Falten. Die ungleich flacher gewölbte Veutralschaale 
als bei Fig. c, erhebt sich von der Stirn und den Stirnkanteu allmafaüg gegen die Schloss- 
kaute und erreicht nur in geringer Entfernung von derselben ihre grösste Dicke. Der schmale 
Wulst liegt verlieft und es erheben sich die ihm zunächst liegenden 2 Falteu desshalb ziem- 
lich hoch über ihn; auf jeder Seite folgen noch 3 dergleichen. 

Seitenkanten und Stirn verbinden sich zu einem, Halbkreise, welcher in Folge des 
Vertieftseius jener elliptisch sich gestaltet. Die grösste Breite liegt desshalb auch in der 
Bütte der Ventralscbaale. 

Lange =100 
Breite = 133 

Höhe der Dorsalachaale =128 
Höhe der Ventralschaale =30 

■ 

7) Spirifer procerrimus. 

Tab. XV. Fig. 8. a b e. 

Vergleicht man diese merkwürdige, durch .den ungemein langen Schnabel so »ehr auf- 
fallende Art mit der vorhergehenden, so wird man fast geneigt, beide zu vereinigen, und 
die letztere für eine Varietät von ungewöhnlich verlängertem Schnabel zu halten. Allein 
der auffallende Unterschied der Areahreite, so wie der Lange und Breite der Ventralschaale. 
und selbst die im Ganzen so sehr veränderte Gestalt giebt uns Grund genug, diese sonder- 
bare Form für eine besondere Species %a halten. Als wir Anfangs mir" auf einige Exemplare 

80 
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mit undeutlicher Area beschränkt waren, schwankten wir in Folge der fast kaum vou den 
Falteu und ihren Rinnen zu unterscheidenden Wulst und Siunsbilduug, so wie der unansehn- 
lichen Breite der Area (welche man desslialb für ein Deltitium hatte halten können) sogar 
zwischen Terebratula und Delthyris, bis eiu Exemplar mit deutlich zu erkennender Gitterung 

auf der Are;» für die let/.tere entschied. ■ ' t ■ 

Die um das Doppelt»; vergrosserteu Abbildung»;»! sind ihren Verhältnissen nach nicht ganx 
genau, indem der Schnabel etwas zu lang und die Vt;ntrals»;haale hei Fig. r zu dick. 

Die Dorsalschaalc erhebt sieh von dem heinahe kreisrunden Rand aus in einer flachen 
Curve bis zur Spitze des stark verlängerten und vorwärts gebogenen Schnabels, wonach 
sieh auch für den ganzen Hucken eine sehr flache Wölbung ergiebl. Steiler steigt .sie von 
den Seiten herauf. Sie gewinnt auf diese Weise da« Ansehen einer von ihrer Axenrichfung 
stark abwärts und zur Seite gekrümmten Kegelspitze. Die sehr niedrige Vculralsehaule 
ist noch flacher und steigt, in '/., der Länge vor der Schlosskante ihre grössle Hohe errei- 
chend, «ehr allniählig nach der letztern auf. Die grösstc Breite in der Mitte der Ventral- 
sehaale. 

Der Sinus «ehr schmal und der mit ihm eorrespondirende Wulst kleiner und etwas mehr 
vertieft als die auf den Seiten ihn zunächst ehisehliesseudcu Falten. Die Falten sind s. harf 
und bestimmt und es ergehen sieh auf jeder Schaale \'2 bis 14. Schloss-, Seitenkanteti und 
Siimrand{. i» ein und derselben Kbeue liegend, verlaufen in eine ununterbrochene Kreislinie. 

Die Area ist von seltener Länge und wölbt sich in eiuem flachen liegen bis in die 
S< - htiabelspit7.e herauf. Ihre Räuder sind noch weniger scharf als bei der vorigen Art. Kaum 
dürfte eine Dellhyris mit einem so spitzen 33° betragenden Scheitelwinkel der Area gefunden 
werden. 

Länge bis zur Schuabelspitzc - 100 , 
Länge der Ventralschaale ^ tiO 

Breite = 00 

Dicke = 40 

Arealänge = der Schnabellange = 38 
Areabreite = 14 

In der Biiduug des Schnabels ergeben sich bei dieser so ausgezeichneten Art Abwei- 
chungen. Er ist bei einigen länger und spitzer, was dann auch eine längere und spitzere 
Form der Area zur Folge hat. Bei solchen Varietäten findet man die Perforation des sehr 
spitzen Schnabels ganzlich verwachsen, während sie bei kürzeren und stumpferen wohl auch, 
wie es scheint, mehr bei jüngeren Exemplaren noch zu beobachten ist 

Es scheint dieselbe ferner in sehr abweichender Grösse vorzukommen. Unsere Exemplare 
ergaben Differenzen zwischen 1% bis beinahe 4«" Lange. 

Genus Orth!*. 

Wir fanden unter den Cassianer Delthyrisarten neben der Orthis ooucentrica M. noch 
eine zweite, bei welcher nicht eine Spur von Sinus- and Wulstbildung zu entdecken war 
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uud die wir desshalb kein Bedenken tragen de» Gattung Orthis einzureihen; allein selbst 
diese wenige Arleu scheinen anf besondere Anomalien hindeuten zu wollen, unter welchen 
bei der von uns aufgestellten Art das rechtwinklige Ueberragen der Ventralschaale über die 
Area der Dorsalschaale besonders auffallend. Es wird dieselbe der r. BncA'schen Abtbeilung 
der Carinatae mit einfachen Falten anheimfallen. 

> 

Ortiiis Dahlum. 

Tab. XV. Figr. 15. ab cd. 

Dichte Falten, so wie eigentümliche Bildung von Auwachsriugeu verleilien ihr ein 
zierliches Ansehen. Im Anfange besasseu wir nur ein einziges Exemplar ohne Ventral- 
schaale, Da hiernach die Abbildung ausgeführt wurde, fehlt desshalb sowolü die Seiten- 
ansicht, als wie die der Ventralschaale. Mit Orthis elegautula *) Dalm. hat sie einige 
Aehidichkcif. 

Die über einer kreisförmigen Basis (von welcher die Schlosskante nur ein Segment des 
5ten Theils vom Kreise bildet) etwas steil aufsteigende^ DorsaLschaale biegt sich mit ihrem 
Sehnabel stark vor uud erreicht ihre grösste Höhe kurz hinter der Spitze desselben ungefähr 
in '/ 4 der ganzen Eiitferuuug über die Wölbung nach der Basis. Die Wölbuug ist desshalb 
zwar stark, aber doch so gleichmftssig nach allen Seiten hin, das» kein sichtbares Hervor- 
treten eines eigentlichen Kieles stattfindet. Mehr als 50 dicht gedrängte deutliche Falten 
bedecken sie. Heber sie hin gehen Anwacksringe in der Art , dass sie über jeder Falte in 
einein kleineu Bogen sich erheben (Fig. d) uud im LäugenproGl (Fig. c) kleine Absätze 
oder Zarken bilden. Auf den oberen V s der Schaalcufläche sind 7 bis 8 solcher Auwaehs- 
ringe üi grösseren Distaueen von einander entfernt (Fig. </), während sich auf dem untern 
' , 10 bis 12 dichter zusammen drangen. 

Die kleine Area der Ventralschaale bildet beinahe ein gleichseitiges Dreieck, und ist 
sehr flach gebogen. Unter 8 bis 10 Exemplaren erhielten wir nur eins, bei welchem die 
Areawhaale ganz geschlossen war. Bei den übrigen erschien sie entweder ganz oder 
theil weise durchbrachen. 

Li Bezug auf Falteuhildutig , so wie der flbrirendeu Anwachsringe, stimmt die Veutral- 
schaale ganz mit der Dorsalschaale übereiu, auch wird sie ungefähr an demselben Puncte 
ihre grösste Höhe erreichen; allein sie ist ungleich niedriger und ihre Wölbung in diesem 
Verhältnisse auch viel flacher. Ihr auffallendes Hervortreten über die Area der Ventral- 
schaale dürfte wohl auf eiue Areabildung der Dorsalschaale , welche so bezeichnend für das 
Geschlecht Orthis ist, hindeuten. Durch diese Hervorragung, die beinahe in einem rechten 
Winkel mit der Area der Dorsalschaale statthat, ergab sich bei einem Exemplar die Ent- 
blössuug eiues Theils der inueren Organe — eines starken , unmittelbar unter der ftussersten 
Spitze hervortretenden Zahnes, mit auf beiden Seiten ihn urascldiesscuden, — wie es scheint, 
nach dem Innern fortsetzenden, schmalen Lamellen. 



*) t. Buch über Delihyris S. 59. Tab. XI. der französischen UebcrseUung 1. c. 
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• 

Länge der Ventralschaale « 100 

Breite der Veutralschaale = 130 

Höhe der Dorsalscliaalo = 68 

Höhe der VcuiralsLhaale ' = 30 

Breite der Area = 62. 



fienui Producta. 

Es ist als Thatsache bekannt, und zumal in der neuesteu Zeit noch durch die aus- 
gedehnten Forschungen, welchen verschiedene der ausgezeichnetsten Geoguosteu die grossen 
Mulden des jungem Trausitionsgebirges im Innern von Ausstand, so wie in Nordamerika 
uutcrwarfen , bestätigt worden, das»» die Producten auf den jüngeru Theil des Uebergaugs- 
gebirges, besonders aber auf die Schichtenreihe sich beschränken, welche unmittelbar der 
grossen Steüikohlenformatioii vorangeht. Iiier ist der Kohlenkalk (Productenkalk) die eigent- 
liche Lagerstätte dieser durch ihre innere Organisation so merkwürdigen Geschöpfe. In dem 
Zeehsteiu bezeichnete bisher der uur allein darin vorkommende Producta* aculcatus die 
aussetzte Grenze ihres Auftretens. Uie Producten, welche mau vor noch nicht langer Zeit 
am Bleiberge in Kärnthen aufgefunden hat, so wie die in deu Schichten von St. Cassian 
vorkommenden, sind desshalb wohl die einzigen aus jüngeren Schichten bekannt gewordenen. 
Au das Vorkommen beider knüpft sich um so mehr doppeltes Interesse, da es sich nicht 
allein auf die Alpen beschrankt, sondern auch wahrscheinlich ein uud derselben grossen 
Formation — dem Jura angehören wird. 

Vorerst erlauben wir uns über die von Münster unter Producta alpiua (Pr. ' Leonhard 
Wissnumn) früher schon bezeichneten und iu deu Cassianer Schichten sehr zahlreich ver- 
breiteten Schaalen Folgeudes nachträglich hier noch zu bemerken. 

Diese Speeles kommt, wie Mütiater *) bereits anführt, sehr variirt vor. Die Haupt- 
spielarteu ergeben sich aber, wie uus dies» die Uebergäuge eiuer beträchtlichen Anzahl von 
Exemplaren lehrten, aus der Längenabuahme der Schlosskaute. Wir betrachten als Typus 
eiue Hauptvarietät mit hochgewölbter Dorsalsehaale , ungleich höher noch als die bei Münster 
(Tab. VL Fig. 21.} abgebildeten. Die Schlosskaute ist hier am längsten, fast so lang, oder 
so lang, ab die grösste Schaalenbreite. Ihr gehören im Durchschnitt die schmäleren Individuell 
an. Iu dem Maasse, als nun die Schlosskante sich abkürzt, desto mehr die obere Schaalen- 
breite zunimmt und die Dorsalschaale eine flachere Wölbung erhält. Auch nehmen die Winkel, 
welche die Schlosskaute mit den Seitcnkanten bilden, an Grösse zu und ihre Ecken runden 
sich mit abnehmender Länge jeuer ab, bis man bei beträchtlicher Kürze derselben Spielarten 
erhält, bei welcheu die Schlosskaute durch vollkommeue Abrunduug iu die Seitcnkauteu 
übergeht. Diess sind zugleich die breitesten, reichlich '/ 2 ma] breiter als die mit deu längsten 
Schlosskanten. Sie bilden breite, flach vom Rücken der Dorsalschaale abfallende, zuweilen 
auswärts gebogene Seiteuflügel. Die Abbildungen unter Fig. 20. Tab. XV. stellen eiue dieser 



•) I. c. p. «a 
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Varietäten dar, bei welcher jedoch die Seitenflügel uieht besonders entwickelt und die 
dessbalb auch noch keine der breitesten. 

Die so characteristische Streifuug geht, wie Münster glaubt, diesem kleinen Productus 
keineswegs ab. • Nur ist sie bei den meisten durch Abreibung der oberen Schaaleubekleiduug 
verloren , gegangen. Wir besitzen Exemplare, an welchen diese ganz oder theilweise 
erhallen und die ausgezeichnete feine Streifuiig so deutlich ist, da« mau sogar leicht erkennt, 

sondern durch Zerspaltung statt findet. 

Sehr wenige Individuen dieses Productus finden sieh mit vullkoimneu gesell lossener 
Veiitralschaale. Bei den meisten, wo sie noch vorhanden , wird sie nur noch durch die 
Schiosakaute fest gehalteu, wahrend die Seitenkanten und Stirn beider Schaalen meist weit 
auseinander klaffen. Man wird aber stets finden, dass die Varietäten mit längerer Schloss- 
kante in dieser Weist: meistens noch die Ventralschaalciideckel behalten haben, wahrend 
nur höchst selten dieser Fall bei denen, mit abgekürzter Schlosskaute eintritt; und diesen 
gehurt bei weitem der grössere Theil an. Die Verlängerung des Theils, durch welchen 
hauptsächlich die Befestigung beider Schauten bewirkt wird, hat natürlich auch ein festeres 

Auffallen nun« es übrigens, dass, obwohl bei dem ungleich grosseren Theik der Indi- 
viduen die VeutraUchaaleu fehlen, dieselben bei dem ohnehin so frequeuteu Vorkommen, nur 
wenig vereinzelt gefunden werden. Unter einer Anzahl von mehreren Hunderten von 
Exemplaren erhielten wir uor 8 — 10 isolirte Ventralsehaaleu. Diese Schaalen bilden eine 
starke Vertiefung nach inneu, die jedoch durchgeheuds mit so fest ansitzendem Mergelkalke 
ausgefüllt ist, dass ihre äussere Beschaffenheit uus bis jetzt noch vollkommen unbekannt 
bleiben musste. Vom höchsten Interesse ist dagegen die der inneren couvexeu Seite. Sie 
erhebt sich in einem gleichförmigen etwas flachen Gewölbe, mit bald kreisförmigem, bald mehr 
dem parabolischen genäherten Umfange. Bei den meisten verbreitet sieh jedoch vom Schnabel 
her bis zur Mitte ein scharfer Kiel. Der Schnabel ist sehr klein und verlauft mit seinem 
Balse in jenen KieL Am Schlossrand bildet er eine flache Biegung und tritt mit seiner 
Spitze kaum bemerkbar über denselben hervor. 

Was jedoch grade der Enlblössung der inneren Seite dieser Schaalen einen gauz 
besonderen Werth verleiht, ist das höchst deutliche Erhalteusein der inneren Organe. Diese 
Erscheinung zeigte bis jetzt wohl noch keine der bekannten Produotusarten iu dieser Aus- 
zeichnung, und veranlasste desshalb auch Herrn v. Buch, in der mineralogischen Sectioiwiitzung 
der Natarforscher-Versanuiiluiig zu Mainz zo einer interessanten, seine clasaiache Abhandlung 
über Productus *) ergänzenden Miuheiluug. 

Das Knochengerüste tritt erbabeu, gleichsam in Basreliefs an der inneren Seite der 
Schaalen hervor. Zwischen den Zahnen beginnt ein breites Dissepunent, welches genau 
dem durch die Schaaleumitte gehenden Kiel folgt Auf jeder Seite dieser Scheidewaud 



') Abbandlunsen der Berliner Academie Jahrg. 1841. S. 1. 
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erheben sich die Spiralanne, in weit ausholenden Cw-venknien vom Rande nach der Mitte 
sich wendend uud mit ihrer Spitze gegen die Schaala aufsteigend — dem durch Herrn e. Buch 
hervorgehobenen Character der wahren Producten vollkommen entsprechend (Fig. 21 «). 

Bei verschiedenen Individaen zeigt »ich jedoch die Spirallinie der Arme nicht so voll- 
kommen entwickelt Es verbreiten sich alsdann von der Spitze des Dissepimeutes vom 
Schnabel auf beiden Seiten stark divergireode Lamellen , welche von ihrer unteren, ungefähr 
in der Mitte der Schulde endigenden. Spilxe aus zu beiden Seiteu unter sehr spitzen Winkeln 
wieder kürzere Lamellen aufwart* gegen deu Schnabel hin senden. Diese verlängern «iefa 
vou ihren oberen linden nach unten sieh wendend, in das Ganze umschliesscnde parabolische 
Bogen. Individuen, bei welchen, wie oben erwähnt, der VcntraLscliaalendeckel noch mit 
der Dursalschaalc am Schlosse zusanuneu hängt, wahrend gegen die Stire beide Sehaalen 
mehr oder weniger weit von einander Waffen, gestatten, versucht mau jene von dieser 
gewaltsam zu nennen, gewohnlich nur deu nach aussen gekehrten Kern zu erhalten, 
während der innere Schaalentheil fest ansitzend bleibt. 

liebrigens ist die P. alpina eine der verbreitetsteu Petrefactcn, und scheint in allen bis 
jetzt bekannt gewordene Localiläteu des (.'assiaiier Gebildes vorzukommen. 

Ausser den durch die Bestätigung de* inneren Organismus der IV. alpina so denk- 
würdigen Schaalen erhielten wir noch 2 andere von derselben ganz verschiedene, in dieser 
Beziehung nicht minder ausgezeichnete Ventralsdiaaleiideckel. 

Obwohl dieselben mit vieler Bestimintheil noch auf eine oder zwei andere Species 
hindeuten, so wagen wir es weder, sie entschieden als dem Prodiictiisgesehleebte , oder 
aueh als neue Arten desselben Iiitsr einzuführen, sondern beschliesseu unter den einstweilen 
vorgesetzten Benennungen mit einer kurzen Beschreibung derselben unsere Mitteilungen 
über die Cassianer Brachiopodcn. . . 

. ii . l' : .• : •• I- • - .LH- ' ' ■ ■ "f ' Ii. ■ '<!■•• ■[!.' >lt 

1 ) Producta problcmaticii. 

Tab. XV. Fig. 21. b. 

- 

Obwohl dieser Schaalendeckel kein so charaelerisliMhes Bild vom innereu Knochen- 
gerüste der Producten gewahrt, als der der Pr. alpina. so zeigt sieh die Beschaffenheit 
seiner innereu Seite doch so merklich verschieden von diesem, dass er wahrscheinlich einer 
anderen sehr seltenen Art angehören wird. Der Rand erhebt .»ich in einer hohen scharfen 
Kaute über die innere Schaalenflache und umgiebt sie herzförmig. Die von den Zahnen aus- 
gehende Scheidewand zertheilt sich, bevor sie die Mitte erreicht, stark divergh-end uud ihre 
beiden Anne entsenden auf jeder Seite der herzförmigen Vertiefung nach entgegen gesetzter 
Richtung üi unregelmäßigen Curvcu dicht am Räude sich herabkrümmende Verlängerungen. 
Die auf beiden Seiten des Dissepimentes sich erhebenden Gerüste siiul auf diese Weise sehr 
schmalen Ohren nicht unähnlich. 

Wie bei den Venlralschaalen der Pr. alpina, verhinderte sowohl bei dieser als bei der 
folgenden problematischen Art die Ausfüllung der Vertiefung auf der Außenseite mit fest 
ansitzeudem Mergelkalke die Beobachtung derselben, uud es tritt hier der bei Brachiopoden 
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Fall ein, dass, während eine Kenntnisnahme der iuuereu Theile 
gestattet ist, die Beschaffenheit der Äusseret) Schaaleaseite unbekannt bleibt 

2) Producta? Calymene. 

Tab. XVI. Fig. 25. 

Auch bei dieser Schaale ist die innere Seite ausgezeichnet schön erhalten. Der sehr 
breite , äussere , von der inneren Schaalenfläche steil abwärts gebogene Rand lauft in einer 
wenig über diese hervorstehende Kaute aus, welche als innere Begrenzung die kreisrunde 
innere Schaalenflacbe umgicbt. Auf dieser erheben sich sehr deutlich die inneren Orgaue der 
Schaale, welche in ihren Umrissen die grösstc Aehnlichkeit mit einer Calymene besitzen. 

Von den in V, vom Bande entfernt liegenden, sehr nahe zusammen stehenden Zahnen, 
erstrecken sich xuerst 2 scharfe, ziemlich erhabene, wenig divergirende Laraellen (mittlere 
Scheidewand) durch die Mitte, alsdann zwei andere (wahrscheinlich ah» Unterstützungs- 
lamellen der Arme dienend), stärker divergireud und schwache Curven nach aussen bildend. 
Diese 4 I^amellen verbiudeu sich mit einer halbmondförmigen, flach gewölbten Erhabenheit 
von schwarzer, glänzender Oberfläche, die mit ihrem äusseren Räude nur wenig vom Rande 
der Schaale sich entfernt 

Mit den Theilen einer Calymene diess Knochengerüste vergleichend, repräsentirt jene 
Erhabenheit das Kopfstück, wahrend die 3 zwischen den Lamellen sich befindenden Ver- 
tiefungen dem .Happigen Rumpf entsprechen. Das in der Mitte mit einigen flachen Runzeln 
der Länge nach durchzogene Kopfstück ist mit sehr feineu Wärzchen besetzt, verflächt sich 
zwischen den mittleren Lamellen, in einer breiten Zunge zwischen diese herein tretend, und 
bildet tiefe einwärts gekehrte Bogen gegen die zwischen den inneren und äusseren Lamelleu 
vertiefteu Flachen. Diese gleichen langgezogenen Ohren und ihren Grund sieht mau mit feineu 
der oberen Biegung oder dem Rande am Kopfe folgeudeu Streifen bedeckt Das ganze Gerüst 
nimmt nicht die Uälfte der inneren Schaalenfl&che ein. 

Sehr zu wünschen wäre es, das» es gelingen möge, die Dorsalschaalen zu diesen 
seltsamen ünterschaalen aufzufinden, die eineo nicht unwichtigen Beitrag zur Kenntuiss der 
inneren Theile der Brachiopoden zn liefern sich eignen. Doch scheinen die ibneu angehö- 
renden Arten so selten zu sein, dass dieser Wunsch vielleicht noch lange unerfüllt 
bleiben wird. 



tygitized by Google 



tat 



Digitized kfy Google 



— 241 — 

■ 

II. Monomyarier. 

Es ist eiue gewöhnliche Erscheinung, das» in petrefactenreieheu Gebirgsbildungen die 
Acepiuleu, zuinsd aher die beiden Ahtheiluugen der Monomyarier and Dimyarier, au Zahl 
uud Manuichfaltigkeit der Gattungen und Arten durch die Gasteropoden bedeutend übertroffeu 

dort beide Abtheiluugeu in dieser Beziehung den Gasteropoden um Vieles nachstehen. 
Bemerkenswerth ist es dagegeu, dass eine verbal tnis.suii.ssig grossere Menge von Arten 
unter diesen beiden Abheilungen der Acepbalea in der grössten Frequenz vorkommen, wie 
zumal mehrere Nuculas, Aviculas, Cardita grenata, die einen ungleich grösseren Individuen» 
reichthum zeigen, als die am häufigsten auftretenden Gasteropodenarteu. 

Vergleichen wir die aus deu beiden Ahtheiluugen der Monomyarier und Dünyarier auf- 
tretenden Gatluugeu . mit ihrem Verbreitetsein in anderen Formatioueu, so bieten sich hier 
bei weitem uicht die Menge von Anomalien , so wie überhaupt nicht das Eigentümliche 
im paUonthologiscfaen Character, welches die Gasteropoden bald durch Altere, bald durch 
neuere Formationen bezeichnende Gattungen unter so eigentümlichen Verhältnissen ergeben. 
Bei ewigen Gattungen zeigt sich sogar ein gewisses Abgeschlossen- oder- Beschranktsein 
mehr auf ein und dieselbe Formationenreihe. Besonders aber sind es die aus den Mono- 
myariero auftretenden Gattungen, welche in dieser Beziehung am meisten sich isolireu. 
Nicht allein vorzugsweise solche Gattungen, welche unter den Versteinerungen der Oolitheu- 
reihe eine Hauptrolle spielen, sondern auch die Formen einzelner Arten von St. Cassiau 
nabern sich vielfach den wirklichen Repräsentanten ihrer Gattungen aus der Oolitheureibe. 
Es sind zumal die verschiedenen Ostraceu, Pecteu, Gervillia, Gryphaea, unter welcheu sich 
so manche Analogieeu mit aus JurabUduugeu bekanuteu Formen wiederfinden. Demohn- 
geachtet muss aber auch hier die uicht unbeträchtliche Menge ganz neuer Arten, so wie der 
Reichthum einzelner Gattungen beider Abtheiluugeu, in hohem Grade befremden. 

Auch mangelt es in diesen Abtbeilungen nicht an seltsamen, mitunter ganz eigentüm- 
lichen Formen. 

Genus Avicula. 

Diese Gattung war früher nur aus den neuereu Formatioueu vom Muschelkalk aufwärts 
bekannt Später wurde sie jedoch auch in älteren Bildungeu aufgefunden. Nach Goldfust *) 
kennen wir jetzt drei Arten aus dem ältern Uebergaugsgebirge , eine aus dem Nteinkohleo- 
gebirge, eine aus Zechstein und eine aus buntem Sandstein. Bei weitem der grossere Theil 
gehört jedoch der Oolithenreihe an. Aber selbst auch die vor dem Bekanntwerden der 
Cassianer Versteinerungen hieraus nachgewiesene Anzahl ist nicht sehr beträchtlich. GoU~ 
fiua**) zählt deren ungefähr 10 auf. Ueberrascben muss es desshalb doch auch hier wieder, 



•) S. dessen grosses Petrefaclenwerk. II. Bund. S. 125w 
**) 1. c. «. 129. 
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wenn durch die aus den Cassianer Schichten hervorgegangenen Arten diese Zahl bei weitem 

übertrofTen , oder wenn gar die ganze Iiis jetzt aus allen Formationen bekannte Anzabl 
(die wohl höchstens auf 30 anzuschlagen ist), durch jene beinahe erreicht wird. Mit drei 
von uns hier einzu führenden neuen Arten beläuft sieh nämlich das Ganze auf 22 Arten. F.* 
wiederholt sich also bei diesem Geschleehtc das schon für mehrere Gasteropodcn nach- 
gewiesene, so auffallende Verhältnis«, „das* im Rereiche einer mitten in den Alpen auf 
Localitäten von geringem Umfange sieh beschrankenden Gebirgsbildung eine beinahe so grosse 
oder noch grossere Menge von Arten plötzlich zum Vorsehein kommen, als bisher von allen 
Formationen zusammen genommen über die ganze Erdoberfläche hin bekannt wurdeu.*' 

Unter der *o zahlreichen Artenreihe finden sich dann auch gar inannichfaltige und zier- 
liche Formen, von welchen die Wim v/«-'sehe Tafel VII, sowie die musterhaften Abbildungen 
des GoM/Wschen Petrefactenwerkes (Tab. IX VI. Fig. 10, 11, 12) ein vortreffliches Bild 
gewahren. Die Mannichfaltigkeit der Gestaltverhaltnisse, sowie die Bestimmtheit, unter 
welchen verschiedene Hauplcharaetere unter den Cassianer Avieulas sich hervorheben, führten 
Herrn Grafen Münxitv *) zu der sehr treffenden Kintheilung in vier besondere Abtheilungen 
der Gattung überhaupt , nämlich : 

1) zu den hochgewölbteu , mit stark übergebogencni Wirbel, 

2) den verbogenen, 

:i) den gewöhnlichen, llacheu, mehr gleiehklappigen, mit zwei Ohren, und 
4) den einöhrigen. 

1 ) Avicula pectinoidesV 

Tab. XV. Vis. »>>■ 

Wi besitzen von dieser Avicula einige fragmenlAre Sehaalen, von welchen eine, nebst 
den unter Fig. 27 und '2* mit aufgenommenen Spond\ Ins -Arten, gegen uiisern Willen vom 
Zeichner ausgeführt wurden, indem sie weder zur Abbildung, noch zur entschiedenen Fest- 
stellung neuer Arten sieh eignen. Da diess Versehen jedoch einmal sich auf Tab. XV. 
eingeschlichen hat. wollen wir diesen Fragmenten vorläufig eine Stelle unter den zweifel- 
haften Arten im Texte einräumen. 

Die vorliegende Avicula hat Achulichkcit mit Avicula Mitusteri Hnmn , sowie auch mit 
einigen der gerippten Avieulas St, ( 'assians. wie A. alternans und eordiiformis M. Allein bei 
genauerer Beobachtung findet man, dass die starken Kippen gegen den Rand hin sieh zer- 
theileit und der doppelle, ziemlich scharfe, Kücken mit zwei Reihen äusserst kleiner Knöt- 
chen dicht besetzt ist. eine Krscbeinune, welche jedoch vom Zeichner nicht aufgelassl wurde. 

Das Fragment scheint einer rechten Sehaale anzugehören. Obwohl nur ein Flügel 
vollständig erhalten. ,so scheinen sich doch beide . wie bei den Pectiniten zu last gleicher 
Grösse zu gestalten. Der Ausschnitt, oder die Bucht unter dem erhaltenen Flügel ist flach, 
doch beinahe den ganzen Schlossrand einnehmend. Feine Furchen durchschneiden ihn quer. 
Der flache Buckel ist nur sehr wenig über den Schlossrand gebogen. 

¥ » 

') 1. c. S. 15. 
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2) Avieula impressa Münster. 
Var. teuui-dorsata nob. 
Tab. XV. Fig. 23. ab c. 

Bei der 3/*i«/« / jschen Abbildung (Tab. VU. Fig. 12.) dieser Avieula, sind die den 
doppelten Rücken bildeuden Kiele flach und verlaufen in die »wischen ihnen und xu den 
Seiten liegenden Vertiefungen. Bei einigeo uns zugekommenen fragmeut&ren Individuen treten 
diese Kiele jedoch schmaler und bestimmter hervor und laufen gegen die Außenseiten in so 
scharfe Kanten aus, dass mau fasst an eine ganz andere Art glauben möchte. Auch liegen 
zwischen diesen Kielen zwei andere zur Seite sich erhebende, kleinere, mit nicht minder 
stark vertieften Rinnen. 

Die Abbildungen unter a und * siud nicht sonderlich gelungen und die von uns nicht 
angeordnet geweseneu der iuuereu Seite uuter a, abgesehen vou der Darstellung des stark 
übergebogeueu Wirbeb, ganz überflüssig. Dagegen versuchten wir durch Fig. c ein ver- 
grössertes Bild der cancellirteu Schaalenoberfl&che zu gebeu, bei welcher die Kuötcheu auf 
den Durcbkreuzungspunkten jederzeit Reihen über die Langarippeu bilden. 

3) Avieula trapearideo. 

Tab. XV. Fig. 24. ab. 

Wir besitzen nur die sehr vollständig erhaltene rechte Seite dieser, wie es scheint, 
sehr kleinen, niedlichen Avieula. Auf der inneren Seite bildet dieselbe beinahe eiu Paralell- 
Lrapez. Von der äusseren Seite ist sie der A. bidorsata M. sehr ahnlich. Doch scheinen 
die beideu den Rücken bildenden Kiele schmaler, sowie die Zuwachsstreifung ungleich ferner 
zu seyu. Die Flügel siud mehr entwickelt als bei dieser Art, zumal der vordere langer 
und spitzer. Von der Seite gesehen stellt sie in ihrem Umfange einen ungleich flachem 
Bügen dar. Der Wirbel krümmt sieb schneller und fast noch starker vor. Wahrend der 
Schlossraud sehr schmal uud scharf sich gestaltet, ist der ganze übrige Schaalenrand unge- 
wöhnlich stark und dick 

Y) Avieula eomplanata. 

Tab. XVU. Fig. 26. 

Sie gehört zu den gewöhnlichen, flachen, gleichklappigcu Arten und ist jedenfalls eine 
der seltenere«. Wir sind nur im Besitze einer linken Sehaale, welche durch den unge- 
wöhnlich spitz zulaufeudeu Wirbel sich auszeichnet Sie ist sehr flach. Die Flügel scheinen, 
obwohl der eine etwas bedeckt war von fest aufsitzender Kalkma*se, in ihrer Grösse nur 
sehr weuig zu difleriren. Sie sind fein gerunzelt, Ueber die Wirbel gehen einige deut- 
liche Zuwacfasringe, welche, nach unten sieb wiederholend, unbestimmter und flacher werden. — 

Genus Spondylua. 

Ein zuerst in der Kreide zur grössteu Anzahl von Arten entwickeltes Geschlecht. Es 
beginnt mit dem Muschelkalk, aus welchem nur 1 Spec. bekannt. Aus dem Oolitheugebirge 

sind deren 6 nachgewiesen uud aus der Kreide ungefähr 12; nur wenige Arteu treteu daun 
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später noch iu Tertiärbildungen .m f. Bestätigen sich einige noch zweifelhafte Arten, welche 
wir hier mit einführen wollen , so beliefe sich die Anzahl der aus Cassianer Schichten bekannt 

gewordenen auf 8 — also 2 mehr, als bisher aus den Jurabilduugen im Ganzen bekannt wurden. 

1 ) Spondvlus latus. 

Tab. XV. Fig. 25. ab. 

Nicht gut erhaltene Schaden könnten leicht mit dem Spondylus obliquus M. (Tab. VI. 
Fig. 340 verwechselt werden. Doch unterscheidet sich der unsrige schon durch »eine viel 
grössere Breite, die zottige Slaehelreihe, welche den ganzen Hand umgibt, sowie auch noch 
durch die durchaus glatte innere Schaalenfläche vou jeuem. Er wurde uns bis jetzt nur 
durch die linke Schaale bekannt. Diese ist ungefähr so breit als lang und in ihrem Umrisse 
parabolisch. DasSchloss ist von ungewöhnlicher Länge und erreicht beinahe V der ganzen 
Schaalenbreite. Von dem kleinen rundlichen Schlossgrübchen iu der .Mitte verbreiten sich 
nach beiden Seiten bis zu den Enden schmale Rinnen. 

Der ganze übrige Rand ist beinahe iu einen rechten Winkel nach Aussen übergebogen, 
so dass die Schaale hierdurch scheinbar eine beträchtliche Dicke erhält. Dieser übergebogene 
Rand läuft iu einen zusammenhängenden Stachel wulst aus, aus welchem einzelne Spitzen 
hoch hervorragen. Bei einer Schaale, mit welcher es uns gelang, die Aussenseitc von dem 
fest ansitzenden Kalkmergel fast ganz zu befreie,*), schien es, als wenn sich die Stacheln 
vom Rande aus bis beinahe zur Hälfte der äusseren Schaaleufläehe , an Stärke abnehmend, 
verbreiteten. Der Wirbel ist klein; und es erhebt sieh mit ihm die Schaale sogleich zu 
einem starken Gewölbe, welches sie bis zur Hälfte der Höhe einnimmt. Hier beginnt eine 
flache Vertiefung, aus welcher der rückwärts gebogene Stachelrand sich erhebt. Bei der 
über den gewölbten Theil der Schaale vorzugsweise deutlich bemerkbaren krummlinigen, 
dichten Längsstreifung sieht man flache Höcker in Menge hervortreten, welche auf noch 
weitere Ansätze sehr kleiner Stacheln hindeuten. 

2) Spondylus Schlotheimii. 
Tab. XV. Fig. 20. 

Eine linke Schaale , welche wir nur vou der sehr vollkommen erhaltenen inneren Seite 
abbilden liessen. Ihr Umfang ist schief eiförmig. Am Bande tritt die starke (auf der Aussen- 
seile nicht deutlich erhalten gewesene) Falteubildung bemerkbar genug hervor. Die Schloss- 
zähne sind sehr stark entwickelt, der rechte rundlich, hoch tervortretend, der linke ver- 
längert und niedriger. Zugleich zeigt sich sehr deutlich die von Bronn *•) angedeutete 
charactci istische Verlängerung des runden Schlossgrübehens nach Aussen. Vom rechten Zahn 
aus verbreiten sich 3 ungleich kleinere kantenformige Erhabenheiten bis /um Schlossgrübchen. 



*) Ein hei solchen Schaalen je nach der Festigkeit des Gesteines sehr gewagtes Unternehmen. Die 
zwei am. schönsten erhaltenen Schaalen dieses Spondylus zerbrachen bei dieser Gelegenheit. - 

••) Lethaea p. 684. 
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Zwischen ihnen and der sehr schmalen Schlossrinne bildet sich eine xweite Rinne. Bemer- 
kenswert!] ist noch auf der inneren Schaaleuseite eine beinahe kreisrunde flache Convexitat, 
welche sich in der Mitte gegen die linke Seite erhebt, und durch ihre schwarzbraune Farbe 
und starken Glanz stark contrastirt gegen die übrige weisse, matte Scholen fläche. Sie 
wird wohl dem Eindruck des runden Schliessmuskels der rechten Schaale entsprechen. 

3) Spondylus granulosus? 

Tab. XV. Fig. 27. a b. 

Unter den bekannten Spondyli scheint er dem in der Kreide vorkommenden S. fim- 
briaius Gold f. am nächsten zu stehen, obwohl dieser ungleich grösser sein wird, dieStachel- 
iutsätze auf den Rippen weniger regelmässig siud und nicht ganz bis zum Rande sich 
verbreiten. 

Bei unserer noch zweifelhaften neuen Art erbebt sich die rechte Schaale vom Wirbel 
aus in einem Kiele bis zur Mitte und scheint sieb von da aus gleichmäßig gegen den Rand 
zu verflachen. Die Zahl der sehr bestimmten und scharfen Längs- oder Verticalrippen wird 
20 bis 24 seyu. Eine dichte Reihe kleiner spitziger Knötchen, über dieselben hinlaufend, 
werden als Ausatze kleiner und kurzer Stacheln gelten können. 

4) Spondylus acute - costatus. 
Tab. XV. Fig. 28. 

Dieser Spondylus scheint gleich den vorigen nach oben sehr spitz zuzulaufen und 
desshalb den Arten mit sehr kurzer Schlosskaute anzugehören. Das abgebildete rechte 
Schaalenfragment lasst 12 ungewöhnlich scharfe LAiigsrippen zahlen, zwischen welchen 
breite, tiefe Furchen bleiben. Dornenahnlicbe StachelaiisAtze erheben sich über deu Rippen 
iu ungleich grösseren Entfernungen von einander, als bei der vorigen Art. 

5) Spondylus sulcatus. 

Tab. XV. Fig. 29. a b. 

Dem in dem Gebilde vom Kresseiiberge vorgefundenen S. asperulus Mütuter ähnlich. 
Die Abbildungen sind von einer linken Schaale entnommen und wir erhielten zuerst spater 
ein ganzes Exemplar mit den 2 Schaaleu. Auch sind die Einzelheiten, da jene in natürlicher 
Grösse und kein Theil vergrössert dargestellt wurde, durch die Abbildung sehr unvollständig 
gegebeu. Zwischeu beiden Klappen scheiut sich keiue beträchtliche Grössendifferenz ergeben 
zu wolleu. Sie siud etwas schief eiförmig, schwach couvex. Die linke Schaale oben höher 
gewölbt, als die rechte. Zwischen 12 bis 14 Hauptrippen sind breite Furchen und der 
Raum dieser Furchen zeigt sich wieder durchzogen und durchfurcht ' vou kleineren Rippen 
oder radialen Linien, bei welchen zwischen 1 oder 2 von mittlerer Grösse wieder eine 
Auzahl kleinere sich einfindet. Auf der sehr deutlich erhaltenen rechten Schaale war die 
mittlere grosse Furche breiter, als die übrigen und zahlte 10 bis 12 solcher kleinerer 
Rippchen, von welchen 2 etwas starker als die übrigen. Die grosseo Seiteiifurcheu hatten 
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nur 5 bis 6 aufzuweisen, von welchen die mittlere etwas starker. Diese kleiueren Rippen 
lassen schmale tiefe Furchen zwischen sich. 

Die grossen Rippen sind regelmässig mit stark niedergedrückten Stacheln besetzt, welche 
jedoch auf den stärkeren Rippen der rechten Schaale auch verbältuissmässig starker sind. 
Die kleinereu Rippen sind dicht besetzt mit kleinen Knötchen, vou welchen einzelne Stachel- 
fortsatze unzweideutig sich erkenneu lasseu. 

Das Schloss ist sehr laug und bei einer linken Schaale schien sich das Grübcheu in 
«einem Umfange dreieckig zu gestalten und kegelförmig naeli Aussen zu verlängern - eine 
Erscheinung, welche hauptsächlich durch Fig. b dargestellt werdeu sollte — aber gänzlich 
verfehlt wurde. 

6 ) Spniidvlus'f denti - co-statu*. 

Tab. XVII. Fi«. V8. 

Wir lassen hier noch die Abbildung einer ausgezeichneten, jedoch nicht ganz erhaltenen 
Unken Schaale folgen, welche über ihren Gallungseharacler kaum Zweifel übrig lassen 
dürfte. Sie ist etwas stark, aber sehr gleichförmig gewölbt. 

Dicht neben einander liegende, sehr gleichförmig abgerundete Rippen bedecken dieselben 
dergestalt, dass sie durch kaum bemerkbare Furchen getrennt sind, in grosser Anzahl, wohl 
über 60. Anscheinend sind sie sonderbarer Weise nur auf der linken Seite mit sehr feinen 
Zähnchen in gleichmäßigen Entfernungen besetzt. Walirscheinlich findet auch eine solche 
Zalinbildung auf der rechten Seite Statt; allein die Rippen stehen so nahe zusammen, das» 
die eine walirscheinlich über die andere lüngreifl und auf solche Weise auf dieser Seite jene 
Zäliucheii bedeckt. — Diess Verhältnis« ist jedoch durch den Zeichner ganz und gar 
verfehlt und wir müssen bedauern, uns zur Ucincrkutig veranlasst zu sehen, dass sowold 
diese, als wie noch einige andere Abbildungen der Tab. XVI sich, ün Falle sie allein da 
stünden, nichts weuiger als dazu eigneten, ein Zeugnis* abzulegen für die Fälligkeit des 
sonst mit Talent ausgestalteten Künstlers. 

Genus Östren. 

Bis jetzt wurde uur die vou Herrn Professor Bnam *) aufgestellte einzige Art 0. 
veuusta vou St Cassian bekannt Obwohl wir noch einige neue Arten hinzuzufügen haben, 
so scheint diess Geschlecht selbst in diesen wenigen Arten nur scheue Repräsentanten in 
den Cassianer Schichten zu finden. Es uinunt deu Anschein, als hätte sich dasselbe durch 
die bereits bekannten zahlreichen Arten in seiner FormeubUdung zu sehr erschöpft, als dass 
mau aus den Cassianer Schichten noch viel Neues für dasselbe erwarten könnte, indem 
bereits, abgeseheu von deu vieleu lebeudeu Arteu, über 200 fossile bekannt wurden. 

1 ) Ostrea aviculoides. 

Tab. XV. Fig. 30. ab. 

Sie wurde uns nur nach dem abgebildeten linken Schaaleudeekel bekannt. In Folge 
der schiefen Verlängerung auf die ungewöhnlich lauge gerade Scldosskaute manchen Aviculas 

*) Münttrr, Beiträge I. »'. |>. 89. 
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sehr Ähnlich. Die äussere Seite der sehr Hachen Schade ist mit äusserst feinen und dichten 
Blätterlagen uberdeckt, welche jedoch bei Fig. «, da dieselben nicht vergrüssert, nicht ein- 
geführt werden konnten. Auf der inneren Flache sind zwei deutliche Auwachsabsätze 
bemerkbar, der eine dicht an dem etwas übergebogenen Rande, der andere mehr gegen die 
Mitte. Der Muskeleindruck liegt ungewöhnlich hoch herauf, beinahe ganz in der vorderen 
Ecke der Schlosskante. Das stark seitwärts verlängerte Schlossfeld ist ungewöhnlich schmal 
und die Bandgrube liegt nicht in der Mitte, sondern weit gegen die hintere Seite in der 
Länge des Schlossfeldes. Dies» ist so stark nach Aussen übergebogeu (Fig. «), wie es 
wohl nur wenige Üstreen zeigen werden und in dessen Folge die innere Schlosskante eineu 
Winkel bildet, welcher nicht viel über 50° betragt Zwischen dem längeren vorderen Theile 
des Schlossfeldes und des Muskeleindruckes erhebt sich ein langer, alünählig von der Band- 
grube aufsteigender Höcker (Fig. ft), in zwei zahnförmige Erhabenheiten auslaufend und 
zwischen sich und der Schlosskante eine tiefe Rinne bildend. 

2) Ostrea BroimiL 
Tab. XV. Vig. 31. 

Sie scheint nicht ganz die Grosse der vorigen zu erreichen, hat eine beinahe kreisrunde 
Gestalt und kommt häufiger vor, als die vorige. Doch wurde uns nicht eine einzige Uuter- 
echaale zu Theil, und man muss fast unterstellen, dass von dieser Gattung und anderen 
Acephalen die rechten Klappen mehr zerbrechlicher Natur waren und desshalb die linken in 
grösserer Anzahl sich erhielteu, eine Erscheinung, die sich übrigens an anderen Orte» auch 
mehrfach bestätigt, zumal aber durch verschiedene in Tertiärbilduugeu, in unzählbarer Menge 
vorkommenden Ostreen, von welchen stets, die aus einem viel dichteren Blättcrgefüge als 
die rechten Schaden bestandenen linken, auch in ungleich grösserer Menge sich vorfinden. 

Im Anfange machten uns uur wenige unvollständig erhaltene Schaalen nicht abgeneigt, 
diese Ostrea für eine Spielart der vorigen zu halten. Auch hat sie mit ihr das iu der Breiteu- 
richtung stark verlängerte Schlossfeld, sowie eine ähnliche höckerartige Erhöhung zur Seite 
desselben gemein, welche jedoch in grösserer Entfernung von der Bandgrube beginnt, weniger 
stark ist, und nicht am entgegengesetzten Ende in 2 zahnformigen Kjioten sich zertbeilt. 
Die Schade ist noch flacher, ds bei der vorigen, und anstatt dass sie gegen den hinteren 
Rand zumal nach oben, wie bei der letztem eine starke Convexilät bildet, tritt bei jeuer 
hier eine starke Wölbung hervor, welche sieh über den ganzen unteren Theil der Schade 
verbreitet, so dass auf diese Weise beinahe die ganze äussere Seite stark concav ist, wozu 
der stark übergebogeue Rand uoch viel beiträgt Diess ist auch die Ursache, dass die 
Schadeufläche dieser Seite unter einer Ausfüllung von Kalkmergel verborgeu bleibt. Der 
Muskeleiudruck ist kaum bemerkbar. 

3) Ostrea Monlis CaprilisV 

Tab. XVI. Fig. 5. 

Wir würden die wenig erhaltene untere Schaale dieser Ostrea rieht gewagt haben, 
abbilden zu lassen, wenu sie uicht trotzdem merkliche Versdüedeuheit vou der 0. diluviana 
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Liu. gezeigt halle, welcher sie auter den vou Oolifwa abgebildeten Oatreeu noch am nächsteu 
zu stehen scheint. Was sie mit ihr gemein hat, ist das steile Ansteigen der hinteren Seiten- 
flache (welche jedoch viel schmaler all bei jener) und das sehr allmählige Verflachen nach 
dem vorderen Rande. Der lanzettförmige Rand, zumal am unteren Theil, ist dicht gerunzelt 
und von beträchtlicher Breite. Obwohl die Falteu beinahe gleich scharf sind, wie bei O. 
dilaviana, so scheinen sie doch weuiger erhaben zu seyu und in ganz anderer Lage sich 
zu gestalten Während sie dort nämlich vou einem der Schaalenlänge folgeudeu Kiele nach 
beiden Seiten ziemlich gleichinässig sich vertheileu, bilden sie bei unserer Sehaale zwei 
schon am Wirbel sich zertlieileude Hauplpartbieen, welche zu beiden Seilen in mehrere Aeste 
sich zerthcileu. 

Genas Lima. 

Dieses mit wenigen Arten im Muschelkalk beginnende Geschlecht vermehrt sich an- 
sehnlich im Lias und erreicht die grösste bekannte Arteuzahl in den Jurabilduiigeu. Die iu 
den (Jassianer Schichten bis jetzt aufgefundenen wenigen Arten deuten auf keinen grossen 
Umfang hin. 

1) Lima punctata Münster. 
Tab. XVF. Fig. 6. ab. (Valva ainiatra.) 

Bei MünMer findet sich eine rechte Schaale abgebildet. Wir liefen hier hauptsächlich 

auffüllend flach ist Auch bot sich unserem Auge ein höchst feines Cretiulirtseyn der diver- 
girenden Streifen, von welchen in ungleichen Entfernungen einzelne starker sind und iu 
folge des Durchkreuzens der flachen concentrischen Querstreifen schwach fibriren, dar. 
Es scheint uus demnach, als weuu die Beobachtung der vertiefteu Puucte, von welchen 
Münster anfuhrt, dass sie zwischen deu Läugsstreifeu liegen, auf Täuschung beruhe. Oder 
es gehurt unsere Schaale vielleicht gar einer aiidereu Art au? 

Der Zeichner hat das Granulirtseyn der feinen Streifen durch die Vergrösseruug (Fig. fr) 
siark verfehlt, indem die Körnchen dichter stehen und bestimmter sich hervorheben. 

2) Lima margine - plicata. 
Tab. XVI. Fig. 7. a b. 

Iu ihren Umrissen der L. duplicata Deshaye* (Plagiostoma duplicata Sow. Tom. VI. 
p. 114. Tab. 559. Fig. 3.) sehr ähnlich. Nur scheint diese nicht so stark gewölbt zu sevn. 

Sie ist schief oval , der vordere Rand unmerklich nach Iunen sich ausschweifend , inil 
stark vertieftem Höfchen. Von den ziemlich stark übergreifenden spitzen Wirbeln verbreiten 
sich 14—16 eiufache, ziemlieh scharf gekielte Rippen, welche breite und stark vertiefte 
Furchen zwischen sich lassen, ein Verhältnis«, welches bei Fig. « vom Zeichner gänzlich 
verfehlt wurde. Dieseu Furchen entsprechen am unteren Rande der inneren Schaaleuseite 
(Fig. b) sehr breite, kurze, uur auf deu Rand sich beschrankende, Falten. Eine höchst 
feine Querstreifong bedeckt ausserdem uoch die äussere Schaaleufläche, ist jedoch bei manchen 
Exemplaren, wie es scheint, durch Abreibung verschwunden. 
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Genus Gervlllla. 

Auch diese Gattung erhalt durch die aus den Cassianer Schichten aufgefundenen Arten, 
die sich mit eioer von uns hinzuzufügenden auf 4 belaufen, eine verhältnissmässig nicht 
unbeträchtliche Vermehrung, indem die wenigen, aus den Oolithenhilduiigeu und der Kreide 
bisher bekannt gewordenen Arten, die Anzahl von einem halben Dutzend wohl kaum über- 
steigen werden. Zu beklagen ist es nur, das» bis jetzt unter den bei St. Cassiau vorge- 
kommenen noch keine in vollkommen erhaltenem Zustande gefunden wurde. 

1) Gervillia Johannis Amtriae. 
Tab. XVI. Fig. 8. a b. 

Unter den in den Cassianer Schichten vorgefundenen Gervillien die grösste und ausge- 
zeichnetste Art Leider scheint sie gleich den übrigen auch in keinen vollständig erhaltenen 
Exemplaren vorkommen zu wollen, und wir babeu hier unter 8 bis 10 uns zugekommenen 
das vollständigste abbilden lassen. 

Von den bekannten Arten wird sie besonders durch die schmale innere klaffende Flache 
des Schlossraudes abweichen, in welcher die Unterbrechung eines aus ihrer Mitte sich er- 
hebenden schmalen Bandes, auf die Querfurcben schliessen lagst Nach vorne wird die 
Schlossraudfläche allmahlig breiter. 

Die ungewöhnlich dicken Schaalen scheinen aus vielen übereinander hegenden Schicht- 
eheu gebildet zu seyn, welche au der Oberfläche in starkem und feinem coucentrischen 
Querlatten — und Streifen hervortreten. Die untere Schaale ist, obwohl etwas flach, von 
viel beträchtlicherer Wölbung, als die obere. Von der Spitze ihres breiten, etwas flachen, 
sehr stark über die scharfe Kaute des Schlossrandes übergebogenen Wirbels verbreiten sich 
zwei flache Falten über die Lauge des Rückci.s und lassen eine schmale Vertiefung zwischen 
sich. Gegeu den vordem Schaalenraud fallt der Bückeu ziemlich flach, nach der Schloss- 
kaute und, wie es scheint, auch nach dem feldenden hinteren Band desto steiler. Die sehr 

* 

flache obere Schaale bildet zunächst dem Schlossraud 3 ausgezeichnete breite Falten welche 
unter einem sehr spitzen Winkel von 35° am vorderen Ende des Schlossrandes iu der 
scharfen Kaute desselben sich zu einer scharfen, deu Wirbel abgebenden Spitze vereinigen. 
Die zwischen deu beiden äussern dieser Falten eingeschlossene Flache scheint hier die Band- 

zu wollen. 

In Folge der ungewöhnlich weit nach vom vorrückenden Stellung, welche die Wirbel 
einnehmen, ist der vordere Flügel kurz und unscheinbar. Au der untern Schaale bildet er 
eilte breite schwielige Grabe. 

Der hintere Flügel entwickelt sich im Verhältnis» der Kürze des vorderen zu beträcht- 
licher Länge. — 

Genus Pecten. 

Mit 4 neuen, von uns hier einzuführenden Arten wird die Anzahl der in deu Schichten 

vou St. Cassiau vorgefundenen PecÜniteu auf 14 gebracht sein, und die Summe dieses zahl- 

a» 
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reichen Geschlechtes wohl über 150 anwachse». Es ist bekannt, wie es in den altereu 
Perioden nur durch eine geringe Auaahl von Arten repräseutirt wird, und iu grosser 
Menge und Mawiigfaliigkeit von Arten in der Oolitheureihe zuerst auftritt. Obwohl in 
letalerer Beziehung die von St. Cassiau deu aus dieser Periode bekannt gewordenen an die 
Seite au stellen sind, .so haben doch manche einzelne Arten viel Aehnlichkeit mit Pectiuiteu 
aus der kreide. Nicht leicht dürfte eine grössere Verschiedenheit der Formen au ein und 
derselben Localitat uachgewiesen werden, wie im Abteithaie, Wir sehen neben den ge- 
wöhnlichen deutlich und glatlgerippten ( zerfallend iu dichtgerippte und in solche mit weil ' 
auseinander stehenden Kippen) andere mit gekörnten Kippen. 

Ks fehlen ferner nicht Repräsentanten für eine Keilic von l'ebergängen von beinahe 
ganz glaiten durch sehr feine couceutrische Ouerstreifeu zu stärkeren, sehr bestimmt hervor- 
tretenden yiierriiigen, unter welchen sich der Beelen? tubuliferJ/. durch regelmässige, diesen 
Bingen folgende Stadiclausätze, wie bei den Spondyli, auszeichnet. — 

1) Preten deroratus. 

Taf. XVI. Vis:. 9. 

Die Abbildung dieser sehr zierlichen Art wurde aus mehreren, nicht ganz erhaltenen 
Schaalen restaurirt. Diese sind ausnehmend dünn, weshalb sieh wohl auch nur wenige 
erhalten haben. Wie die meisten I'cclenschaalen zu St. Cassiau, w enu sie vollkommener er- 
halten sind, selten anders als auf Gestein ansitzend vorkommen, so auch diese*). Sie ist 
von eiförmig-zugespilzter Gestalt und sehr flach. Ihre Oberfläche ist besetzt mit 26 — -2** 
scharf hervortretenden eoneentrischen Ringen, von welchen die oberen 10—12 sich über 
die, wie es scheint, iu ihrer Grösse wenig differeiilcn Ohren hinbiegen. Kine eben so feine, 
als regelmässige Läiigenstreil'ung bedeckt den Oberflächenraitm zwischen den Qiierringen. 

2) Pecten mulliradiatus. 

T it.. XVI. Fi-. 1(1 . i.i t. 

Wir Wullen es dahin gestellt seyn lassen, ob diese Art nicht vielleicht mit 1'. Nerei 
II.* 1 *) zusammenfallen wird. Was sie jedoch von diesen merklich unterscheidet, sind mehr 
als noch einmal so viel Kippen, als deren bei Miimtrr sich angegeben finden. Diess sind 
nämlich nur 2». wahrend wir bei !> uns vorliegenden, meistens schlecht erhaltenen Schaalen 
zwischen 40 und 50 zäblleu. Die Rippen sind flach. Während die meisten in der Wirbel- 
spitze sich vereinigen, sieht man auch einige in ungleicher Höhe dichotomiren. Wir habeu 
zwei Abbildungen nehmen lassen von bald dem Kreisförmigen genäherter, bald mehr para- , 
bolischer Gestalt Uei der ersteren sind die Rippen dichter zusammen gedrangt und dichoto- 
miren häufiger. 

") Es dürften im Ganzen nur sehr wenige iHolirte Schaalen in gut erhaltenem Zustand sich gefun- 
den liaben. Die am wenigsten erhaltenen Theile aber sowohl bei diesen, als wie bei den von 
Gestein umschlossenen, sind die Ohren. 
") 1. c. p. 72. Tab. VI. Fig. *7. 



t 



Digitized by Google 



— 251 - 
3) Pecten terebratuloides. 

Tob. XVT Fig. 11. 

Dieser «dir kleine Pecteu bat um so mehr auflaUeode Aehnbchkeit mit einer TerebraXel, 
als seine Obren sehr klein sind und in der Schaalenmiite eüie siausarüge Vertiefung bemerk- 
bar wird, iu welcher zwei kleinere Falten hervorragen. Ihueu folgeu auf jeder Seite 6 
bis 7 stärkere. Die hier abgebildete, ziemlich gewölbte Schaale dürfte einer rechten ange- 
hören. Ihre Gestalt ist dreieckig- (icherfurmi^. 

Uebrigens sind die Falten nicht so «cJiarf, wie sie der Zeichner dargestellt, sondern 

4) Pecten Saudbergeri. 
Tab. XVT Fig. 13. 

Die hier abgebildete linke Schaale dieses kleinen Pecten ist flach gewölbt und mit 6 
scharfeu, hoch erhabeueu, glatten Rippen versehen, welche breite, glatte Furchen zwischen 
sieh btsseu, aus deren Mitte ungleich schwächere, mehr vertieft Hegende Rippen hervor- 
treten. Die stärkeren Rippen stehen ein wenig über den beinahe kreisrunden Rand hervor. 

Das vordere Ohr ist kaum grösser, als das hintere. Auf der besser erhaltenen Ober- 
fläche des enteren bemerkt man eine sehr feine coucentrische Streifung. 

5) Pecten granulo-costatus. 

Tab. XVI. Fig. 13. 

Pectiniten, deren Läugsrippeu gekörnt, oder mit Knoten besetzt erscheinen, dürften kaum 
bekannt seru, Anf der hier abgebildeten kleinen niedlichen Schaale stehen 6 bis 8 stärkere 
und zwischen je 2 derselben 2 kleinere, sehr gleichmässig granulirte Längsrippen. Bei 

faud sich zwischen 2 grösseren nur eine kleinere. Die linke Schaale ungleich flacher, als 
die rechte. Die Gestalt weicht vom Kreisranden wenig ab. Ohren klein und fast gleich gross. 

6) Pecten tubulifer JUütutter. 
Tab. XVL Fig. 15. 

Da wir zu einigen deutlicheren und grösseren Exemplaren dieser Art gelangten, so 
Hessen wir hier dieselbe, da die JUütuUrscbe Abbildung nach einem etwas unvollständigen 
Exemplare entnommen wurde, noch einmal zeichnen. Die iu kurzen Röhrchen ausgehenden 
Strahlen sind übrigens ziemlich regelmässig in conceuträcheu Reihen gruppirt, wie dies auch 
deutlich auf der JffliMfer'schen Abbildung (Tab. VT Fig. 31.) dargestellt, — 



3J- 
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III. D y m i a r i e r. 

• 

Ucber das allgemeine Verhalten dieser Abtheilung habeu wir bereits oben (8. 241.J 
einige Anden tungen gegeben. Nicht aUeiu eine zahlreichere Reihe von Gattungen, als bei 
den Monomyariern , ist bei ihr vorbanden, sondern auch die Anzahl der Arten ist, ungleich 
beträchtlicher. Auch finden sich darunter die meisten der Arten ein, welche durch ihren 
Reichthuiu au Individuen eine grosse Menge anderer Arten fast zu verdrängen scheinen, wie 
zumal einige Nuculas, Cardita grenata etc Obwohl, wie wir bereits oben erwähnten, die 
Gattungen der Mouomyarier mehr abgeschlossen und in ihren Typen verwandten, oder iden- 
ten Geschlechtern der Oolitheureihe sich sehr nähern, so tritt doch bei einzelnen Gattungen 
der Dymiarier dieser Character auch mehr oder weniger hervor, wie z. B* bei Nucula 
Lyriodon, Isocardia etc und wir können uns desshalb auch hier nicht enthalten, wiederholt 
unser Befremden darüber an deu Tag zu legen, wie mau die Cas-sianer Schichteufolge mit dem 
Muschelkalk zusammen stellen konnte, in welchem von allen in jener auftretenden Formen 
dieser beiden Abteilungen nur höchst wenige vorkommen, welche eine entfernte Annähe- 
rung an die des Muschelkalkes gewahren lassen. 

€■ c ii ii s Lyriodon Bronn* 

Obwohl Bronn *) zwei verschiedene Gattungen für das von Goldfuss eingeführte Ge- 
schlecht Lyndon Sow. aufstellt, so wollen wir hierdemioch um so mehr einige neue Arten 
vorerst unter den beiden Uuterablheilungeii der Goldfuss sehen Galtuug folgen lassen, als wir 
bei deu ihrem Habitus zufolge den Myophorieu angehörenden, die von Bronn angenommenen 
Unterscheidungsmerkmale der Schlosszähne nicht beobachten konnten. Doch netzen wir den 
von Broun der Gattung verliehenen passenderen Namen vor. Auffallend ist es indessen and 
begünstigt Bronn' s Trennung in zwei Gattungen, dass von den vorher bekannt gewesenen, 
die Zahl 20 uur um wenige überschreitenden Arten die Myophorien abschliessend der * 
Trias, die Lyriodons jedoch uur den Oolithen - und Kreideperioden angehören. Fast scheint 
es aber, als wenn sich die Cassiancr Schicht eu hier wieder gegen die gewohnte Ordnung 
auflehnen wollten, indem es sich wohl bestätigen dürfte, dass Lyriodons mit Myophorieu 
darin zusammen vorkommen. 

A. Lyriodon. 

1) Lyriodon Gaylani. 

Tab. XVI. Fig. 16. abc. 
Wir besitzen von dieser ausgezeichneten Art mehrere, nicht ganz vollständige Scbaalen, 
vou welchen wir wegen der gut erhaltenen Schlosszähne einer linken zur Abbildung den 
Vorzug gaben. Obwohl der äusserste linke abgebrocheu ist, so sind die 3 anderen in ihrer 
ganzen «haracteristischen Form vorhanden, and zwar mit den schönen Abbildungen des 

•> Loihaea S. 1Ö9 und 363. 

i 

♦ 
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Lyriodon literatum Goldf*} fast vollkommen übereinstimmend. Auffidlend ist jedoch , das« 
die stark erhabenen Streifen an den Seiten der Zähne des Lyriodon Gaytain nicht (wie 
die;« bei fast allen bekannten Arten sich bestätigt) eine verticale, sondern eine diagonale 
Richtung ergeben. Auf der Zeichnung («) tritt diess Verhältuiss nicht deutlich hervor, weil 
sie in der senkrechten Stellung der Schlosszähne entuoinmen, und die Streifen desshalb nur 
an den, hoch über den Rand der ScÄaale sich erhebenden oberen Kanten der Schlosszähne 
gezackt erscheinen. 

Die übrige Schaalendäche war bei allen Exemplaren so stark mit Kalkmergel bedeckt, 
dass wir, nach mehrfachen Versuchen, die so characteristischen Musculareindrücke zu ent- 
blösseo, ihre Beobachtung aufgeben mussten. 

Die spitugen, beträchtlich umgebogenen Wirbel liegeu stark nach vorn. 

Das Schilddien ist von ungewöhnlicher Ausdehnung oud wird bei vollkommeu er- 
haltenen Exemplaren nicht viel weniger Raum einnehmen, als die ganze übrige äussere 
Schaalenfläche. Ein starker, wulstiger Kiel (Fig. *•') trennt es von dieser. Auf seiner 
Oberfläche treten dann noch in gleichweiteu Entfernungen zwei stärkere Rippen (Fig. c.) **) 
hervor, zwischen welchen 6 bis 8 kleinere liegen — alle wulstig, durch über sie hingebende 
concentrische Querstreifen, welche starker werden und etwas ungleichmäßig über den übrigen 
Theil der Scbaalenoberfläche sich ausbreiten. 

Der gnt erhaltene obere Theil der am unteru Rande zerbrocheneu Schaden, gestattet 
auf eine quer-eiförmig-dreiseitige Form des Ganzen zu schliessen. 

B. Myophoria. 
1) Myophoria Blaiuvillii. 

Tab. XVI. Fig. 17. ab. 

Obwohl wir nur nach einer theilweise erhaltenen linken Scbaale hier einstweilen die«e 
sehr seltene Art abbilden liessei», so haben wir sie der geringen Anzahl wegen, welche die 
Cassianer Schichten von diesem Geschlechte zu beherbergen scheinen, doch nicht gerne über- 
gehen wollen, so wie auch der Aehnlichkeit halber, welche sie mit den Steinkernen einiger 
Myopliorien des Muschelkalkes hat. 

Die Schaale schief dreieckig mit abgerundeten Ecken. Ueber das breite* flach ver- 
tiefte Schildchen geheu höchst feine Qiierslreifeu. Durch einen stark, erhabenen scharfen Kiel 
ist dasselbe von der vorderen Schauleufläche gelreunt, währeud durch seiue Milte noch eine 
kaum bemerkbare Längsrippe sich hinzieht. 

Die feine Querslreifung setzt über den Kiel und verbreitet sich noch sclulrfer hervor- 
tretend, als auf dem Schildchen, über die übrige Schaalenfläche. lieber sie geht in der 
Schaalenbreite von dem Kiele, noch eine einzige Längsrippe, gemeinschaftlich mit diesem 
in den stark rückwärts gebogenen spitzigen Wirbel verlaufend. — 

• 

*> I. c. pag. 20O. Tab. CXXXVI. Fig. &. 

") Die Mittlere ist durch den Zeichner nicht genug hervorgehoben. 
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2) Myophnria? inaequirostata. 

Tnb. XVI. Fip. 18. „/,. 

Diese Art kommt im Habitus beinahe mit der Trigonia llarpa 31. übercin, ist jedoch 
im Uebrigen von derselbei rklicli verschieden. Auf der hinteni Hälfte der Schaale er- 
heben sich 4 bis 5 starke Längsfalten, auf der vordem dagegen 6 bis s ungleich schwächere. 
Ueber die ganze SchaaleuoberilAchc breite! ridfe eine scharfe coucentrische Querstreifuug aus, 
welche sowohl auf den grösseren und kleineren Falten, so wie in den Furchen sehr deut- 
lich hervortritt und über jene in schwachen Curven sich abwArts biegt. 

Das Schildcheu isl ungewöhidich schmal ut)d stark vertieft, der Wirbel breit und der 
der linken Schaale Mark ubergebn»eii. 

t» oii iis C n r «I i 1 a. 

■ 

Der Kenntniss zufolge, welche mau bis jetzt von dem Vcrlheiltseyn dieses Geschlechtes 
durch die verschiedenen Formationen hat. beginnt es zuerst mit der Oolilhenreihe und es 
nod von den bekannt gewordenen Arten wohl 5 bis 6 in derselben zu Dause, von welchen 
einige mit verschiedenen der von uns liier noch einzuführenden neuen Arten viel Aehidich- 
keit haben. 

1 ) Cardita V nigosa. 

Tal). XVI. Fig. I». ab. 

Schief eiförmig, etwas bauchig, hinten zusammen geilrückt, mit schmalem, flach vertieftem 
Schildchen. Die abgebildete rechte Klappe bat einen grosseu dreieckigen vorderen Zahn, 
wahrend der hintere fast kaum entwickelt ist. Der hintere Rand bildet bis zur Zahnver- 
(iefnug hin eine stark vertiefte, au den beiden Enden sich etwas erweiternde Furche. 

Wirbel breit, stumpf und eiwns nach vorn sich vorliegend. Die Oberfläche der Schaale 
ist nützlich durch ungleiclunässige starke Ouerstreifung. 

2) Cardila llonmqhautu. 

Tab. AVI. Hg, U). uhr. 

lu dieser Art wiederholt sieb der Typus einer merkwürdigen Form, die in deu Jura- 
bildungeu vorkommt und sich besonders ausgezeichnet im Coral-rag zu Nattheim an der 
schwäbischen Alp gefunden hat. Diess ist nämlich die C. cardissoides iloldf., mit welcher 
die unsrige auffallende Aehulichkcit besitzt, sieb aber schon durch den ersten Blick auf 
die Schlossseite hinlänglich von jener unterscheidet. 

Die Form ist, wie bei der letzteren, herzformig-achtseitig ; allein tUe vordere der beiden 
initiieren Ruckenflächeu ist sehwach eouvex , die 3 übrigen Flächen beider Schaaleu jedoch 
concav uud zwar am meisten die biulere der min leren Kückeufläche. Sie wird von der 
hintersten durch einen sehr scharfen (F'ig. />.), von der vordersten durch eiueu stark abge- 
rundeten Kiel (Fig. a.) getrennt Auch der vorderste Kiel ist scharf, aber nicht in dem 
Grad, als der hintere. Alle 3 Kiele laufen iu deu sehr spitzigen, stark uach vorueu und beinahe 
iu einer vollen Windung einwärts gekrümmten Wirbeüi aus (Fig. c). Das Schildcheu isl 
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ungleich kleiner, als hei G cnrdissoides. - Eine feine concentrische Querstreifung geht über . 
die ganze Schaalenflache hin. 

St. Cassian und Campillberge. 

3) Cardita elegans. 

Tab. XVI. Fig. 21. abc. 

Von dieser sehr zierlichen Art besitzen wir nur zwei rechte Schaalen. Sie sind schief 
eiförmig und ziemlich stark gewölbt Ueber die gewölbte Räckenflfiche gehen 10 bin 12 
scharfe, hoch erhabene Lftugsrippeu und in den zwischen ihnen stark vertieften Furchen ist 
eine sehr feine und gleichmftssige Querstreifung bemerkbar. Auf der hintern Seite schbesst 
sich zwischen der letzten Langsrippe und dem nicht minder scharfen, das schmale lanzett- 
förmige Schildchen einschließen Jen Rand eine concave Fläche an. Sie nimmt etwas über 
V« den Raumes der übrigen Ruckenfläche ein und lisst 5 schwächere abgerundete Kipuchen 
hervortreten, über welche die Querstreifung hiuweg geht 

Die breiten Wirbel sind stark einwärts und etwas nach vorne gebogen. 

Bei einem nach dem Abdrucke der Tafel wiederholten Verweh, die innere Flache von 
Kalkmcrgd zu reinigen, verunglückte zwar der gewöhnlich mit dem hinteren Raud paralelle 
hintere Zahn, während jedoch die Entblössung des kleineren nach vorne liegenden gelang. 
Dieser ist stark nach dieser Seite hin gekrümmt und überragt den Rand bedeutend. — 

4) Cardita tenuis. 

Tab. XVL Fig. 22. abc. 

Ungleichseitig dreieckig, sehr flach. Oer hintere und vordere Rand bilden grade Linieu, 
von weichen jedoch dieser noch einmal so kurz, als jener, und beide in einem Winkel von 
72" in der Wirbcl-npitze zusammen Stessen. Der untere Rand ist parabolisch gerundet. Das 
schmale, lange Schildchen beinahe die ganze Lange des hintern graieu Kaudes einnehmend. 
12 bis 14 starke Hippen verbreiten sich strahlenförmig von den Wirbeln nach dem Rand und 
bilüen mit ihren Furclieu aui der inneren Seite desselben ein- und auswart« springende Falten. — 

5) Cardita strigillata. 

Tab. XVI. Fig. 28. a b. 

Die etwas schief ovalen Schaalen sind nicht stark gewölbt und verflachen sich gleich- 
mäßig gegeu den vorderen und unteren scharfen Rand. Das schmale lanzettförmige Schildchen 
begrenzt von einer flach coueaven Fläche, welche von der übrigen couvexen Schaalenfläehe 
durch einen nur schwach hervortretenden Kiel getrenut wird. Die Wirbel nicht stark nach 
vom sich biegend. Höchst feine concentrische Querstreifung die Schaaleu bedeckend. 

Cienus Lucina. 

Aus einer Reihe meistens nicht sehr erhalteneu Sehaalen, unter welchen wohl noch 
mehrere neue Arten dieser Gattung repräsentirt seyn dürften, ergaben sich einige, einer 
niedlichen Art angehörende, welche um so mehr hier noch eingeführt zu werden verdient, 
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als 4 bis 6 Arten dieser Gattung aus der Oolithenreihe bekannt und einige 

nicht so ganz, selten im schwäbischen und fränkischen Jura vorgekommen sind. 

1 ) I jtirina Uexhuyexii. 

Tab. XVI. Fig. 24. 

Aeussersl dünne, flachconvexe, beinalic kreisruudc Schaalc, welche fast nur durch den 
schief gegen die kleine, schwach über den Rand hervorragenden Wirbel liegende Sehloss- 
kanle unterbrochen ist Auf ihrer Oberfläche neigen sich Spuren sehr feiner couceiitriseher 



Cienu» Mj Hins. 

Obwohl man es später versuchte, von diesem Geschlechte die Gattungen Modiola und 
t'ongeria zu trennen, so scheinen doch die Charactcre, auf welchen jene Trennung beruht, zu 
beschränkt zu seyn und zu weaig bestimmt sieh auszusprechen, als dass eine solche Tren- 
nung zulässig erscheinen durfte. Wir folgen desshalb bei Einführung verschiedener neuer 
Modiola- und Mytilusarleu ganz der Ansicht von Goldfit** und 3Iiiwl<r, welche jene Namen 
mir verschiedenen, höchstens durch jene Charactere hervorgerufeneu Abthedungen der Gat- 
tung Mytilus vorsetzten. 

In BetrefT der geognosliscben Vertheihing blieb es seither jedoch stets bemerkenswert!!, 
das« die Abtheilung der Modiolus weit mehr in die älteru Formationen hinaufreichte, während 
die Mytililen mehr nach den neuem hin sich verbreiten. In den Jurabilduugen finden sich 
die Modiolen durch alle Abiheilungen, während die Mytiliten fast nur auf die obere Abthei- 
lung sich beschränket» und für diese besonders bezeichnend sind. Aus der Kreide wurden 
von beiden nur wenige Arteu bekannt. In Tertiärfunnationen sind /.war einige Modiolaarten 
nachgewiesen, jedoch unter sehr isolirtem Vorkommen, und es scheint wenigstens, »1s wenn 
eine allgemeine V erbreitung durch dieselbe sehr in Zweifel gestellt werden müsste. Oagegeu 
siud Mytiliten in den Tertiärformationen in einer nicht unbeträchtlichen Artenzahl und Frequenz 
vorhanden. 

Das Auftreten beider Abiheilungen in ungefähr 10 verschiedenen Arien in ziemlich gleicher 
Vertheihing auf jede in dem Cassianer Gebilde bringt sie in dieser Beziehung den oberen 



A. M y t i 1 u s. 

I) Mytilus Maxhniliani Leuchieitberge/utis. 
Tab. XVII. Fig. 1. abc. 

Durch die Ausbildung eines mit der Aussersteu Wirbelspitze sich vereinigenden Bartes 
nfthert sich diese Species, welche sonst ganz die Gestalt eines Mytilus besitzt, deuModiolen. 
Sie hat viel Aeluilichkeit mit dem Myiilus sulcatus Goldf»), welcher so schön erhalten 
im luferior-Oolith von Bayeux vorkommt. 

•) 1. V. II. S. 170. Tab. 149. Fig. 4. 
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An dem unteren, sehr breiten Tbeile sind die Schaaleu in der Querlinie flach gewölbt, 
erhalten jenseits der Mitte jedoch eine ungleich stärkere Wölbung und erreichen ihre grösste 
Dicke iu der Entfernung von der Wirbelspitze. Die schlanken Wirbel sind beträchtlich 
vorgekrümmt und trennen sich scharf von dem stark gerunzelte» Barte. Die Wirbelspitzen 
neuen etwas auseinander und es bildet sich zwischen ihnen und dem oberen Theile des Bartes 

Der Schlossrand verlängert sich in einen sehr flachen Bogen bis zu der ganzen 
Lauge. Eine liefe Schlossriune wird von 2 flachen, nach unten an Breite zunehmenden 
Furchen begrenzt. Die Ränder zwischen beiden sind scharf und hoch hervortretend. 

Uebcr die SchaalenOache gehen 9 schwache Längsrinpcheii. Auf der oberen Hälfte ist sie 
übrezogen von feinen gleichinassigeit Querstreifeu, welche auf der unteren von terassenförmigen 
Absfttzeu unterbrochen werden, die auf der vorderen Seite mit den starken Falten der unteren 
Bartparthie sich verbinden. — 

2) Myfilus Mfuusteri. 
Tab. XVII. Fig. 12. ab. 

Er ist ungleich schmaler, als der Mytilus pygmaeus M., sowie auch etwas flacher. Ge- 
stalt spitz-eiförmig. Auf der vorderen Seite steigt am oberen Ende die Schaale etwas steil 
an und bildet hier einen nicht sehr hohen, schmalen Rücken, welcher nach oben in den 
spitzen Wirbel verlauft, nach unten aber allmahlig sauft sich verflacht. Der vordere Rand 
zwischen den Wirbeln und dem unteren, beinahe in einer regelmässigen Kreislinie sich biegenden 
Raud, eine grade Linie bildend. Der grade Schlossrand bis zur Hälfte der Schaalenlaiige 
reichend. Der übrige Theil des hinteren Randes iu gleichweiter Entfernung vom vorderen 
unteren Rande. Eiue sehr feine couceutriscbe Querstreifung betleckt die Schaale, welche 
ausserdem iu dieser Richtung flache Faltenabsatze bildet. 

3) Mytilus latus V 

Tab. XVU. Fig. 13. a b. 
Eine noch zweifelhafte Art von ungewöhnlicher Breite, von welcher aus Verseheu ein 
derselben ungehöriger Sleinkern abgebildet wurde. Ausser ihm besitzen wir noch ein 
Exemplar mit nicht gauZ erhaltener Schaale, welches ohne auf eiue nähere Beschreibung ein- 
gehen zu können, nur abzubilden die Absicht war, um auf die etwas abnorme Gestalt auf- 
merksam zu machen, die besonders auflallt durch die tief herabgehende, fast bis zum unteren 
Rand reichende Schlosskaule. 

4) Mytilus scalaris. 
Tab. XVII. Fig. 14. ab. 

Eine ausgezeichnete Art, welche durch ihre sonderbaren, treppeiiförmigen Absätze das 
Ansehen gewinnt, als weiui sie aus einer Reibe übereinander liegender Schaulcn vou nach 
oben abnehmender Grösse zusammen gesetzt wäre. Mau zahlt 6 bis 7 solcher Absätze 
von ungleicher Starke, darchwu conform mit dem äusseren Rande. Nicht leicht giebt es ein 
deutlichere» und belohreiiderea Beispiel von der Vergrosserung der Schaaleu dieser Thiere 

33 
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durch neue Ansätze iu der Zuwacbsrichlwig, indem fast durch jeden Absatz eine besondere 
neue Schaale gebildet worden zu seyu scheint Der Zeichuer bat übrigens die Absätze 
nicht stark genug hervorgehoben, so wie die Seitenansicht b viel zu flach dargestellt. 

Mit den obersten Absatz erreicht die Schaale ihre beträchtlichste Dicke. Die Wirbel 
sind spitz mit eiuer kurzen Krümmung einwärts gebogeu. Der vordere Rand ist sehr flach 
gebogen. Der flach gebogene Schlossraud wird ungefähr die Hälfte der Schaaleulauge ein- 
nehmen. Fein coucentrisch gestreift. 

5) Mytilus praeacutiis? 

Tab. XVII. Fig. 15. 

Wir würden es nicht gewagt habeu, dies» Schaalenfragmeut abzubilden, weuu es nicht 
durch eine ungewöhnliche Zuspitzung der oberen Parlbie iu einer Weise, wie sie uns keine 
der bekanuteu Arteu zeigte, ziemlich bestimmt auf eine weitere neue Art hindeutete. .Der 
gleichmassig gewölbte Schaaleurückeu verlauft sehr allm&hlig in den äusserst spitzen, schwach 
nach vorne sieb krümmenden Wirbel 

Auf der inneren Schaaleuflache, welche zum Theil erhalten, folgt dem, wie es scheint, 
tief herab gebeuden Schlossrande eine verhaltnissmftssig breite Furche des laugen Baude» 
bis beinahe iu die Ousaerste Spitze des Wirbels sich verlängernd. 

Höchst feine concentrische Querstreifuug. - 

B. Nodiola. 
1) Modiola gracilis. 

Tab. XVII. Fig. ± ab. 

Es wäre möglich, dass diese sehr sclilank gebaute Modiola später mit Modiola scalprnm 
Goldf. vereinigt werden könnte. Doch scheint die in den Cassianer Schichten vorkommende, 
so nahe sie ihr auch ausserdem steht, nicht die Grösse jener erreichen zu wollen und be- 
sonders durch schlankere Formen ausgezeichnet zu seyu. Sie ist sehr schmal und bis weit 
über die Scblosskaute hinauf von gleicher Breite. Auf beiden Seiteu der Rand sehr flach 
gebogen. Die grade ScbJosskaute kaum bis zu '/, der ganzen Lauge herab reichend. Scbon 
vou dem uutern Rand herauf sind die Schaaleii stark gewölbt und erreichen etwas über der 
Mitte die beträchtlichste Höhe. Von hier an bilden sie eiuen schmalen, in den spitzen, schwach 
rückwärts gebogeueu Wirbel, zu beiden Seiteu steil abfallenden Rücken. Feine, iu flachen 
Falten sieb erhebende, concentrische Querstreifung. — 

' 2) Modiola plana? 

Tab. XVII. Fig. 3. 

Wir haben diese fragmeutAre Schaale nur um deswillen noch abbilden lassen, weil sie 
im Gegensätze der vorhergehenden ungewöhnlich flach, so flacb sich gestaltet, wie fast bei 
keiner bekanuteu Art, wesshalb sie kaum Zweifel über die Anstellung einer ihr ajtgehörigeu 
neuen Art gestatten wird. Auch scheint sie, wie aus der stark in schiefer Richtung sich 
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verlängernde« Schlosskaute hervorgeht, vou ungewöhnlicher Breite xu seyu. Der Wirbel 
ist (*ebr schlauk und stark nach der Vorderseite vorgebogea. — 

Genas Isocardla. 

Ks ist bekauut, wie die Isocardien fast uur auf die Oolitheubüdungeu sich beschränken 
uud uur sehr wenige Arteu iu andern Formationen uud zwar fast nur in der Kreide gefun- 
den wurdeu. Für jene muss desshalb diese Gattung als besonders characteristisch gellen 
Wenn nun in den Schichten von St. Cassian Isocardien iu eiuer nicht unbeträchtlichen An- 
zahl •) neuer Arten auftreteu, so deutet diess abermals eutschiedeu auf den jurassischen 
Characler hiu, welcher, wie bereits erwähnt, durch die Beihe von Acephaleiigeschlccbtern 
im Allgemeinen ungleich mehr hervorgehoben wird, ab durch die der Gasteropoden. Es 
sind aber besonders die Schichten der oberen Abtheilung, des Kimnieridge- Thons und Port- 
laudkalkes, die die meisten Isocardien beherbergen, uud in welcheo bis jetzt auch die aus- 
gezeichnetsten Formen dieser GaUung vorgekommen sind. 

Da bei den fossileu Isocardien selten die Beschaffenheit des Schlosses zu erkennen, 
durch dieses aber die wesentlichsten Merkmale gegeben sind, so unterliegt es manchen 
Schwierigkeiten, die einzelnen Arten zu unterscheiden. Diese Schwierigkeiten stellen sich 
ufa so mehr bei den Cassianer Isocardien ein , als es sich hier um eine nicht unbedeutende 
Heilte abweichender Formen nicht allein handelt, sondern auch mehrere derselben bis jetzt 
nicht erhalten genug vorkamen. Wenn wir desshalb den früher bereits bekannt gewordeneu 
Arten noch eine grössere Anzahl hinzuzufügen wagen, so sind wir weit entfernt, nicht zu 
erwarten, dass ein und die audere derselben später sich dazu eigenen wird, mit bekannten 
Arten vereinigt zu werden. 

1) Isocardia Buchii. 
Tab. XVII. Fig. 4. abe. 

Eine sehr ausgezeichnete Art, wohl die schönste uud grösste der Isocardien, welche 
bis jetzt aus den Cassianer Schichten bekannt wurden. Sie besitzt eine kreisförmig- ovale 
Gestalt, ist sehr gleichförmig gewölbt und stark bauchig. Besonders ausgezeichnet durch 
das Emporrageu der Wirbel über den obersten Theil des Raudes, eiue Erscheinung, die bei 
andern Arten kaum nachgewiesen seyn dürfte. Die Wirbel sind stark und liegen nicht sehr 
weit auseinander. Der Schlossrand wird durch eiu stark entwickeltes, breites uud tiefes, 
lanzettförmiges Schildchen mit scharfen Rändern gebildet. Flache, nach unten au Breite stark 
zunehmende Furchen begrenzeu dasselbe zu beiden Seiten. Sie siud durch, von den Wirbeln 
herangehende, deutliche Leisten von der übrigen Schaalen fläche getreuut, senken sich aber 
mit ihrrer untern Breite noch tief unter die Baudgrube herab, so dass die Endpuucte jener 
Leisten mit dem unteren Rand zusammen falleu. Der vordere und hintere Rand laufen un- 
gleich weuiger scharf zu, als dieser. Von den Wirbeln ans verbreiten sich 3 bis 4 schwache 

*) Diese erreicht, wenn sich sämmtliche Arten, oder doch der grössere Theil der von H. Gr. Müntter 
nachgewiesenen und von uns hier noch hinzugefügten, bestätigt, beinahe die Hälfte der früher be- 
kannt gewesenen. 

88* 
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Längsfalten bis zum vorderen Rand. Die Sclmlenoberfläche ist in der Querrichtuug ge- 
runzelt und mit sehr feüier Streifiiug bedeckt — Verhältnis« des Querdurclunessers zur 
Länge = 1: 1,3. 

2) Isocardia Mandelsloh. 

Tab.' XVII. Fig. 5. a b. 

Diese sehr niedliche Art hat einige Aehulichkeit mit der I. inversa Goldf., ist jedoch 
weniger schief eiförmig, stärker gewölbt, und hat nicht die weit auseinander stehenden hohen 
und schlanken Wirbel, wie diese. Die spitzen, nur schwach einwärts gedrehten Wirbel 
stehen nicht viel unter dem vordersten Rand. Aus ihrer Spitze laufeu zwei Leisten, die 
eine nach dem vorderen, die andere nach dem hinteren Rande. Ihre Endpuiicte werden von 
beiden ungefähr den oberen Rand trennen. Die letzteren dieser Leistcu nur »ehr schwach 
angedeutet, jene dagegen erhabener und dadurch besondere bemerkbar, da««» die sehr feinen, 
scharfen coucenfrischeu Streifen der Schaaleu au derselben sich brechen und in Bogen über 
nie hingehen. Die Schlosskanteu gehen bis über die Hälfte der Schaaleuläuge herab und 
erweitern sich zu eiuer Bandgrube, welche unmittelbar unter den Wirbeln die grösste 
Breite erreicht 

3) Isocardia Parlxchii. 

Tab. XVII. Fig. 6. a b. 

Obwohl in Gestalt der I. rostrala 31. *) sehr nahe kommend, finden wir sie im Uebrigen 
doch merklich verschieden von ihr. Die Wirbel sind weit mehr breit als schlank und wenig 
gekrümmt. Sie liegen etwas über der Hälfte der Scbaalenlänge. Die Schaaleu sind bis auf 
den äussersten hinteren Theil stark gewülbt. Dieser ist sehr flach und bildet eine, durch 
eine flache Rinne von der übrigen Sehaale gelreiuite, sehnabelähnlich vorspringende Spitze, 
welches Verhältnis» durch die Fig. «. nicht ganz richtig aufgefasst wurde. Bis zu dieser Spitze 
gebt die Schlosskautc herab. Ausgezeichnet durch 14 bis 16 deutliche starke Ouerfalten. 

4) Isocardia conc< iilrica ? 

T;.!.. XVII. Fig. 7. a b. 

Regelmässig oval, flach gewölbt Hie Schlosskante mit eiuer schmalen Baudgrube bis 
über die Mitte herabgehend. Die Wirbel sind hiuten breit und krümmen ach stark und schnell 
zu einer sehr kleinen kurzen Spitze. Vom Wirbel verbreitet sich eine schwach vertiefte 
Rinne bis zum unteren Schlossraiid. Eine sehr feine scharfe und dabei sehr gleichmäßige 
concentrische Streifung. 

Der Zeichucr hat aus Versehen die Sehaale uuter Fig. b., welche für die Abbilbung von 
der Schlossseite bestimmt war, von der inneren Seite dargestellt 

5) Isocardia Bluini. 

Tab. XVII. Fig. 9. ab. 

Diese kleine Isocardia nähert sich durch die nahe zusammenliegenden und wenig zurück 
gebogeneu Wirbel den Nuculas. Sie ist dreiseitig, stark gewölbt Die Wirbel liegen über der 
Mitte. Der vordere Schaaleu theil bildet eine flügeiförmige flache Spitze, wie bei den Aviculas. 

*) U87. Tab. VIII. Fig. 26. 
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Der Schlassraud ist grad und reicht bis zur unteren Raodspitze. Durch die Mitte der 
Sensalen geht bis zum vorderen Rande eine flache Vertiefung. Die Querstreifung ungleich, 
aber fem. — 

6) Isocardia rimosa Münster. 

Var. elongata nob. 
Tab. XML Fig. 10. ab. 

Diese schon früher durch GoMftu»*) beschriebene und abgebildete Art scheint sich in 
ihren Gestaltverh&ltiiisseu nicht ganz gleich bleibet! zu wollen. Wir geben desshalb hier 
uoch die Abbildung einer Varietät, welche stark verlängert und weniger bauchig ist. Die 
Wirbel liegen bei derselben beinahe in der Mitte der Schaaleubreite. 

/* • 

7) Isocardia mintita. 

Tab. XVU. Fig. lt. ab. 

Die »chief eiförmigen flachen Schaalen zeichneu sich durch einen scharfen Rand, so wie 
durch sehr feine gleichmässige couceutrbche Streifung aus, welche mau bei einigen fast nur 
durch die Loupe zu erkennen vermag. Sie hat Aehnlichkeit mit der L Suckii nob. beson- 
ders dadurch, das* die schlanken, mit einer starken Biegung einwärts gekrümmten Wirbel fast 
über den vordersten Rand hervorragen. Der Schlossrand bildet einen flachen Bogen und 
reicht, fast in den .stark gewölbten Bogen des unteren Bandes übergebend, weit über die 
Hälfte der Schaaleubreite hinaus. Ein schmält!« flaches, lanzettförmiges Schildchen liegt au 
ihm herab, begrenzt von einer noch flacheren Furche, die von der übrigen Schualeiifläche 
getretint ist durch aus den Wirbelspitzen herabgehende scharfe Lcistelten. 

Wir erhielten bis jetzt nur eiuzelue Schaalen dieser kleinen Isocardia, von welchen 
einige auch ans den Gebirgsumgebiingeu des Campillthaies. 

H) Isocardia granulo-rtigosa. 

Tnb. XVII. Fig. 27. übe. 

Diese sein* niedliche kleine Art lieferte uns die einzige Schaale. bei welcher durch die 
gut erhaltene innere Schaalcnflache die unverkennbaren Gattungsmerkmale von Isocardia am 
Schlosse hervortreten. 

Sie ist kreisrund, stark, und sehr gleichförmig gewölbt. Der Scblossrniid rundet sich 
in den vorderen und hinteren Band ab. Die Wirbel sind stark und hoch gewölbt. Unter 
ihnen liegt die deutliche Zahnparthie, welche hier beim eisten Anblick weit mehr in einer 
hoch hervorragenden, nach aussen übergebogenen schmalen Lamelle, als in zwei deutlichen 
Zahuen zu bestehen .scheint. Beobachtet man jedoch ihre Beschaffenheit genauer, so bemerkt 
man auf den beiden Enden dieser Lamelle schwache, gegen das Innere gerichtete zahnlorniigc 
llervorragungen, von welchen die vordere höher, als die hintere ist. Durch das Umgehogen- 
seyn 1 iler auf solche Weise verbundenen Zähne wird die Grube gebildet, in welche die 

' •) I. «r. B II. S. 208. Tab. 140. Fig. S. 
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Schloaszahue der anderen Schaale eingreife». Die nicbl* deutlich bemerkbaren Muskeleiu- 
drücke scheinen klein und flach zu seyn. 

Die Aussenflache der Schaale ist ausgezeichnet durch 12 bis 14 stark erhabene, ge- 
körnte Querrunzelu. — Die Abbildungen ungenau. 

Clenu« IVacnla. 

Aus der Familie der Arcaceen sind die Geschlechter Nucula und Area, besonders aber 
die ersteren nicht allein in einer beträchtlichen Menge von Arten, sondern auch einzelne dieser 
Arten in grosser Frequenz in den Schichten St. Cassians vorhanden. Wenngleich die Gattung 
Nucula mehr allgemein verbreitet, und in den Tertiärbildungen, so wie in den filteren beiuahe 
in einer gleichen Anzahl von Arten nachgewiesen ist, als in der Oolitlieureihe, so sind die 
in der letzteren vorkommenden zum Tbeil für einzelne Abtheilungen doch besonders be- 
zeichnend, und es wird desshalb eine verhfiltnissmassig so bedeutende Menge von Arten, 
als sie sich in den abgeschlossenen Gebieten der Cassianer Bildung vorgefuuden, immerhin 
vou nicht geringer Bedeutung seyn. Mit den vou uns hier einzuführenden neuen Arten wird 
die ganze Auzahl auf 18 anwachsen und sofort die bisher aus den Oolitiibilduugen bekannt 
gewesenen um einige übertreffen — abermals eine Vermehrung der auffallenden Erscheinungen, 
welche in so reichem Maasse diese in den Localitaten ihres Vorkommens so beschrankte, 
denkwürdige Bilduug aufzuweisen hat 

1) Nucula Stottert. 

T;ib. XVII. Fig. 8. a b. 

Diese Nucula hat so stark zurück gebogene Wirbel, dass wir sie anfangs den Isocardieu . 
beizahlten und zuerst durch eine später uns zugekommene Schaale, au welcher die innere 
Schlossseite erhalten, enttäuscht wurdeu. 

Sie hat eine eiföriuig-trapezoidale Gestalt, ist bauchig, mit ziemlich weit über der Mitte 
liegenden Wirbeln. Von der N. lineata GoUf. unterscheidet sie sich ausserdem noch durch 
ungleich stärkere, breitere und gleichmäßigere coucentrische Linien, welche weit passender 
als Querfalteu zu bezeichnen sind, so wie die Bescliaffenheit der iuuem Schlossseite, dessen 
über den Wirbeln liegende Parthie eine ungleich kürzere und weniger zahlreiche Reihe von 
Zahnen zeigt Wir zählten deren nur 6 bis 7. Auch ist der Schlosslinienwinkel weniger 
stumpf, als bei der N. lineata, bei welcher er sich ISO" stark nähert. Unter Fig. 21. findet 
sich noch ein wahrseheiiüich dieser Art angehörende«- junges Individuum abgebildet, welches 
durch eine iu der Querrichtung mehr verlängerte Gestalt abweicht. 

• 

1) Nucula uudata. 

Tab. XVII. Fig. 16. ab. et 21. ab. 

Der Band eiförmig-kreisrund. Die Schaalen stark gewölbt, etwas über der MiUe am 
dicksten uud von hier gegen den Raud sein: gleichinässig sich verflacbeud. Die Wirbel 
sind stark vorgerückt und liegen etwas über der Mitte. Die Schlosslinie bildet eiuen unge- 
wöhnlich grossen sturapfeu Winkel. Ein schmales lanzettförmiges Bandgrübehen erstreckt 
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mch von den Wirbeln bis zum luntereu Rand. Auf jeder Seile diesen Grübebens ziehen 
sich 3 bis 4 schmale Längsfalten herab, welche durch die darüber hingehenden feineu 
Querstreifeu deutlich sich hervorheben. Die Oberfläche der Schaale erhebt sich in flache», 
sanften Wellenlinien folgenden Falten. 

3) Nucula tenuis ? 

Tab. XVII. Fig. 17. ab. 

Der Zeichner bat diese Nucula bluten etwas zu spitz zulaufen lassen, so dass ihre 
Gestalt dadurch beinahe als die der Nucula ellipttca sich zu erkeiuieu giebt Sie ist auf 
dieser Seite viel mehr abgerundet uiid nähert sich sehr der N. Faha Wissmami. Wir würden 
uus auch nicht entschließen haben können, sie von dieser vorläufig zu trennen, weun sie 
uiefat durch eine so ungewöhnlich dünne Schaale sich auszeichnete. Auch scheinen die 
Wirbel höher zu liegen, als bei jener, so wie deuu auch der Baud des Schlosses und der 
übrigen Seiten -ungleich scharfer hervortritt 

4) Nucula praeacuta. 

Tab. XVn. Fig. 18. ab. 

Der vordere Baud eiförmig, der hinlere keilförmig und zwar noch spitzer zulaufend, als 
bei Nucula rostralis Lom. und N. complanata Phil. Sie zeichnet sich ausserdem durch den 
graden, bis in die hintere Spitze herabgehendeu Scblossraud aus, an welchem ein schmales 
langes lanzettförmiges Schildcheu herabgeht, eingeschlossen von noch schmaleren flachen 
Furchen, deren nicht sehr scharfe Ränder von dem spitzen hinteren Ende bis in die Wirbel- 
spitzen hinauf reichen. Die grösste Dicke der nicht stark gewölbten Schaden in der Mitte 
zwischen dem vorderen Rand und den Wirbeln. Diese sind breit und berühren sich so 
stark, dass die Spitzen ganz verborgen liegen. Feine ungleichmassige Queratreifuog. 

5) Nucula sulcellata Wi»nm. 

Var. Tab. XVII. Fig. 19. a b. 

Einige Exemplare dieser Art, welche grösser als die von Münster (Tab. VOI. Fig. 15.) 
abgebildete, aber weniger bauchig sind, haben ausserdem auch noch eiuen flacheren und gleich- 
massiger gerundeten hintereu Raud aufzuweisen, uud eignen sich desahalb wobl zu einer 
Varietät. 

6) Nucula tenuilineataV 
Tab. XVII. Fig. 20. a b. 

Wir konnten diese zweifelhafte neue Art nicht mit der Nucula obliqua M. in natura 
vergleichen, welcher sie sehr nahe kommt, mit der wir sie nach der Müwte, 'scheu Beschrei- 
bung jedoch nicht vollkommen übereinstimmend finden, indem sie nicht allein ungleich grösser 
zu werden scheint, sondern in ihrer Gestalt auch verschieden ist Sie ist nicht beinahe 
gleichbreit, wie diese, sondern hinten breiter, als vorne, wobei der untere Raud einen viel 
starker gewölbten Bogen bildet Ein schmales lanzettförmiges Bandgrübcheii , von zwei 
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starken Rändern eingeschlossen, zieht bis beinahe zum hinleren Band an der graden Schloss- 
seite herab. Die couceutrische Streifung ist so scharf und gleichmässig, wie bei N. lineata 
Goldf., nur dichter. — 

Genus Area. 

Dies» Geschlecht zeigt sich ungleich wouiger iu den Schichtet! der Oolithenreihe ver- 
breitet , als das ihm verwandte Nucula, und erscheint uui so zahlreicher au Arten iu den 
Tertiftrbildungen. Demoluigeacblet aber wird die Zahl der im Cassiauer Gebilde bis jetzt 
vorgefundenen, welche mil zwei von uns neu hinzugekommenen auf H sich belauft, den bisher 
aus der Juraformation bekannt gewesenen mindestens gleich kommen, wenn nicht gar die- 
selben noch übertreffen. 

2) Area formosa. 

Tab. XVII. Fig. 22 al. 

Sie gehört zu den Arten mit verliältuissinässig weit auseinanderstehenden, stark nach 
obeu vorrückeudeu Wirbeln und bildet im Seiteuprofil fast ein regelmässiges Rliomboid, so 
dass sie von ziemlich gleicher Höhe ist. Die Bandgrube wird durch den scharf vorstehenden 
Schlossraud iu zwei ungleichseitige Dreiecke getrennt, welche nach unten iu sehr spitzen 
Winkeln zulaufe». Die Ansatzfurchen auf der Oberfläche der Bandgrube, welche nur zum 
Theil erhalten, sind stark entwickelt. Die Wirbel flach und breit gedruckt. Couceutrische 
Querslreifeu bilden auf deu stark gewölbten Schaalen übereinander liegende Absätze. Während 
diese auf der innern Hälfte der Schaaleufläche über die Buckeln hin nur sehr schwach be- 
merkbar sind, treten sie gegeu den Rand hin stärker hervor und siud dabei noch am untern 
Rand ungleich stärker entwickelt, als am oberen. Sowohl dieses Ycrhältuiss, als wie vom 
Wirbel gleidlimässig ausstrahlende dicht stehende liäugsstreifeu konnten bei dem viel zu kleiueti 
Maasstab, iu welchem der Zeichner die Abbildungen aufführte, durch dieselben nicht befriedigend 
wieder gegeben werden. — Wir erhielteu diese sehr zierliche Area aus dem Campillgebirge. 

s 

t 

2} Area üannenbergi. 

Tab. XVII. Fig. 23. ab. 

Die trapezoidisch-eiförmigeu Schaaleu sind auf der unteren Seite ungleich höher, als aut 
der oberen. Die Wirbel, ungefähr iu der Schlosskaute nach oben liegend, nähern sich, 
obwohl auf der Abbildung zu nahe aneinanderliegend, viel mehr, als bei der vorigen. Die 
Schaaleu flach, aber gleichmässig gewölbt. Ausgezeichnet durch eine lange^schmale lanzett- 
förmige Bandgrube mit sehr deutlichen Aimaehsfurcheii. Ueber eine feine couceutrische 
Qiierslreifung ziehen sicli noch feinere, kaum bemerkbare Läugsstreifeu. 

3) Area (Cucullea) ltemis|)härica. 
T.,l.. XVII. Fig. 24. a b. 

Mil der im Muschelkalk vorkomiucudeu Ar«» miuuta Goldf.**) hat sie im Habitus einige 
Aehulicbkeil. Die Ungleichheit der deutlich erhalleneu Zähne, welche durch eine lauge 

•) I. c. ,.. 145. Tab. CXX1I. Fig. 9. 
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stark verließe Rinne des Sohlossrandes iu xwei Parthieen getrennt werden, characterudrt diese 
Art als eine der Abtheilnng der Cucollaeeu angehorige. Auf der oberen Seite sind 5 and 
auf der untern nur 4 bemerkbar. Die schief eiförmige Scbaale ist gleichförmig gewölbt und 
bilde! durch ihreu Rand einen fast regelmässigen Halbkreis. Die etwas spitz zulaufenden 
Buckel liegen weit nach oben. Das flach vertiefte rhomboidale Baudfeld mit sehr feinen An- 
wachsstreifeu bedeckt. 

Die äussere Schaaie (Fig. o.) ist vom Zeichner ergänzt, indem sie an dem einzigen, 
in unseni Besitz gekommenen Exemplare so fest mit Kalkmasse überwachsen war, dass man 
nur au kleinen Stellen eine dichte Querstreifung beobachten konnte. 

Genas Unio. 

Unio? problrmaticus. 

Tab. XVIL Fig. 25. „ b. 

In den untere« Schichten der Gebirgsfolge , welche sich auf der rechten Seite des Ab- 
teilhales von St. Leonhard aus gegen den Fuss der hohen Kalkw&ude des Hciligenkreuz- 
kofcls herauf erhebt, kamen mehr oder weuiger erhaltene Schaalen einer, ciuem grossen Unio ähn- 
lichen Muschel vor, welche in ihrem äusseren Verhalten sehr variiren. Es gelang uns nicht, die 
innere Schlos<**eite eines Exemplars zu eutblösscn, um durch das Erkeuneu der characteristischen 
Zabiibildiing für diese ftusserlich von verschiedenen andern Geschlechtern so schwierig unter- 
scheidbare Gattung zu entscheiden. 

Mit dem im Lias vorkommenden II. concinnus Sat. bat sie einige Aehnlichkeit. Die 
verkehrt eiförmigen Schaalen sind bald flach, bald starker convex mit stark abgerundeter 
Rückenkante. Dicht neben der letzteren lauft über die breite, mehr oder weniger flach ver- 
tiefte Bandgrube noch eine schwach hervortretende, breite Leiste von der Wirbelspitec bis 
zum unteren Rand. Bei einigen dickeren Varietäten treten die Rückenkanten gegen die 
Wirbel hin starker hervor, was zur Folge hat, da« auch die massig zurückliegenden Wirbel 
starker entwickelt sind, als bei flach convexeren Individuen, bei welchen dieselben nur wenig 
erhaben sich zeigen. 

Ungleicbni&ssige Zuwachsringe bilden xchichteuwcisc verwachsene l'eberlagerungen. 
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Dritter Abschnitt 

RadlarU. 

Die zwei im fossileii Zustande vorzugsweise verbreiteten Abteilungen der Radiarieii. 
die Ecfaiuiden und Crinoideeii, sind bekanutlicli nicht allein unter sich in ihrem geoguostischeii 
Vorkommen sehr scharf begrenzt, sondern es gruppiren sich üi dieser Beziehung auch ein- 
zelne Gattungen and Arten unter sehr bestimmten Verhältnissen. Mau weiss, dass auf die 
Atteste Periode nur eine Reihe von Geschlechtern der Pr'iojdeeu, wie Actinocrinites, Rhodo- 
crinites, Cyathocrüiiles, Platycriiütes etc., beschränkt sind, während denselben jede Spar von 
Echiuiden abgeht und diese zuerst mit einer einzigen höchst seltenen Art (dem Cidaris 
grandaeva Goldf.) im Muschelkalke begiuueu, in welchem die Criuoideeu auch uur durch 
die allein dastehende, aber als cbaracteristisch geltende Art des Eucrinus moniliformis iepra- 
sentirt werden. Zuerst in der Oolithenreihe beginnen die Echiuiden mit einer zahlreichen 
und manuichfalligeti Reihe von Arteu und Gattungen, von welchen viele cbaracteristisch im 
Allgemeinen nicht allein, sondern auch für einzelne Abteilungen in Verbindung mit einer 
iu dieser Beziebuug nicht miuder wichtigen Anzahl von Criuoideeu auflreteu, welche in 
der Kreide beinahe verschwinden, um darin einer noch viel grosseren Anzahl von Echiuiden 
Platz zu machen. 

Wir erwähnen hier dieser bekauuten Thatsacheu über die allgemeine Vertheiluug und 
geognostisclic Begrenzung der Echiniden und Crinoideeii, um darau einige vergleichende Be- 
merkungen über das Auftreten derselben in den Cassianer Schichten zu knüpfen, und gntde 
hier auch Gelegenheit zu nehmen, unserem früher schon angeregten Glaubeusbekenntnisse über 
die Stellung der letztereu eine etwas bestimmtere Richtung zu geben. 

Wir legen deu entschiedensten Werth auf das Zu sammen vorkommen der genannten 
Abtlieilungen aus der Klasse der urweltlichen Strahl enthiere in dieser abgeschlossenen Bildung. 
Versuchet! wir eine vergleichende Zusammenstellung mit anderen Formationen, so muss diese 
zu dem Ergebnisse führen, dass keine audere irgend eine Analogie gestattet, als die des 
Juras. Es kann jedoch liier hauptsächlich uur von einer Vergleichung allgemeiner Verhält- 
nisse die Rede seyu, obwohl auch Analogieeu im Speeiellen nicht zu verkennen sind. Eine 
ganz isolirt dastehende Erscheinung, wie das Vorkommen des Kncrinus liliiformis iu den 
Cassianer Schichten, kann um so weniger hier in Betracht kommen, als sie durch den allge- 
meinen palAonthologischen Character derselben gänzlich aufgewogen wird. Auch glauben wir 
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durch unsere, im vergaugeue« Jahre fbrtgesetaten Beobachtungen«) üt deu Staad gesetzt zu 
seyn, das Erscheiueu dieser, so wie uoch verschiedener anderer, den Jurabüdungen durchaus 
fremden organischen Formen auf secundärer Lagerstätte, erklären zu können. 

Es ist demnach ahm nur die • Juraformation, in welcher auf eine so ausgezeichnete 
Weise beide Radiarien- Abheilungen auftreten, und welche bei näherer Vergleiehung auch 
bd Einzelnen eiue so auftauende Reihe übereinstimmender Erscheinungen mit der Bildung 
von St. Cassan ergiebt Mam betrachte vor Allem die ihr angehörende, so Überaua ausge- 
zeichnete und manuichfaltige Reihe von Cidariten. Nicht allein ihr Habitus im Allgemeinen 
stellt sie nur allein den Juracidaritcu au die Seite, sondern es sind d;uunter auch, bereits 
mehrere, mit im Jura vorkommende Arten ideutilicirt, dereu Anzahl sieh noch vergrösseru 
dürfte, wenn mau statt der unzähligen Menge von Stacheln, mehr ganz erlialtene Schaalcn, 
oder wenigstens einzelne Tafeln derselben findet. Dass noch keine einzige Speele« anderer, 
für den Jura characlerisjiseher Gattungen, wie Galerites, Nucleolites, Eckums, aufgefundeu 
wurde, kann bei einer bis jetzt ihrer Verbreitung nach noch so wenig gekannten Bildung 
grade uieht besonders befremden. 

Die Gattung Pentacrinus, eine der characleristischsteu unter den Criuoideeu der Jura- 
biiduiigen, hat in den Cassiauer Schichten die meisten Arten aufzuweisen, und es sind dies», 
obwohl sainmtlich neue Arten, meistens solche, welche zu den Jurapentacrinilen in der • 
nächsten Beziehung stellen. Dass mit diesen lViitacriniten ausser dem Encrinus moniliformis 
der einzigen bisher bekannt gewesenen Art dieser Gattung, noch zwei andere ausgezeichnete 
Arien plötzlich in den Cassiaucr Gesteinen gefunden wurden, liegt in dem eigentümlichen, 
>o viele seltsame Erscheinungen bewährenden Character dieser abgeschiedenen Bildung, 
welche wahrscheinlich durch besondere loeale Imstande begünstigt war, eine grosse Reihe 
\ on Gattungeu durch eiue Maniiichfalligkeil von Formen zu beleben, wie man dies» von keinen 
anderen Localiläteu ihr wahrscheinlich paraleller Bildungen gewohnt ist. 

Uuter der ganzen Reihe von auf den Juni beschränkten Radiarien formen sind es 
ganz besouders die in der mittleren Ahlbeilmig im Oxlördthon und Corallenkalk vorkommen- 
den, welchen die Cassiauer am nächsten stehen - und wir linden uns desshalb nach so 
maucheii Analogieeu, welche noch amlere Ahtheilungeu und Gattungen organischer Geschöpfe 
bieten, immer mehr zu der Ansicht hingezogen, dass auch dieser Abtlieilung die Cassiauer 
Schichten zufallen und die Schicliteureihe des Ovfordthones repräsentiren möchten, die zwar 
weniger mächtig und ausgedehnt sich entwickelten, als die über ihr ruhenden colossalen 
Kalk- und Dolomilbihiuugen des Corallenkalkes, - aber »loch auch nicht in dem isolirieu 
Zustande erscheinen würden, wie mau es anfangs glaubte. Ihr A bgesehlossenseyii ist «-in 
mehr scheinbares, indem sie wohl grösstenlheils von deu mächtigen Kalk- und Dolomitbil- 
dungen überlagert und nur au einzelnen Stellen, wo grosse Zerreis.sungen durch <las Aufsteigen 
des schwarzen Porphyrs siatlfanden, durch diesen an die Stelle der früher sie überlagernden 
Massen emporgehoben wurde*»). 

•) Wir l.o.l.si. Iiiigen, mit denselben einen 2. Kami unserer Mtlt bedungen zu beginnen umi hoftVn. dm 

erste I I--H >l< meinen baldigst dem I »nicke übergeben 211 können. 
"1 S. Iie Aluli. S. (H, IV. 

34- 
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Dass man im Anfange, wo weder ober die locale» Verhältnisse jener rätselhaften Ge- 



birgsmassen hinlänglicher Aufechluss geboten, noch auch die Versteinerungen in gröl 



welcher die Bekanntschaft mit verschiedenen darin vorkommenden dem Muschelkalk allein an- 
gehurigen orgauisehen Formen leicht verleitete, und die wir, obwohl sie unseren Ansichten 
widerstreitet, doch noch weit eher billigen möchten, ab die neuerdings von Herrn Fueke*) 
autgestellte, nach welcher die Cassianer Schichten der Kreide angehören sollen. Wie es 
möglich ist, ans dem paläonthologischen Character der Cassianer Schichten Anhalte zu einem 
Aequivalent mit der Kreide zu gewinnen, ist schwer zu begreifen. Die Aehnlicfakeit ein- 
zelner Arten mit Kreidepetrefacteii können bei einer so entschiedenen Menge von AnnAhe- 
rungen zu denen des Juras, unmöglich zu solchen Resultaten fähren. Noch viel weniger 
aber werden dieselben unterstützt durch die eigentümlichen Combinationen, welche Hr. Fuchs 
aus seiner geognostischen Beobachtungen in deu fraglichen Gebieten und deu venezianischen 
Alpen glaubt entnehmen zu können, und auf die wir spater gelegentlich noch zurück komineu 
wolleu. — 



Sehr zu beklagen ist es vor Allein, dass trotz der unendlichen Menge von Stacheln, 
welche von Cidariteu in den Cassianer Schichten gefuuden werden, ihre Scbaalen bei weitem 
zum grösseren Theile zerstört wurden. Selbst einzelne Platten finden sich schon nicht 
sehr häufig, noch viel seiteuer aber gauz erhaltene Exemplare von Scbaalen. Wir selbst 
besitzen nur 8 bis 10 der verschiedenen, bereits durch Münster bekannt gewordenen Arten, 
worunter jedoch nicht eins mit daran erhaltenen Stacheln. Dieser Umstand wird es noch lange 
verhindern, eine entschiedene Trennung der durch ungemeine Maunichfaltigkeit der Formen 
ausgezeichneten Reihe von Stacheln in Arten herbei zu führen. Zwar habeu wir aus der 
grosseu Menge von Stacheln eine ansehnliche Parthie seltener vorkommenden, von der grossen, 
bereits durch Münster aufgestellten Menge von Arten getrennt uud specifisch zu bestimmen 
versucht — wobei uns die übereinstimmende Beschaffenheit der Gelenkknöpfe bei sonst zum 
Tbeil sehr abweichendem Habitus eiuzeluer Arten besonderen Anhalt gewährte; — allein 
wir sind weit entfernt zu glauben, dass nicht vou der ganzen Anzahl der überhaupt aus den 
Cassianer Schichteu bis jetzt bekaunt gewordenen Cidariteu, bei vollständigerer Kenntnis« eiuer 
grösseren Anzahl mehr erhaltener Individuen nicht ein uud die andere sich werde vereinigen lassen. 
Auch dürfte man dann in deu Stand gesetzt werden, eiu oder die andere der durch Agassitz 
von den Cidariteu getrennten ueuen Gattungen unter einer so grossen Reihe verschiedener 
Formen auch für St. Cassian näher zu begründen. 

Den durch II. Gr. Münster beschriebenen 28 Arten werden wir noch 1 0 neue hinzufügen 
können, so dass sich hiernach bis jetzt im Ganzen beinahe 40 ergeben, eine über alle Kr- 



*) S. amtlichen Bericht über die einundzwanzigste Versammlung deutscher Naturforscher etc. S. 141. 
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betriebliche Anzahl, welche - wüte sie sich besUÜgeu - die bisher aus dem Ju 



1) Cidaris Brandis. 

Tab. XVIII. Fig. 2. abc. 

V r on diesem ausgezeichneten , aber höchst selteueu Cidaritcu wurden uns bis jetzt uur 
rwei unvollkommen erhaltene Stachelu zu Theil. 

•Sie habeu eiuige Aehuliclikeit mit C. flexuosa M., siud jedoch schon im Habitus merklich 
verschieden, indem sie nicht allein bei einer vom oberen Ringe des Geleukkuopfes schon 
aufsteigenden flaclieu Seiten wolbung breiter, sondern auch dicker sich gestalten und grösser 
zu werden scheinen, als die von C. flexuosa. 

In kurzen und gleiehmassigcn Abslanden stark hervorragende Qucrriuge umgeben die 
Stacheln gürtelförmig. Bei der eben so regelmävsig über dieselbe hingehenden feinen L&ngs- 
streifung erkennt man mit einer scharfen Loupe ein überaus feines Granulirteeyn. Der Uals 
ist kurz, und steigt auf den Seiten unter flacher Wölbung mit dem mittleren Theile der 
Stachel auf. 

Der Geleukknopf ist flach-kugelformig und noch kürzer, als der von C. flexuosa. Lang- 
liche, dicht zusammen stehende Knoten, in die glatte Flache des Gclenkkuopfes 
bilden seinen oberen ringförmigen Kiel, wahrend der untere Ring aus rundlichen 
nahe zusammen ruckenden Knoten besteht. 

Der Zeichner hat es übersehen, den Geleukknopf von der unteren Seite zu zeichnen» 
von welcher aus beobachtet, er sich zumal durch sein ungleich spitzeres Zulaufen merklich 
verschieden verhalt von dem des C. flexuusa, dessen Gelenkknopf wir inner Fig. r. auch 
nur zum Hehuf der Vergleichung mit jenem, von dieser Seile zeichnen 



2) Cidaris flextiosa Münster Var. 



XV1H. Fig. 1. ahc. 



Wir liesseu diese, vou dem bei Münster abgebildeten Slacheltheile etwas abweichende, 
Form auch um deswillen hier nocli mit abbilden, weil der selir ausgezeichnete Gelcnkknopf 
dort nicht vergrößert dargestellt wurde, und bei unserer Stachel auch ungleich weniger sich 
gewölbt zeigte, als es die JfüM«fer'sdie Abbildung ergiebt. 

3) Cid«uis fasciculala- 

Tab. Wni. Fig. 3. a I, c. und I 'ig. 7. 

in ihrer Gestalt stark \ariirende Stacheln, jedoch meist — besonders die grösseren -■ 
büudelfönnig mit aufgehorstener Spitze, bald vierkantig, bald auch dreikantig, einem Rhombödcr- 
sclieiiel gleich, zulaufend ( Fig. 7. ). Die Kauten jedoch in der Milte der Stachel sich \ er- 
laufend utid zum Theil stark abgerundet. 

Der ganze obere Theil der Stacheln wird durch einen scharfen Rand vou dem der 
Länge nach sehr fein gestreiften Halse getrennt. Dieser lland liegt nicht, wie bei einigen 
andern Arten, mil dem oberen Ring lies Gclenkkuopfes in ein und derselben waagrechteu 
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sonder« krümmt sich auf einer Seite in die .hohl-. 
langer erscheint und ein schlankeres Ansehn erhalt. Ueber diesen den Hals begrenzende« 

Rand ist die Oberfläche der Stachel anfangs glatt und zwar bei grösseren höher herauf 

wohl bis zu */ 4 der Lauge. Allmähh'g erheben sich dann aus der glatten Flache dreht ge- 
drängte Läugsstreifeu, welche auf der eiuen Seite schwach, auf der anderen aber ungleich 
stärker gekörnt sin* 1 "'''"> »•«•"'!'-" 

Der Gelenkknopf ist ungewöhnlich kurz, Stark convex, sein 'stark hervortretender oberer 
Kiehand schwach granulirt durch die über ihn hingehenden feinen Streifen den Halses, der 
untere dagegen mit ungleich starkem Knuten besetzt. 

Kleinere Stacheln Fig. c. sind oft viel schlanker und haben eine regelmäßigere. Gersten- 
körnern nicht unähnliche Form. — 

•■iJ; =.vk-m|. •r^h; tAj •'.„•. .vi ^.\v»n\; <..... !,. \ tllv . v , Uj | ,.J 

Tul». Will. Fig. 4. ab. 

Diese höchst seltsam gestalteten Stacheln gleichen einer umgekehrten, lauggezogenen, 
schmalen Keule. Auf der durchaus glatten Oberfläche gewahrt man schmale ringförmige 
Ouerzeiclumngei.. Der kurze Gelenkknopf ist durch einen noch kürzeren Hals von der 
Stachel getrennt. Während der obere, wenig erhabene Rand des Gelenkknoufes glatt er- 
scheint, ist der untere gekörnt. 

Anfangs hesassen wir nur ein einziges Exemplar dieser sonderbaren Stacheln von der 
bekannten Localität des Set Sass, wurden jedoch später noch durch einige andere aus den 
Cawpillbergen bereichert. — 

5) Cidaris d'Orbignviana. 
Tab. XVIIL Fig. &. 

Diese sehr seltene Stachel, von welcher uns nur einige fragmenUtre Exemplare zu- 
kamen, scheint im Habitus Viel Aehnliclikeit mit Cidaris Brandis ergeben — so wie auch, 
obwohl in der Abbildung stark verkleinert, beinahe dieselbe Grösse erreiebeu zu wollen. 

Die Querdurchscluiittsßäche gestaltet weh elliptisch. Der kurze Hals verläuft ohne scharfe 
Trennung in den mittlem Theil des Stachels und steigt mit jenem an den Seiten in graden. 
der Axe in sehr spitzen Winkeln zugekehrten, Linien auf. Starke, runzliche Läugsstreifeu, 
von welchen einige abwärts, die andern aufwärts dichotomiren, erheben sich aus der glatten 
Halsflache und scheinen die ganze obere Fläche der Stachel zu bedecken, auf dereu einen 
Hälfte sie ungleich stärker, als auf der anderen, hervortreten. 

Der kurze Gelenkkuopf ist glatt, so wie auch seine beiden Ränder glallrandig und 
schwach entwickelt. — 

6) Cidaris Bronnii. 
Tab. XVIII. Fig. 6. a l. 

Betrachtet man die ausgezeichneten Stacheln dieser wohl nicht in ZWeifel zu ziehenden 
neuen Art mit unbewaffnetem Ange, so erscheint ihre Oberfläche glatt. Äuerst mit einer 
Loupe erkennt mau eine verschwindend feine Längsstreifbng, welche bei einigen durch 
so leine Grauulation stark fibrirt. 
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I 

uiimiUelbar unter der Spitze plötzlich '.i zu einem Rhoiuböderscheiiel führende Kanten hervor. 
Da bei denselben die ausserste Spitze fehlte, können wir jedoch nicht entscheiden, oh jeuer 
vollkommen sich ausgebildet zeigt. Die Seiteulinie des kurzen, glatten Halses ist beinahe 
senkrecht. 

Der Gelenkknopf noch einmal so kurz, als der Hals, 



am Set Saas und in den 

•j riiic -i'.migil ;i«.iTJ'.i'*l«l lunt iI'it«»i*vi)( n'jn *j>vt\nl t>'\- ■•u^iiifeW . 'i.'i-- ■• -*:,v 'iiiiii* 
r. -.i-.if.l-rf/ ji-.w!»: i/ mii\A ihm nhflfrftC MWfr rl»#Bfri.c nu ivUw, >i 
•J-.kj« -j'-mkh ni .W*:.vi* tii.vni^ IWr,^*« rflbr.ftffl iW-ni»! •=-.: ei ;ri*:l^ r«:'tö. 

Eiförmige Stachel, mit starken gleicbmäsaigen Falten am oberen TbeUe und gedrungenem, 
stark eiuwarts gebogenem, giatteui Halse. 

Der kurze, schwach gewölbte Geleukknopf ist nicht viel langer, als der sehr stark ent- 
wickelte, ringförmige Leuten breit. Dieser letztere ist fein gestreift in der Langenrichtuiig, 
der untere Rand des Geleukknopfes dagegen glatt.-nin -uw . i A>,\\ in-.äiiDil*:^ i>f| 

.'»iijnujlM(fjl:jVJ tun y*(fJi!'v^uij 
.1 m' H) (.idaris globifrra. .„ .,„;..!„ .., ; M , 

ha i • ii*.' i\R 'iijuf.-." r »l'. Will. Fig. a ,|« . \;tU,,t< ■ j j • - : i . 

In den (Jassianer Schichten finden sieh nicht gar selten kugelrunde Körner von der 
(■rosse sehr kleiner Krbseu bis zu einer Haseluuss, welche ich, da sie meistens mehr oder 
weniger abgerollt waren und glatte Oberfläche hatten, anfangs um so mehr für Pisolith- 
koruer hielt, als sie aus verhärtetem Kalkniergel oder compacter Kalkmasse bestehen. 

Zuerst spater nahm ich an diesen Körnern hervorragende Theile wahr, die sich bei 
näherer Untersuchung als Gclenkknopfrcste von Cidariteii ergaben. Der deutlichste wurde 
hier abgebildet. Auch au ihm ist der Gelcnkknopf (der übrigens kurz und gedrückt zu eeyu 
scheint und oben einen stark hervorragenden , scharfen Rand besitzt) unvollkommen erhalten, 
und es scheint, als wenn dieser Theil au den seltsam geformten Stacheln leicht zerbrechlicher 
Natur gewesen sei. worauf auch die ein leichteres und schnelleres Fortrollen bewirkende 
runde Gemalt Hinfhiss gehabt haben mag. 

Die Oberflache mehr erhaltener Exemplare rauh und unregelmassig gekörnt, was jedoch 
auf der Abbildung verfehlt wurde. 

Vork : am Set Sass und Col da Oi. 

- ■ ••. 'i; ii'ii Iii"- -i-»!l *"•.'»•*! ■<i*«--.-.< . ?jtI '• ' -\t -I •» l .iini' • .. n 

9) Cidaris spinulosa. 
Tab. XVIII. Fig. 10. 

ic. Grosserer Stachel \on zwei Seilen, 
d e. Kleinerer 

f. Desgl. uiit stärkeren Donmus\vüchsCn. (Diese uud die unter a c. beiuahe um die 

Hälfte vergrößert}. 
!•. Vergrosserter Gelenkknopl. 
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jMftmrar*) bat ein Stachelfragment ohne Gelenhknopf abgebildet, welche« er dem C. 
spinosa Aga**, glaubt beizählen zu können. Es wäre zwar möglich, das* auch die von uns 
hier eingeführten, stark bedoruten Stacheln später damit iusaninigcstellt werden könnten. 
Doch scheinen die wenigeu, uns bekannt gewordenen dem Habitus nach snecifweh verschie- 
den zu seyn und wir glauben dieselben als einer besondern neuen Species angehörend, 



DieStachelu sind, vou der breiten Seite gesehen, 
scharfen mit Theils sehr spitzen Dornen besetzten Rand in eine mehr flache 
vexe Seite getrennt. Wahrend die letztere mit grösseren und kleineren Dornen unregel- 
niassig besetzt ist, gewahrt man auf jener bei kleiueu Stacheln nur kleiue Warzen, welche über 
dem glatten Hals am feiusten sind und gegen die Spitze grösser werdend, in einige starke 
Runzeln auslaufen — bei grösseren dagegen einige tiefer unten beginnende, nützliche Längs- 
falten, die gegen die Seite hin mit Dornen besetzt sind. Die auf den Seitenkanten an- 



Der gedrungene Hals ist von gleicher Lauge mit dem kurzen, von zwei glatten ] 
eingeschlossenen Gelenkknopfe. 

Wir wollen es übrigens dahin gestellt seyn lassen, ob die unter Fig. e. abgebildete 
gestaltete Stachel, an welcher der Gelenkkuopf fehlt, mit den andern beiden zu 



10) Cidaris bicarinata. 

Tab. XV11L Fig. 11. ei 

Die einzige der Atoisterschen Arten, welche einen so langen cylinderförmig aufsteigen- 
den Stiel hat, als das hier doppelt vergrößerte Stachelfragment, ist der C. biformis (Tab. 
HL Fig. 13.). Allein der obere Theil unseres Fragmentes verhalt sich merklich verschieden, 
indem bald über dem Halsraud der Lange nach zwei scharfe Kiele hervortreten und die 
Stachel in eine flach convexe und eine stark gewölbte Seite trenueu (S. die Qnerdureh- 
schiüttsfl&che bei b.). Die ganze Oberflache ist glatt und nur die beideu, den Geleukknopf 
eiuschliessenden Rander gekörnt. 

Der Zeichner hat übersehen, einen schwachen, in einer krummen Linie ( wie bei C. 
fasciculata nob.) den Hals begrenzenden Rand hervortreten zu lassen. 

11) Cidaris bispinosa. 

Tab. XVIII. Fig. 12. a b. 

Dieses buchst niedliche, durch die Abbildung stark vergrössert wieder gegebene Slachel- 
fragment scheint einer sehr selteuen Art anzugehören und iat auf den beiden schmalen Seiten 

) Tab. III. Fig. Ifi. 
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mit zwei reffelinässi"eii Reihen feiuer Dornen besetzt, während die beiden breiten Seiten 
von einer kaum bemerbaren feineu Lftngsst rei fuog bedeckt tnud. 



12} Cidatis linearis Mittuter. 
Tab. XVHI. Fig. 13. 



Wir haben bier ein Fragment dieser Stachel abbilden lassen, weil es, obwohl etwas 
zusammengedrückt, nicht wie das bei Münster abgebildete untere Stück senkrecht, oder 
cylinderformig unmittelbar über dem oberu Rande des Gelenkknopfes ansteigt, sondern die 
Seiten einen sehr spitzen Winkel mit der Axe bilden. Ferner wurde durch die Vergrösse- 
rung b. das hockst feine (von Münster nicht beobachtete) Cranulirtseyn , der unmittelbar 
über dem Rand des Gelenkknopfes schon beginnenden feinen Streifung anzudeuten versucht. — 

Unter Fig. 14. auf derselben Tafel haben wir iu etwas vergrössertein Maasstabe noch 
4 Stacheln abbilden lassen und zwar 3 von a. bis f. von verschiedenen Seiten, welche wahr- 
scneinbch zwei verschiedenen Arten und vielleicht gar irgend zwei der bei Münster abge- 
bildeten Scbaaleu angehören. Wir abstrahiren deshalb auch davon sie unter einem Namen 
hier einzuführen, sondern beschränken uns vorläufig nur darauf, auf das abweichende in ihrem 
Verhalten aufmerksam zu machen. 

Die beiden ersten siud von ansehnlicher Breite, und auf einer Seite flach auf der andern 
stark gewölbt Auf der gewölbteu (a und c.) reihen sich dichte Reihen kurzer zum Theil fast 
mehr knotenähnlicher Dornen aneinander und gehen bis zum Geleukkitopf herunter, auf der 
andern (b und d.) beobachtet man nur Knotenreihen, welche zuerst etwas unter der Hälfte 
des Stachels anfangen und auch wie bei b. oft nur durch Längsfalten ersetzt werden. Der 
Hals ist breit und kurz und von einem sehr kurzen Gelenkknopf von ungleicher Lauge und 
mit glatten Rändern versehen, von welchen der obere schief die Horizontale durchschneidet 

Die beiden auderen- viel schlankeren mehr keulenförmig gesüdteten Stachebi sind auch, 
aber mehr über die ganze Fläche mit diefiten Reihen kurzer Dome und Kuoten besetzt. 
Auch ihre Gelenkknöpfe so wie die Hälse sind glatt, aber viel schlanker und schmäler. — 

Ferner haben wir auf derselben Tafel unter Fig. 15 bis 18 noch eine Reihe von Tafeln 
einzelner Cidaritenarten abbilden lassen, welche zwar von denen bei Münster (Tab. HI.) 
abgebildeten Tafeln und erhaltenereu Schaaleu speei fisch verschieden sich zeigen, die 
aber jedoch gar leicht, wenn wir sie hier nuter neuen Namen einführen wollten, zu irgend 
einer der vielen neuen Speeles gehören konnten, welche mau nur nach Stacheln bis jetzt 
unterschieden hat. Um desshalb, in der Hoffnung, dass die Kenntuiss der meistens so sehr 
niedlichen und interessanten Cassiancr Cidariten durch allmähliche Vervollständigung des 
vorhandenen Materials immer mehr vorschreiten wird, spätere Collissionen zu vermeiden, 



wollen wir uns hier nur noch auf einige kurze Andeutungen zur Beschreibung dieser zweifel- 
haften neuen Arten beschränken, ohne dieselben einer Taufe zu weihen. 



Es haben diese Tafeln zwar viel Aelmlichkeit mit denen des C. subcorouata M., allein 
sie zeigen deiuinoch einige wesentliche Vcrsehiedeuheiten, indem nicht allein die grossere 
Warze kleiner sondern die glatte runde Scheibe derselben sehr stark vertieft ist Die sie 



ad Fig. 15. 




— 274 — 

umgebenden kleineren Warzen 2ter Ordnung stehen ungleich naher beisammen and statt 10 
(wie bei C. subcoronata, sind es deren 14 bis 16). Ferner scheinen die noch kleineren 
Warzen auf dem übrigen Theil der Tafeloberflache viel dichter zusammengedrängt zu seyn, 
als bei dieser. 

Die Warzen mit den gestrahlten Gelenkflächen sind nur wenig verschieden von den 
vorigen; eben so gestaltet sich auch die kegelförmige Erhöhung, so wie die auch hier stark 
vertiefte Warzenscheiben ganz wie bei der vorigen; allein es rücken die letzteren ungleich 
naher zusammen, und man zahlt um dieselben gegen 18 bis 20 secundftre Warzen, welche 
nicht, wie bei der vorigen, mit verschwindend kleinen Wärzchen kreisförmig umgeben, dagegen 
aber begrenzt werden vou einem dichteren Warzenüberzug der grösseren Zwischenfelder. 

ad Fig. 17. 

Bei den Cidariten, welchen diese sehr dünne Tafeln angehören, scheine die zu einem 
sehr flachen Kegel ansteigenden Warzenscheiben weit auseinander gerückt zu seyn. Die 
glatte Gelenkflache ist stark vertieft. Die Warzeoscfaeibe ist begrenzt durch 26 bis 28 
dicht zusammenstehende Secondarwarzen. Die übrigen Warzen der Zwischenfelder sind TiieiN 
kleiner, einige aber auch grösser als die letzteren. 

ad Fig. ia 

Diese Tafeln sprechet! dafür, dass auch Cidariten vou grösserra Umfange in den Cas- 
sianer Schichten vorkommen , indem die Grösse der uns gewordenen Tafelfragmente, so wie 
ihre sehr betrachtliche Dicke Individuen vou ansehnlicher Starke nur angehören konnten. 
Auf dem in natürlicher Grösse dargestellten Fragment «. ist die sehr starke Warze etwas 

Auf der Geleuk flache strahlen 13 breite Falten aus, welche an ihrem äusseren Ende 
gleich einem Becherrande sich erweitern. Um die flache Warzeuscheibe gruppiren sich 11 
parabolisch geformte Secoiid&rwarzeu, bei welchen man deutliche glatte Gelen kflaehen erkenuL 

Etwas kleinere sind vereinzelt auf den Zwischeufeldern, dicht umgeben von einer 
grossen Menge uoch viel kleiuerer Waracheu. — 



II. C r i n o i d e a. 

Bereits haben wir eiuige allgemeine Andeutungen über die Eigenihumliehkeitea des Vor- 
kommens der Criuoideen in den Cassianer Schichten, sowie auch vergleichsweisse mit 
anderen Bilduugeu gegeben. Die wenigen Spezialitäten, welche uns nun noch milzutheileu 
übrig sind, beschranken sich auf einige Ergänzungen bereits bekannter nnd die Aulzahlung 
nur weniger noch zweifelhafter neuer Arten. 
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Wir müssen übrigen» bekennen, dass es uns trotz der sehr auffallenden Verschiedeu- 
beiteu der einzelneu Theile, welche Herru Grafeu Mättater zur Aufstellung voii 2 neuen. 
Euer iuiten- Arten veranlassten, uns die Bestätigung derselben noch etwas zweifelhaft erscheint 
Neben einer beträchtlichen Anzahl von Trocliiten und Eutrochiten verfügteu wir für unsere 
vergleichende Beobachtungen über beinahe 40 Kelchboden vou sehr differentem Umfange der 
in verschiedenen Arten getrennten Encriniteu St Cassiaus. Es ergaben sich uns aber eiue 
so grosse Menge alhnähliger Uebergange und Annäherungen, dass wir beinahe an eine spatere 
Vereinigung der so sehr variirteo Formen zu einer eiuzigeu oder doch nur zu zwei Arten glauben 
möchten. Im letztem Falle durfte dann der Encrinu* grauulosus eher als getremit dastehen, 
iui erstcren jedoch beide nur als Varietäleu von E. moniliformis gelten. Die Untersuchung 
einer uoch grossem Menge gut erhaltener einzelner Theile - - zumal aber auch der verschie- 
dene Rippen- und Schulterglieder von Kronen, die bis jetzt im Verhältnisse sehr sparsam 
vorkamen, wird demnächst hierüber eine bestimmtere Entscheidung bieten. Iiis dahin wollen 
wir jedoch die Montier scheu neueu Arteu uoch beibehalten uutl folgende kurze Nolitzen 
über dieselben noch anfügen 

Ca c ii ii s E n <* r I ii ti «. 

1) Eiirrinus variaius Minister. 

Tab. XVIII. Fi K . 19. abr.dr. 

Da die Münster »eben Abbildung des Kelchbodeus ( Taf. V. Fig. S.J nicht besonders 
deutlieh, oder wohl auch nach einem nicht so gut erhaltenen Exemplare, als sie uns zu Ge- 
bote standen, ausgeführt wurde, da wir ferner nnter unseren Kelehboden einige besonders ausge- 
zeichnete Varietäten vorfanden, liessei) wir hier von dieseu noch einige Abbildungen uehmen. 
Die unter a und b scheint einem vorzugsweise erhaltenen und ausgebildeten Exemplare an- 
zugehören. Bei ihr ist der iuuere Rund der Kelchglieder mit einer Reihe dicht geschlossener 
starker Warzen besetzt uud in der Mitte der von ihnen eingeschlossenen flach gewölbten 
inneren Flache, stehen 5 herzförmige Erhabenheiten um den INalirungscanal herum. 

Bei Fig. c. öffuet sich der Nahruugscaiml in einem kleinen fünfstrahligcu Stern, dessen 
Strahlen jedoch uichl -• wie sie auf der Abbildung dargestellt wurden — mit einem grossem 
Sterne, dessen Strahlen bis zum Räude rcieheu zusammenfallen, sondern in der Mitte 
zwischen ihnen liegen. 

Beinahe der ganze Theil der inneren Flache, welche bei der vorigen Varietät von fünf 
erhabenen Herzchen eingenommen wird, bildet hier die von einem erhabenen Rand einge- 
schlossene convexe Flache, 

Das unter d abgebildete Schulterglied ist allerdings merklich verschieilen von denen des 
E. moniliformis und auch beträchtlich grösser als die bei St. Cassiau vorgekommene gleich- 
namigen Theile des letzteren. Es besitzt eine bedeutende Breite und Hohe. Die Spitze, in 
welche auf der oberen dachförmigen Fläche, die Dachkante auslauft, tritt jedoch weniger 
hoch hervor uud die dachförmige Fläche ist flacher. Auch ist die äussere W olhung nicht so 

stark hervortretend, wie bei E. moniliformis. Der obere Rand läuft gegen die Seitenflächen 

av 
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in einwärts geschweifte Spitzen ans. Die obere, als wie die untere Flache sind zunächst 
denselben mit Reihen regelmässiger Streifen verseheu. 

Auffallend ist es immerhin, dass die Kelchbödeu dieses Encrinitea, so wie auch die 
obern Tlieile des Kelches merkliche Verschiedenheiten von dem E. moniliformis ergeben, 
wahrend die Zeichnungen auf den Ansitzflacheu der Gliederstöcke beider Arten offenbar 
in einander übergehen. Auch sind die Kelchbödeu des E. varians meistens ungleich grösser 
wie die des E. moniliformis. Wir besitzen 1 Exemplar welches beinahe die doppelte Grösse 
der hier abgebildeten hat. 

Von dem E. moniliformis kamen dagegen weit stärkere Glieder - oder Sanlenstücke 
vor, als die, welche man jenen beizählt. Einige der von uns aufgebrachten haben einen 
Durchmesser von reichlich 5 bis 6 Linien. — 



Die Kelchbödeu sind im Durchschnitt viel kleiner als die des E. varians, doch fand 
sich unter 12 uns vorliegenden Exemplareu eins, welches den Umfang der uuter Fig. 19. 
abgebildeten erreichten. Unter sich verhalten sich die Kelchböden sehr verschieden, indem 
sich uns zwischen zwei Extremen von kaum über 1 Linie uud beinahe 7 Linien eine ziem- 
liche Reihe von Differenzen ergab. Es ist demnach wahrscheinlich, dass der Kelchbödeu 
dieses Encriiüteii (wenn er demnächst als selbständige Art sich besl&ügeu wird) im ausge- 
wachsenen Zustand nicht viel kleiner ist als der des E. varians. 

Uebrigeus variiren die Kelchböden in ihrer Gestalt last noch mehr als bei E. variam. 
Unter Fig. 20 ab. finden sich noch einige weitere Varietäten abgebildet und zwar a im 
etwa % und b um mehr als die Hälfte vergrößert Bei dieser ist hauntsächlich ein viel 
steileres fast dem Seukrechten genähertes Aufsteigen der Äusseren oberen Hachen der 
Beckenglieder auffallend, welche bei jeuer ungleich flacher siud. Hierdurch wird bei letzterer 
die vom oberen Rand der Seitenflächen umgebene, innere, obere Flache des ganzen Kelches 
unter a betrachtlich eingeengt Zum Theil sind die auf diese Weise kleiner werdenden 
inneren Flachen auch coucav und so stark vertieft, wie die mehr flach vertieften des E. 
likiformis. Auch die Oberflachenbeschaffenheit dieser iuneren Fläche varriirt sehr; bald sind 
die Furchen des fünfetrahlichen Sternes (Münster Tab. V. Fig. 18 uud 10) mehr entwickelt 
uud breiter und die zwischen ihnen bleibenden Felder sind dann weniger verlieft und zeigen 
unregelnuissige Erhabenheiten, oder bei deu vertieften Varietäten sind sie weniger vertieft 
und schmaler und es steigen zwischen denselben um den Nahmngscaual ö herz- oder ei- 
förmige Erhabenheiten auf. Theils zeigt sich 'auch die Oberfläche etwas zerfressen (Fig. 6.) 
und die sehr breiten Furchen der Strahleu lassen zunächst des Rydfrf ihrer Laugeurichtuiig 
folgende, doppelte, tiefe Einschnitte zurück. 



Meistens ist die iunere kelchfladie in radialer Ru htuua vom Nahruiufscaual aus fein 



•r 



2) Encrinites granulosus Münster. 

Tab. XVIII. Fig. 20. abctL, 21. ab. et 22. 
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Unter Fig. 20L cd. 

glied abgebildet Es ist ungleich kleiner als das oben dem E. varian» beigezahlte, und ver- 
halt «ich sowohl von deu gleichnamigen Theilen dieses, als des E. liliifbroüs merklich verschieden. 
Die untere AusilzflAche ist «ehr flach ooncav, in der Mitte glatt und am Rande fein gestreift, 
die obere flach' dachförmig, und die Dachkante nach der inneren Seite scharf auslaufend. 
Die sehr glatte Außenfläche ist sehr stark, wohl noeh starker vorgewölbt als bei E. liliiformia. 

Unter Flg. 21. a und b sind ferner noch einige von den Jftiufcr'chen Zeichnungen ab- 
weichende Anaitaflachea von Ghederstookt u abgebildet worden und zuletzt unter Fig. 22. 
ein vollkommener erhaltenes Wurzelstück, als das bei Münster (Tat V. Fig. 17.) welches 
eine vou den letzteren verschiedene Gestalt ergiebt 

Genas Flabellocr Inltes nob. 

Flabellocrinites Cassianus. 
Tab. XVUl. Fig. 23. ab. 
Unter den bekannten Crinoideen- Gattungen fanden wir keine heraus, mit welcher sich 
die so ganz eigentümliche Gestaltung der Ausitzflachen der Gliederstücke des hier abge- 
bildeten Sauleastückes zusammenstellen Lesse, w esshalb wir dasselbe uuter diesem Gattungs- 
uaineu einstweilen hier einfuhren wollen. 

Die dünnen Gliederstücke sind durch Druck übereinander hingeschoben ; daher 
auch ihre etwas dem Ovalen sich nähernde Gestalt, so wie das Gebogenseyu des 
Sftulenstückes. 

Die Oeffiiung des Nahrungscanais ist auf dem abgebildeten Glied b zu klein ausgefallen. 
Er ist umgeben von einem kleinen Stern, dessen Band jedoch mehr ausgezackt ist als es 
die Zeichnung gicbt Von ihm aas strahlen über die ganze übrige Flache bis zum Rand 
stark erhabene, fächerförmige Falten. Zwischen einigen über sie hingehenden concentrischen 
Ringen, beobachtet man eine feinere concentriscbe Streifung. Die Satdenglieder sind ausser- 
dem stark concav. 

Theilweise ragen am Saolenstück zwischen den Gliedern die fächerförmigen Strahlen 
mit ihrem breiten Ende hervor. 




Genu?» Pentncr litus. 

1) Pentacriuus venustus? 

Fig. 24. b. Säule in natürlicher Grösse, mit Aufügungsflächen von Aesten. 
a. Dieselbe stark vergrössert. 

c Vergrösserte ^fügungsflache eines Saulengliedes. 
Das kleine niedliclie, walzenförmige Saulenstück vermochten wir weder mit P. subcre- 
nalus M. noch mit P. laevigatus M. zusammen zu stellen. Die Anfugungsflachen derSauIeu- 
gUedcr sind wenigstens merklich vou beiden verschieden. Die fünf bezeicluieudeu Felder 
des Pentacriniteii sind zwar vorhanden, aber in gauz eigentümlicher Weise. Ein deu Nah- 
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Theil der Flache einnehmenden, gestreiften Feldern ; die starken Streifen folgen coiioexitrisck- 
ovaleu Linien, welche gegen den Rand sich öfiheu, gegen das Innere divergireu. Auf den 
Aufugungsflacbeo der Aeste gewahrt man stark erhabene vom \aliruugscanal bis zum Rande 
sich verbreitende Strahlen. 

Die Durchschuittslinie der Anfugungsflachen erscheinen auf der glatten «usseni Flache 
der Säule gesagt und zwar viel deutlicher und scharfer, als es durch die Vergrösserung 
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Vierter Abschnitt 

Z o o p h y t a. 



Obwohl die bis jetzt aus den Cassianer Schichten bekannt gewordenen Polyparien nicht 
wenig dazu beitrageu, die Eigentümlichkeiten im paläouthologischeu Character dieser Bildung 
zu bestätigen; so wird doch eine nähere Vergleichung mit den Petrefacten des Jura aus 
dieser Classe zugleich auch hier wieder zu dem Ergebnis» fuhren, dass ausser ihm keine 
andere Formation so viel entschiedene Aehnlicbkeit aufzuweisen hat mit dem seltsamen 
Alpengebilde. Diese ergiebt »cht nicht allein aus dem Vorherrschendseyn von Geschlechtern, 
welche entweder nur auf den Jura sich beschrauken, oder ,von weJcljeo mindestens die 
meisten Arten darin vorkommen, sondern auch aus der auffallenden Annäherung im Habitus 
einer grossen Reihe einzelner Arten au Juraformen. Auffallend bleibt freilich auch hier wieder 
• das Erscheinen einzelner Gattungen , welche nur auf die ältesten Formationen bis jetzt be- 
schränkt blieben; doch tragt die in dieser Bildung begraben liegende Schöpfung einmal das 
Gepräge eines au das Wunderbare kränzenden abnormen Zustande», welches ihr ohne Unter- 
schied der Clauen tiud sogar einer Menge eiuzeluer Geschlechter aufgedrückt zu seyu scheint. 

Erwagt man. das* aus dem Muschelkalk bis jetzt fast kaum das Vorkommen irgend 
eines dieser Classe angehörenden Geschöpfen sich bestätigte, so inuss es vornherein als ein 
höchst gewagter Schritt erschejueu, den Cassianer Scbichtcn eine Stelle in dieser Formation 
anzuweisen. Aber auch über der Oolithenreihc findet man, obwohl in den Grünsand - und 
kreidebitdungen eine ansehnliche Menge von Polyparien vorkommen, keine wesentliche An- 
halte zur V ergleichung. 

Um nur '»' Allgemeinen den jurasi-sdien Character der iu den Cassianer Schichten be- 
grabeneu /iüüphytenreste anzudeuten, wollen wir die vorkommenden Gattungen nach dem 
nummerischen Verhältnisse des Verbreitctsevns ihrer Arten auf die verschiedenen Formationen 
übersichtlich hier aufzahlen, werden jedoch bei Beschreibung der von uns einzuführenden 
neuen Arten, noch einige auf einzelne Gattungen »ich beziehende hierher gehörige Nach- 
weissuiigcn vorangehen lassen. 

I. Von den Cassianer Pol^ariengaltuugen sind nur auf das Vorkommen im Jura beschränkt : 

1 ) (inemidiuiii. 

2) Myruiecium. 
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3) Montlivaltia. 

4) Agaricia. 

IL Vorherrschend sind davon im Jura: 

1) Scyphia. 

2) Tragos. 

3) Lithodendron. 

4) Achilleum (ungefähr die Hälfte in Jura> 

5) Meandrina. 

IIL In anderen Formationen vorwaltend: 

1) Manon (nur \f l in Jura). 

2) Ceriopora (nur in Jura). 

3) Cyathophyllora (nur wenige Arten). 
IV. Bisher nicht im Jura vorgekommen sind: 

1) Calamopora 

2) Stromatppora 

0 ~ . Anss<;hlie«seud transitiv, 

d) C-atempora 

4) Syriugopora • . 

5) Cellepora vorherrschend tertiär. 

L Es gehören also allein dem Jura au . .4 Gattungen 

III. in untergeordneter Anzahl .... 3 

IV. bisher nur in anderen Formationen vorgekommen 5 ,. 

~T7 

wobei jedoch zu bemerken, dass (wie sich diess aus der weiter unten folgenden Uebeniicht 
ergiebt) von den Gattungen unter I and II eine verhältuissmässig weit grössere Menge von 
Arten als von III und IV nachgewiesseu ist 

Vergleichen und Bestimmen neuer Polyparien von St. Cassian stellten sich uns 
Schwierigkeiten entgegen, indem verschiedene Arten Theils so klein, und dabei 
oft auch wenig erhalten, dass eine Beobachtung des organischen Baues nicht zuhfesig, andere 
Arten und sogar Gattungen aber wieder so auffallende Uebergtnge zeigen, dass sie leicht 
zu Verwechslungen führen köoneo. Bei manchen der von uns für neu erkannten Arten 
dürfte desshalb ihre specifische Selbstständigkeit, ja sogar der Gattuiigscharacter noch zweifel- 
seyn, und wir bescheiden uns gerne im Voraus, dass wenu einmal eine gros 
von Individuen sowohl der Miinattr'acheu als der unsrigen Arten 
sucht seyn wird, wohl manche derselben sich vereinigen werden lassen. 

Genus Achllleu in. 

Diese Gattung ist durch die zu St Cassian aufgefundenen Arten, die mit 2 von uns 
hiuzuzufügfnden neuen nun auf 14 angewachsen sind, ansehnlich vermehrt worden. Bis da- 
hin kannte man nur 11, von welchen jedoch eine in DUu>iaImasseu vorgekommene wahrscheiu- 
Lagerstatte sich befand. Von den 10 übrigen, ihrem Vorkommen nach 
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genau bekannten gehören die eine Hälfte dem Jura, die andere der Kreide an. Es bestätigt 
sieb demuueh hier vou neuem das bei verschiedenen Gattungeu der übrigen Classen früher 
schon nachgewiesene VerJidluiiss , dass die Cassianer Schienten eine grössere Anzahl von 
Arteu aufzuweisen haben, als vorher aus allen Formationen ihrer ganzen Verbreitung nach 
bekannt waren. 

1) Achilleum poraceum. 
Tab. XIX. Fig. 1. a b. 

Bald einfacher, bald sich zerflstelnder mannigfach gestalteter Polypenstock , welcher im 
erstem Falle zuweilen eiuer stark gebogene Keule ahnlich ist. Dag Netzgewebe war an 
deu uns zur Beobachtung gebotenen Exemplare nicht vollkommen deutlich zu beobachten; 
doch scheint es aus groben Fasern zu bestehen, welche dicke unregelmässig sich durch- 
kreutzende Wände bilden. Der Stiel oder die Aeste sind vou einer mehr oder weniger 
runzeligen Rinde bedeckt, deren Oberflache übersät ist mit vielen unter der Loupe zuerst 
deutlich erkennbaren, mit der Rinde hu (getriebner Poren. Unter dem oberen Ende ist eine 
schmale Parthie der Riude gauz glatt, verlauft sich aber auf deu Scheiteln in ein regelloses 
dickes Fasergewebe, dessen Oberflache einem dichten Warzenüberaug gleicht. 

2) Achilleum polymorph am? 

Tab. XIX. Fig. a 

* - i r- ,.\ j i«t 

Das ZeUengewebe dieser vielgestalteten Art unterscheidet «ich au der Oberfläche kaum 
von dem A. rugusum M. (S. 22. Tab. I. Fig. 3.J; alleiu bei einem Exemplar, welches die 
Beschaffenheit desselben im linieren »ehr deutlich zu erkennen gestaltete, war dasselbe sehr 
dicht und mehr kraus zunächst der äusseren Rinde, während dieses Dichte nach dem Inneren 
abnimmt, wobei nicht allein grössere Zwischenräume, sondern auch dünnere Wände sich er- 
geben. Sollte sich diese Erscheinung bei der J/rt/wf/rscIien Art bestätigen, so dürfte die 
unsrige wohl damit zusammenfallen. Da sie jedoch in auffallend mannigfacher äusserer Gestal- 
tung — bald rundlich, knollig, bald keiilen- oder kcgclähnlich, bald einfach bald sich zer- 
ästelnd etc. gefunden wird, so dürfte der von uns ihr beigelegte Name vielleicht passender 
erscheinen, indem fast alle Achilleeuartcii eine mehr oder weniger nützliche Oberfläche be- 
sitzen. Die Abbildung des inneren Zellengewebes, ohne welche die in natürlicher Grösse 
hier unter Fig. 3. gegebene, keinen besonderen Werth liat, wurde leider übersehen. 

CSeoni IHanon. 

Von den bis jetzt bekannt gewordenen 9 bis 10 Arten dieses Geschlechtes kommen die 
meisteu in der Kreide (5 bis (i) vor, eine liat diese mit dem Jura gemeinschaftlich , zwei 
sind aus letzterem und eine aus l ebergangskalk bekannt. Mit den 3 bereits von Jfdnrtr 
aufgestellteu Arten kommen aus Cassianer Schichten noch 5 neue hiuzu. 

M 



Digitized by Google 



— 282 - 
Tab. XIX. Fig. 4. ab. 

Unter den ans gewordenen Exemplaren dieses eigentümlich gestalteten Polypen fandet! 
sich stets 4 bis 6 einzelne Schwämme fast senkrecht übereinander gewachsen. Dieser Um- 
stand, so wie der ungleich grössere Umfang, als bei Manon dubium M. (p. 28. Tab. I. Fig. 11. ), 
und die grösseren Löcher, welche die auffallend dicke Rinde in fast gleichmäßiger Ver- 
th eilung zahlreich durchdringen, dürften wohl eine vorläufige Trennung von der genannten 
MbMfer'schen Art gestatten. 

Bei einigen Schwammen, deren Innere» theilweise erhalten, bess sich ein röhre rmig 
Fortsetzen der runden Oeffnungen durch das «ehr verwirrte krausige ZeUengewebe bis fef 
ins Innere verfolgen. 

2) Manon poraceum. 
Tab. XIX. Fig. b. ab. 

Diese Art zeigt beinahe eine gleiche Mannigfaltigkeit in ihrer äusseren Gestaltung, als 
das Achilleum polymorphum nob. Die runden Löcher der Rinde sind nicht allein un- 
gleich grosser, sondern auch viel weniger gleichmassig, (oft nur gruppenweise) an der Ober- 
fläche, als bei der vorigen Art Eine unabsehbare Menge kleinerer und grosserer Poren 
bedecken ausserdem dieselbe und geben ihr zum Theil ein feinrunzeUges Ansehen, durch 
das diese Art einigen AcbJUeen sehr nahe gebracht wird. 

Genus Trago§. 

Von 13 bekannt gewordenen Arten fallen 5 dem Kreide- und 8 den OoUthengebirge 
anheim. Hierzu kommen aus dem Cassianer Gebilde noch 7 bis 8 Arten. Unter den hier 
characterisirten mögen übrigens leicht einige noch sehr zweifelhaft seyn. 

1) Tragos? acute-marginatus. 

Tab. XIX. Fig. 2. 

Eine kleine niedliche Coralle in der Form eines sehr flachen mit kurzem Stiele ver- 
sehenen, scharfrandigen Tellers, auf dessen stark gekörnter Oberflache unregelmäßige und 
ungleich vcrtheilte Vertiefungen sich zeigen. Der Character wurde von dem Zeichner nicht 
ganz richtig aufgefaast 

2) Trages involutuni. 

Tab. XIX. Fig. 7. 

Von bald mehr dem conisebeo, bald dem kegelförmigen sich nähernder ungeregelter 
Gestalt. Das Innere verhüllt unter einer durch starke Querrunzeln tiefgefurchten Rinde, über 
welcher an einem oder dem anderen Ende ein dicht schwammiges ZeUengewebe mit vielen 
kleinern und grösseren Poren versteckt hervorragt. 

Auf den aufwärts gebogeneu Flächen der Runzeln, sieht mau oft das vielfach durch- 
löcherte Fasergewebe schwach unter der Rinde bervonchimmero. 
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3J Tragos sulcatum. 

Tab. XIX. Fig. 8. 

Kurz gestielt, kreiseiförmig, am Scheitel flach gewölbt Von einer kleinen Vertiefung 
in seiner Mitte verbreiten sich tief eingeschnitteneu, anterbrochene verzerrte Forchen Ober 
die ganze Scbeitelfläcbe bis zum Rande. Der übrige Tbefl derselben ist ausserdem noch 
mit kleineren Vertiefungen und Poren dicht aberzogen. 

4) Tragos rainosuiu. * 

Tal». XIX. Fig. 9. ab. et Fig. tO. 

Ein meistens in Astiger Zertlieilung sich gestaltender Coralleiistauim, bald kurz und flach, 
bald mehr sieb verlängernd. Die Zerthcilung der Aeste ist fingerförmig, nach oben divergirend 
und findet bei den Stammen mit längeren Aeaten meistens mehr obeu, oft zuerst unmittelbar 
unter den Stirnflächen statt. Bald ist das Innere der Stämme und Aeste unter einer dichten 
Kiude, welche über die ganze Ausseufläclie hin riiiueufurinige oder knolligen Erhabenheiten 
bildet, verhüllt, (Fig. 0 ab.) bald tritt das Netzgewebe von dieser ( wahrscheinlich durch 
Abreibung) befreit hervor. Im erstcren Falle bildet die glatte Rinde einen ziemlich scharfen, 
einwärts über die Stirnflächen der Aeste gebogenen Rand. (Fig. V b.) Die flache meistens 
länglich ovale, bald auch dem kreisrundcu sich nähernde Stirnflache ist fein und dicht ge- 
körnt. An den Seitenflächen von abgeriebnen Exemplaren beobachtet mau ein sehr dichtes 
und feines Netagewebe, durch welches einzelne röhreuformige Cauäle nach der Scheitelflache 
aufzudriugen scheinen. 

5) Tragos spongiosum. 
Tab. XIX. Fig. 11. 

Die Gestalt dieses Polypen hat grosse Aehulichkeit mit dem T. tuberosum Goldf. *) 
eine Art von welcher Goldfus* glaubt, dass sie zwischen Gnemidium. Scyphia und Tragos 
schwaukt. Fasere Art bildet wie die GoUfuaaschv eine Gruppe lialbkugel- oder kegel- 
förmiger Erhabenheiten, allein die Mündungen eindringender Rohren in der Mitte derselben, 
m> wie die von ihnen auslaufenden Laug*fureheu, fehlen bei unserer Art Sie hat ein krauses, 
schwammiges, auf der Oberfläche deutlich hervortretendes Zellengewebe. 

Genus Scyphia. 

Von den fossilen Arten dieses sehr zahlreichen Geschlechtes sind */ T (über 60) in den 
üolithbildungen und zwar fast alle im oberen Theile der mittleren Abteilung, oder dem 
Coralleukalke und nur ungefähr 10 in den verschiedenen Gliedern des Kreidesystems nach- 
gewiesen. Mit 8 in den Cassianer Schichten vorgefundenen wird also die ganze Anzahl 
jetzt über 80 ansteigen. 

•) L c pag. 84. Tab. XXX. Fig. 12. 
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iy Scyphia Hieroglypha. 

Tab. XIX. Fig. 6. ab. 

Die Untersuchung einer grösseren Menge von Exemplaren dieses einfachen Polypeu- 
stockes könnte leicht eine Vereinigung mit der S. capitata M. (p. 28. Fig. 12.) ergeben, 
indem es uns fast scheint, als wenn die unsrige nur ein viel besser erhaltenes Exemplar, das 
bei Münder dagegen abgebildete ein rundum abgeriebenes sei. Beide haben die halbkugel- 
förmige Gestalt der grossen Stirnfläche gemein. Der an dem unsrigen von einer runzlicheii 
Rinde umschlossene Stiel erbebt sich, anfangs mehr die Unterlage der kopfformigen Stirn- 
fläche bildend, flach und lauft unten in einen kleinen Kegel aus. 

Das aus röhrenahulichen Fasern gebildete netzförmige Gewebe tritt unter der Rinde 
des Stiels gar deutlich hervor, und es ist hier eine concentrisch strahliche Hauptrichtung der 
vielfach divergireuden Röhren nicht zu verkennen. Au der kegelförmigen Scheitelflache 
vereinigen sich dieselben, parthienweise, und bilden an derselben ungeregelt durcheinander- 
taufend gekörnte Hieroglipben nicht unanhliche Erhabenheiten. Doch sind sie nicht so scharf- 
eckig als sie die Abbildung giebt, sondern etwas mehr zugerundet. 

2 ) Scyphia polymorph«. 

Tab. XIX. Fig. 12. ab c. 

Eine höchst roaiinichfach gestaltete Art, bald zerastelnd, bald einfach und im letzteren 
Falle in vielfachen kugel, - biruen und walzenförmigen Formen erscheinend. Die Oeffnung 
am Scheitel ist bei den zerastelndeu meistens ungleich kleiner als bei einfachen, bei den 
rundlichen oder biruförmigen in der Regel am grössten. Das Ganze ist unter einer bald 
glatten bald runzlicheu Haut verhüllt, die von zahlreichen gleich grossen und nemlich gleich- 
massig vertheilten runden Löchern durchbohrt sich zeigt Durch sie ist die Haut stark auf- 

Bei einigen Exemplaren wo das sehr feine und dichte Zellengewebe theilweise ent- 
blösst sich zeigte, sieht man durch dasselbe diese Löcher mehr oder weuiger tief fortsetzend, — 
Am Set Sass und in den Campillbergen. 

3) Scyphia? armata. 
Fig. 13 et 14. 

Es finden sich nicht selten in den Cassianer Schichten und zwar sowohl bei St. Cas- 
sian selbst, als in den verschiednen bei St. Leonhard und in den Campillbergen uns bekannt 
gewordenen LocahUUen, walzeuförmig, zuweilen fast bis zu einem rechten Winkel mit dem 
oberen Ende vorgebogeue, Coralleuäste, mit einer sehr grossen meisteus tief niedergehenden 
Oeffnung am Scheitel, so dass dieser fast seinem ganzen Umfange nach eine tief-convexe 
Fläche bildet. 

Obwold wir bei keinem das Zellengewebe beobachten konnten, welches von einer un- 
gewöhnlich dicken äussern Rinde umschlossen ist, so gestattet der Habilus doch auf eine 
Scyphia zu schliessen. Die Auasenflache der Rinde ist mit einem dichten Ueberzug sehr 
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feiner Wftracheu bedeckt und äusserten noch merkwürdig durch Oeffnungen welche bei 
einigen Exemplaren unverkennbare dornen ähnliche Hervorragungeo bilden. 

Unter Fig. 13. haben wir eins der grüssten Exemplare mit fast in regelmässige Quer- 
reihen gruppirten Löchern, an welchen wahrscheinlich die zn Dornen sich bildenden Spitzen 
abgebrochen sind, unter Fig. 14- ein kleines abbilden lassen, an dem diese Spitzen (jedoch 
in ungleich geringerer Anzahl) sich erhaltei. zeigen. — 

e n u » Calamopora. 

Herr Graf Münster hat zwei Arten dieses grösstenteils auf Grauwacke beschrankten 
Geschlechtes aus den Cassianer Schichten abbilden lassen, welche er glaubt mit C epoogites 
und fibrosa Goldf. zusammen stellen zu köuuen. Unter denen von uns gesammelten Cala- 
moporen fanden sich zwar verschiedenen Exemplare, welche von der ersteren Art allerdings 
kaum tm unterscheiden sind. 'Dagegen zeigten sich andere so wesentlich verschieden, das» 
uns dieselben zur vorlaufigen Aufstellung folgeuder neuen Art veranlasste, deren speeifische 

1) Calamopora? Gnemidium. 

Tab. XIX. Fig. 15. abc. et Fig. 16. a t. 

Vor Allem muss es schon befremden, dass diese Corallen nie in der vielfachen Zer- 
aslelung, oder rasenformig, wie sie meistens im Grauwarkenkalk erscheinen, in den Cassiauer 
Gebilde gefunden worden, sondern stets in einfachen Stöken von mannigfacher Gestalt und Grösse, 
schwamm- und niereuförmig , halbkugelförmig, knollig etc. Bald ist fast kaum ein Stiel 
vorhanden, bald zeigt sich derselbe mehr entwickelt und dann kegel- oder waJzenafanlich 
verlangen. Vom Scheitel ist der Stiel stets durch eine mehr oder weniger scharfen glatten, 
aufgestülpten Rand getrennt, welcher in dem Maase, als der Stiel mehr entwickelt, oder 
änger ist, abwärts noch mehrfach sich wiederholt und ringförmige Absätze bildet. 

Die auf den ScheitelOachen meistens sehr deutlich hervortretende Vereinigung der aus- 
nehmend kleinen prismatischen Röhren ist so innig, dass wenigstens an ihreu Mündungen 
keine Spur seitlicher Zwischenwände, wie sie Golifxut von Calamopora spongites auf Tab. 
XXVm abbildete, zu erkennen ist. Das Ganze der Scheitelflacbe stellt den Curveudurch- 
schnitt eines höchst feinen Zellgewebes dar. Rücksichtlich der Starke oder der Dicke der 
Rohrenwände, unterscheiden sich übrigens zwei wesentliche Varietäten. Die eine mit dickern 
Wanden hat engere und unregelmässiger eckige Röhrenmündungen, (Fig. 15.) wahrend die- 
selben bei der anderen bei sehr dünnen Wanden mehr erweitert sind (Fig. 16.). 

Ausgezeichnet sind diese Calamoporen noch durch von der Mitte des Scheitels nach 
dem Rande hin strahlenförmig sich zettelnden kleine Furchen oder Rinnen (Fig. 16.), wie 
bei so vielen Gnemidieu und es erhalten die meisten derselbeu beim erstell Anblick eine ge- 
wisse Aeholichkeit mit manchen Arten dieser Gattung. Bei einigen sind diese Farcheu sehr 
deutlich ausgeprägt, bei andern nur angedeutet Der Zeichner hat sie bei Fig. 16 weder 
scharf noch treffend genug hervorgehoben. 
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Die ringförmigen Absätze dieser Coralle dürften übrigens auf concentriscbe Zellenschichteo 
hindeuten und wir wollen es desshalb noch dahin gestellt seyn lassen, ob sie nicht vieüeicbt 
mit der Gattung Ceriopora noch vereinigt werden kann. 

Genus Ceriopora. 

Von jetzt wohl über 30 bekaunten Arten werden ungefähr '/ 3 dem Juragebilde ange- 
hören, worunter übrigens einige gemeiuschaftlich mit der Kreide sind. Es wurde uns nur 
die nachfolgende einzige Art vou St. Cassiau bekannt. 

3) Ceriopora alpin«. 

Tab. XIX. Fig. 17. ab. 

Diese Achte Pilzengestalt ist mit einem dicken Stiele verseben, der durch einen starken 
gerandeten Absatz in der Mitte in zwei Theile von sehr ungleicher Starke zerfallt. Die 
Scheitelparthie ist oben flach couvex, am Rande steil abfallend. 

Die concentrisch übereinander liegenden Zellensclüchten siud dünn und treten tbeilweise 
am Baud in deotlicheii Absätzen hervor. Mit einer scharfe Loupe lässt sich die ungeregelt- 
prismatische Gestalt der feinen Zelleuröbrchen erkennen; doch liegen ihre Mündungen viel 
näher zusammen, ab sie durch die Vergrösserung dargestellt wurden. Sie lassen offenbar 
nur dünne Wände zwischen sich. 

Genua Stromatopora. 

Obwohl dieses, so wie die beiden folgenden Geschlechter nebst deu Calomoporen im 
Ganzen nur etwa 8 Arten vou der zahlreichen Reihe Cassianer Polyparien liefern und des- 
halb dem durch die grossem Menge entschieden genug ausgedruckten jurassischen Character 
keinen wesentlichen Gintrag thun, so muss es demnach auch bei dieser auf der niedersten 
Stufe stehenden Thier c lasse nicht weniger wie bei deu höheren als eine seltsame Abnormität 
gelten, dass in den jugendlichen Gebirgsschichten St Cassians ganz plötzlich solche bisher nur aus- 
schliessend aus den Altesten Formationen bekannt gewesenen Gattungen zum Vorschein kommen. 
Ks scheint demnach die Reihe solcher Abnormitäten ziemlich gleichmAssig alle Thierciassen 
xu beherrschen und den allenthalben vorwaltenden Typen der Jurapetrefacten sich bei zugesellen. 

Wenn man übrigens auch hier wieder in Erwägung nimmt, dass die Formen, welche 
zu diesen AbnormitAten fuhren, nur vorangegangenen Bildungen und nicht nachfolgenden an- 
gehören, dass ferner die im VerhAltniss so unbedeutende Anzahl vorher bekannt geweseuer 
Arten, welche sich in den Cassiauer Schichten vorfanden, sAramtlich Alteren Formalionen 
angehören, so dürften daraus demnächst wohl Anhalte zu entnehmen seyn, welche die Er- 
klärung eines grossen Theils dieser so sehr frappirendeu Erscheinungen genügend zu erklären 
gestatten. Was aber einer Aufhellung des palAonthologischen Chaos von St. Cassian sicher- 
lich am meisteu zu statten kommen wird, ist nach unserer oben schon ausgesprochener Ueber- 
zeugung vor Allem eine erschöpfende Kenntniss der rAthselhaften Schichten in ihrer gauzen 
Verbreitung durch die Alpen und der Beziehungen in welchen sie durch geognostiseben 
Zusammenhang mit den übrigen alpinischeo Fortmationeu stehen. 



Digitized by Google 



287 — 



1) Stroniatopora poroaa. 
(Einzige Art> 
Tab. XIX. Fig. 18. a 6. 

Dieser im Äusseren Knollig und niereiiförmig-schwammig sich gestaltende Polyp bewahrt 
durch das eiuzige uns vorliegende Exemplar seinem Cattuugscharacter auf entschiedene Weise. 
Das in dünneu Schichten übereinanderliegende, netzförmige Fasergewebe, welches auf anderen 
Seekörpern zuerst in einem dünnen Ueberzuge sich ansetzt, oder dieselben umschliesst, and 
nach und nach immer mehr Schicbtchen auflegt, die in einer gewissen Conformittt den 
ersten SchicbteuanUgen folgen und zu einem grösseren Ganzen Bich entwickeln, hat man 
ausgezeichnet deutlich vor Augen. 

Unter den beiden einzigen von GoMflua aus dem Grauwackenkalke aufgestellten Arten 
kommt die S. polymorph» der uosrigen in ihrem organischen Bau am nächsten. Die Zellen- 
schichtchen der letzteren, welche in den verschiedensten Bichtungen mannigfaltigen Curven- 
lieoieu folgen, sind jedoch bestimmter ausgesprochen und scharfer begrenzt. Auch sind die 
divergireiideo Fäden des Gewebes weit weniger flach gedrückt, üuter einer stark ver- 
grösserndeo Loope beobachtet man deutlich genug, dass dieselben in ihrem Querdurchschnitte 
zwischen den Schichtenwanden mehr in senkrecht auf diesen stehenden Lamellen erscheinen, 
und darauf sehr zarte, durch glcichraässige Poren getrennte, Zwischenwände bilden. 

Fig. a. ist um das doppelte vergrössert, und durch die Vergrösseruug b. der Character 
des viel feineren und weniger regelmässigem Zelleogewebes nicht vollkommen treu wieder- 
gegeben. — 

Genua Catenipora. 

Das ursprüngliche Vorkommen dieser Gattung in der Kreide, dürfte sich durch die 
Fragmente, die bis jetzt nur im Mergelgrand von Essen vorkamen, nicht vollkommen be- 
stätigen und desshalb auch anzunehmen seyn, dass sie bisher nur auf das Uebergangsgebirge 
sich beschränkte, aus welchem die von Goldfusa • aufgestellten zwei Arten , von der Ei Tel, 
dem Hurousee, von Gotblaud und uoch anderen Orten bekaunt wurden. Wir fügen noch 
eine gleiche Anzahl aus den Cassianer Schichten hinzu. 

i) Catenipcra spongioaa. 

Tab. XIX. Fig. 19. a b. 

Obwohl der Zellenbau nicht so regelmässig und deutlich ausgebildet, wie bei den Guld- 
/Wschen Arten von viel grösserem Umfange, so ist doch die eigentümliche Röbrenabthei- 
luug desselben durch nach allen Bichtungen verschlungene Querwände nicht zu verkennen. 
Der innere Bau der letzteren war aus zwar nicht zu beobachten gestaltet, aber 
auf der Stirnfläche ist die eigentümliche Beschaffenheit dieser Wände um die Mündungen 
der Röhren tbeüweise erkennbar. Diese gestalten sich un regelmässig eckig, meist in die 
Länge gezogen; überhaupt ist die Durchwachsung der lamellenartigen Querwände viel mehr 
labyriutisch als bei den GoW/iwscheu Arten und die Oberfläche erhalt durch das höbe Her- 
vorragen ihrer gekörnten Ränder ein aufgeborstenes, schwammiges Anselm. Stark vergrössert 
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scheiden die Lamelleuwäude fast aus kleinen dicht aoeioaiider gereihten Röhrcheu zu bestehen, 
eine Erscheinung, welche, wenn sie deutlicher, als bei nur 2 uns zugekommen Exemplaren 
beobachtet werden kanu, wohl dem charakteristischen ketteuAhnlichen Verschlungenseyu, 
in dem sich die Lamellen der der Grauwacke angehörenden Arten darstellen, entsprechen dürfte. 

■ 

2) Catenipora Orbignyana. 

Tab. XIX. Fig. 20. ab. 

Eine der zierlichsten Corallen aus dem Cassianer Gebilde. Sie zeigt sich wie die 
vorige in wahrer Pilzengestalt und mit mehr verlängertem Stiele. Die Röhren aiud viel 
kleiner und weniger länglich, aber scharfeckiger und regelmssiger. Die LameUeuwäode im 
Verhältni&s der Röhrenweite dicker und an ihren Mündungen weniger emporragend.. Sie 
geben hier überhaupt den Durchschnitt eiues viel regelmässigem /jellengewebes, sind aber 
unter sieb nicht weniger innig verschlungen als bei der vorigen Art. An ihrem Äusseren 
Rande sind höchst feine Abtheilungen unter der Loupe wahrnehmbar, aus welchen noch 
deutlicher — aber in viel kleinerem Maasstabe — eine Verbindung von KetteugUeder her- 
vorgeht, als bei der vorigen. Der Stiel ist von einer fein gerunzelten Kruste umhüllt. 

Genas Syrlngopora. 

Syringopora vermicularis. 
(Einzige Art> 
Tab. XIX. Fig. 21. ab. 

Diese sehr seltene Coralle besteht aus einer eigentümlichen Verbindung sehr feiner 
rundlicher Röhrchen, welche nicht allein im Grossen Curvenliuieu folgen, sondern besonders 
auch im kleiuen vielfache Krümmungen zeigen, so dass sie die grösste Aehulicbkeit mit einer 
Zusammenhaufung kleiner Würmer haben. 

Die Röhrenmündungeu erkennt man theilweise sehr deutlich; allein es sind die Röhreben 
gegen die der Goldfuw sehen Arten so ausnehmend klein, dass man nichts von dem diese 
Gattung auszeichnenden inneren Bau der Röhren, oder vielmehr eiue Sipho bemerkt, welcher 
nach Goldfuss**') durch trichterförmiges Proliferiren die Verlängerung der Röhre und eine Ab- 
theilung derselben in Kammern veranlasst. 

Die Röhrenwftnde erscheinen verfaältuissmässig dick und der Canal desshalb eng, was 
übrigens eine Folge von Ausfüllung des kalkigen Versteinerungsmittels seyn kauu. 

Eine seitliche Verbindung ist nicht zu verkennen-, nur ist dieselbe nicht so deutlich, wie 
bei den grösseren und weit auseinander stehenden Röhren der Goldfutsaehta Arten. Die 
seitlichen Röhren sind ungeregelt und durch das dichte Verbundenseyn der senkrechten 
Hauptröbrehen so verschwindend kurz, dusa man sie meist nur durch Mündungen an den 
letzteren erkennt 

Vou den GoW/uss'scheii Arten scheint der unsrigen dieS. ramulosa am nächsten zu kommen, 
Das einzige in unsern Besitz gelaugte Exemplar, ist angeblich aus der Nähe des Filnesspasses. 

•> I. c. S. 7a. Tab. XXV. Fig. 6 u. 7. 
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Genus Menlll valtia. 

Dieses durch Laroark von Authophyllum getrenute Geschlecht kam bisher nur in 2 bis 
3 Arten üi Jnraschichteu vor. Ks gehört desshalb zu deu auffallendsten Erscheiuungea im 
pal&onthologischeu Character des Cassiauer Gebildes, wenu durch eiue beträchtliche Anzahl 
dariu vorgefuudeuer neuer Arteu diese Gattung plötzlich um das 5 bis 6 fache vermehrt 
' wird. Uus dünkt aber diese Vermehrung um so wichtiger, als sie ein bisher nur ausschlicsseud 
auf Juraschichteu beschränkt gewesenes Geschlecht betrifft. 

1) Moiitlivaltia dychotoma. 

Tab. XIX. Fig. 22. ab. 

Der M. grauulosa M. ahnlich, unterscheidet sich jedoch von ihr durch dickere und be- 
stimmter hervortretende Lamellen der Sternzelle, wodurch der zugleich viel flacher gewölbte 
obere Theil eine sehr regelmässige Sterilgestalt erhält. Trotz dieser findet ein eigentüm- 
liches Dichotomien der Lamellen statt, welches vom Zeichner ganz uud gar übersehen 
wurde. Von der stark vertieften Mitte strahlen uämlich 6 bis 8 Hauptlamelleu aus, die 
übrigens uur wenig stärker als dio übrigen. Zwischen ihueii liegen 5 bis 7 andere, von 
welchen 4 bis 5 unmittelbar vou jener in gleichuiässigeu Entfernungen auslaufen, so dass 
die obersten allmäblig kürzer und die untersten länger. Au die unterste schliessen sich 
dann noch 1 bis 2 mit dieser besonders dichotouiircudc au. Die Lamellen sind am oberen 
Ende fein und sehr dicht gekörnt. Uei erhaltenen Exemplaren rageu die Körner seitwärts 
ungleich hervor, so dass dadurch der obere Rand der Lauielleu schwach zu fibrireu scheint. 

Einige Exemplare dieser Art erhielten wir auch aus deu Campill bergen. 

2) Moiitlivaltia grenata Mumter. 

Tab. XIX. Fig. 23. 

Wir liessen hier eineu in seinem Sterulamelleubau mit dieser Art übereinstimmenden sich zer- 

■ 

ästeluden kleineu ('orallenstoek abbilden, um nur auf die stark nieder gedrückten sehr kurzen 
Aeste aufmerksam zu machen, welche dem Ganzen das Anseilen eines Wurzelstockes, mit 
dicht vou ihm getrennten Wurzeln verleihen. Dieses Geslaltverhäliniss wurde auch nur 
durch die Zeichnung darzustellen beabsichtigt , wcsshalb der Zeichner auf die Beschaffenheit 
des Lamelleubaues (die auch nur in vergrössertem Maasstabe treu wiedergegebeu werden 
kann) keine Rücksicht nahm. 

3) Montlivaltia Zieteni. 

Tab. XX. Fig. \. ab. 

Pilzenförmiger Stock mit kurzem Stiele und sehr flach gewölbter Sternzelle, zum Thed 
nach der Mitte stark vertieft. Diese Art zeigt die eigentümliche Erscheinung der Verbin- 
dung mehrerer Slernzelleu auf einem Stock uud nähert sich dcsshalb der Gattung Astrea. 

Die scharfeu und höchst feingeköruteu Slernlamellcn stehen weit aufeinander und mau 
zählt .von der Mitte ausstrahlend deren nur 20 bis 25. Weiter nach dem Rand dichoto- 
miren jedoch viele derselben und vermehren sich um mehr als die Hälfte. 

37 
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Um einen grosseren Stern siebt man einige kleinere gruppirt, und dadurch miteiuauder 
verbunden, das» zwei Laraellen jenes plötzlich in einem stumpfen Winkel sich brechen und 
so in die Richtung der Lamellen des kleinem Sterns übergeheu. 

An der Seite und dem Stiele ist der Stock Theils von einer Rinde mit starken Quer- 
runzeln bedeckt, Theils treteu auch die gekörnten Ränder der Lamellen frei hervor. 

4) Montüvaltia cellulosa. 

Tab. XX. Fig. 2. « b. 

Biraförmiger Stock mit oben flach erhabener Sternzelle. Die feinen Lamellen sind zahl- 
reich und gestalten sich gebogen strahlig. Auf der Seiteuflache bemerkt man viel deutlicher 
als oben ein Verbundenseyn der senkrechten Lamellen durch sehr feine Querlamellen, wo- 
durch eine grosse Menge ziemlich gleichweit entfernter kleiner Zellen entstehen. — 

Genas C y »thophy 1 lu m. 

Von beinahe 30 fossil vorkommenden Arten ist bei weitem der grössere Theil auf 
Grauwacke und Bergkalk beschränkt, und haben sich bis jetzt nur wenige iu Jurascliichteu 
gefunden. Es ist desshalb bemerkenswerth, dass in Cassianer Gesteinen mehr Arten schon 
entdeckt wurden, als man bisher aus dem Jura kannte. Zu zwei der von Herrn Grafen 

Münster bekannt gemachten 4 Arten bemerken wir nachtraglich Folgendes: 

• ' ■ • ... . !.-.•. !..«.■;.. '[ 

Cyathophyllum granulatum Mümter. 
Tab. XX. Fig. 3. ab. 

Die hier abgebildete Coralle scheint zwar von der JMänster'schen Art abzuweichen; 
alleiu das einzige uns vorliegende Exemplar ergiebt keine genügende Unterscheidungsmerk- 
male zur Aufstellung einer neuen Art Die Sternzelle unseres aus kurzen walzenförmigen 
Aesten bestehenden kleineu Stockes ist weniger vertieft trichterförmig, als bei der Münster 'scheu. 
Ferner scheint die Anzahl der sehr deutlichen und bestimmten Lamellen ungleich kleiner 
Auch vermochten wir keiue gekörnte Räuder der letzteren zu entdecken. 

Cyaihophylluui radiciforine. 

Tab. XX. Fig. 4. ab. 

Da die Sternzelle an dem bei Münster abgebildeten Exemplare nicht erhalten war, liesseu 
wir um so mehr ein erhaltueres zeichen, als der Bau der Sternzelle davon von eigenthüm- 

■ 

licher Art sich zeigt. Von den etwas gekrümmteu Lamellen ragen 0 bis 10 ungleich stärkere 
hervor, während zwischen je zwei derselben befindliche 2 bis 3 dünnere mehr versteckt 
bleiben, so dass jene einen für sich bestehenden Stern, mit weit aus einander stehenden Strahlen 
zu bilden scheinen. 

Uebrigens kommen diese Corallen bald kegel- bald walzenförmig, bald mit einer durch 
viele ungleichen Querrunzeln ausgezeichneten Rinde, bald auch durch Abreibung von der- 
selben befreit vor. Im letzteren Falle erscheinen die Ränder sämtlicher Laminelleu au der 
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Seitenfläche von gleicher Stärke und sind durch dünoe Ouerlamelleo in kurzen und gleichen 
Distancen verbundeo, so dass sich hier ein sehr regelmässiger Zelleubau ergiebt 

Ks sind diese Corallen nicht so gar selten. Wir erhielten auch einige aus den Canpiilbergeu. 

Genus Cnemldlnm. 

Die 9 bis 10 vorher bekannt gewesene Arten sind auf den Corallenkalk der mittleren 
Juraabtheilung beschrankt Eine beinahe gleich grosse Anzahl aus den Cassmner Schichten 
eigneu sich dessbalb um so mehr dazu, den jurassischen Character derselben zu bezeichnen. 
Die verschiedenen Arten kommen in sehr abweichender Grösse und Gestalt vor und einige 
der durch Münster bereits bckaimteu gehören zu den am zahlreichsten vorkommenden Corallen- 

1) Cnemidiuiu pu riforme. 

Tab. XX. Fig. b. ab. 

Die wenigen uns bekannt gewordenen Exemplare sind ausgezeichnet durch vollkommene 
Hiruengestalt. Sie haben weil mehr Aekulichkeit mit dem aus dem Jurakalke von Regens- 
burg bekannt gewordenen Cn. astrophorum M., als mit einer der Cassiancr Arten. 

Der Rand der röhrenförmigen Scbeitelmünduug ist von breiten kurzen Furchen umgeben. 
Im Inneren bemerkt man ein mit vielen kleineren und grösseren Pom durchdrungenes Zellen- 
gewebe und es scheinen diese Poren mit den vielen Vertiefungen von sehr abweichendem 
l'mfangc auf der Oberfläche in Verbindung zu stehen. 

. 

2) t'iieinidium slellaris? 

Tnb. XX. Fig. 6. « b r. 

Die Vergleichung mit einer grossen Anzahl Exemplare der von Cn. variabile M. vorkommen- 
den Varietäten, zu dem wir anfangs diesen schon durch seine Grösse vor allen andern 
Cnemidien ausgezeichneten Corallenstock gelegt hatten, ergab so wesentliche Verschieden- 
heiten, dass wir ihn vorläufig als besondere Art betrachten wollen. Was ihu aber in dieser 
Beziehung besonders auszeichnet, sind die dicht gedrängten gleichmäßig die ganze Fläche 
zwischen den Scbeitelöffuungcn bedeckenden Sterneben. Sie stehen nicht allein viel dichter 
zusammen gedrängt, wie bei C. variabile, sondern sind auch grösser, als diese, so wie auch 
von abweichender Gestaltung. Die meisten dieser Sterne gewinnen nämlich das Ausehen 
einer büschel weisen Zusaminengruppirung kleinerer Sternchen und stehen so dicht zusammen, 
dass die Zwischenwände als schmale stark gezahnte Lamellen hervorrage». (Fig. ''■) 

Mit den Sternchen stehen breite röhrenförmige Canäle in Verbindung;, welehc das feine 
Zellengewebc in gleicher Frequenz durehsetzeu ('s. die stark vergrosserte Abbildung unter 
Fig. c.) 'und es können die Sternchen als die Mündungen derselben gelten. 

Die ScbeitelöfTuungen bilden grössere Sterne mit <>— S kurzen, breiten Strahlen, welche 
nur theilweise in kleinem Furchen sich verlängern. 
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Tab. XX. Flg. 7. ab. 

Diese »ehr zierliche kleine Coralle scheint eben so selten als die vorige* zu seyu. Sie 
ist pilzförmig von etwas gedrückt kreiselfürmiger Gestalt. In der Mitte der Scheitel fläche 
.steigt eine kreisrunde OefFnung aus einer stark kegelförmigen Erhöhung gleich dem Schlünde 
eines kleinen Craters auf. Noch 6 bis 7 solcher Oetfnungen gruppiren sich um diese bei- 
nahe in gleich weiten Entfernungen am Rande hin; Sie sind nur wenig kleiner als die mittlere; 
auch ist die sie umgebende Erhebung der Stirnfläche flacher. Eine Menge kleinerer bald 
rundliche bald mehr eckige Canalmündungen finden sich zwischen diesen Oeffnungen ein. 
Obwohl dieselben gleichmässig sich über die ausserdem noch mit eiuem dichten 'Poren- 
überzug bedeckte, Scheitelfläche hinziehen, so sind sie doch meistens mehr eckig, als sie 
durch Fig. b. vergrössert dargestellt wurden. 

Genus 191 e an drin a. 

Die meisten Arten dieses nicht sehr zahlreich verbreiteten Geschlechtes kamen bisher 
im Jura vor. Wir haben denselben zwei ausgezeichnete neue Arten aus den Cassianer 
Schichten hinzuzufügen. 

1) Meandrina Broniu. 
Tab. XX. Fig. & 

Die Abbildung wurde von einem der Sammlung des Herrn Prof. Bronns angehörenden 
milderen Fragment eines halbkugelforuiigcn Corallenstockes entnommen, welchen wir als 
die grösste unter allen Polyparien der Cassianer Schichten kennen. 

Die stark vertieften labyrintiscben Gange sind getrennt durch hoch erhabene, scharfe 
IUmier, die sich bald in starkern, bald in schwächeren Curvenlinien nach den verschie- 
densten Richtungen krümmen. Die buchtigen Furchen der Sternlamellen gewinnen, wenn 
sie weniger verlängert, im Kleinen zuweilen das Ansehn tiefer Kesselthäler. Die sehr be- 
stimmt hervortretenden scharfen Lamellen stehen weiter auseinander, als bei irgend eiuer 
bekannten AK und krümmen sich an ihren Rändern in verschwindend flachen Wellenlinien. — 
Aus den tiefsten Stellen der Furchen verbreiten sie sich sternförmig in die Buchten bis zu 
den Rücken der hohen Räuder. 

Auf der untereu Querdurchschnittsfläche des Stockes tritt theilweise der Zelleubau 
deutlich hervor. Die dichten Lamellenreihen scheinen sich hier divergirend aus der Mitte nach 
dem Rand zu verbreiten. An mehreren Stellen sieht man sie durch ein meistens aus feineu 
Querwäudeu gebildetes netzförmiges Gewebe verbuuden. 

Eineu ungleich kleineren 'ganzen Stock, bei welchen jedoch die hohen Räuder stark 
abgerieben waren, erhielten wir aus dem Filness und es ist nicht unwahrscheitdiefa, dass der 
grossere auch dieser Localilät angehört. 

2) Meandrina labvrinthica. 

Tab. XX. Fig. 9. 

Die Furchen der Zelleulamellen, so wie ihre hoch erhabene Ränder durchkreuzen sich 
noch mehr labyriutharüg als bei der vorigen. Auch sind sie enger und bochtiger und ver- 
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vertieft Die Zellenlamelleu weniger scharr als bei der M. Bromü, 
und steigen mehr in graden Linien gegen die hohen Bänder auf. 

dien us Astrea 

Aus dieser iu deu Cassianer Schichten bis jetzt nur in einer vou Münster beschriebenen Art 




vorgekommenen Gattung lassen wir anhangsweise hier noch die Beschreibung zwei 
den Gasaabi Idaiigen angehörenden Arten folgen. 



1) Astrea Goldfitsü. 

Tab. XX. Fi-. 1». n 6. 

Halbkugelformiger Corallenstock mit regelmässigen, »ich berührenden Sternen von be- 
trächtlichem Umfange. Die zahlreichen Lamellen der Sterne an ihren Bändern eigentümlich 
gezähnt. Die des einen Sternes verbinden sich mit denen de« andern, tbeils iu schwachen 
Curvenlinien, theils auch winkelförmig. Auf den iiiuem Flächen .sind sie mit parallelen Reiben 
kleiner Warzen besetzt, wie hei der Astrea crislata Goldf., mit welcher diese Art über- 
haupt Aehnliches besitzt. Die Vertiefungen der Sterne, in ziemlich gleiehweiten Entfernungen 
zu parallelen Reihen sich gruppirend. sind stark concav uud babcu als Ausfüllung eine aus 
einer Menge kleiner Warzeu bestehende Ilervorragung aufzuweisen, welche uach dem Inuern 
zellenförmig sieh gestalten und zu einer besonderen Röhre sich verbindend, gleichsam die Axe 
der Lamellen jedes Siemes abgeben. Die Qucrdurchscluulteflache der halbkugellormigen Mass« 
zeigt die mit den Lamellen in adwecliseludeii Radien regelmässig von dem Millelpuncte] aiu 
untern Ende auslaufenden Röhren oder mittlem Ausfüllungen. — 

•2) Astrea regularis. 

Tab. XX. Fig. 11. ah. 

Diese Art wurde nur nach einem Fragmente von flach couvexer Oberfläche beobachtet. 
Die nicht sehr stark vertieften Sterne von mittlerer Grösse stehen in Berührung, ohne dass 
sich jedoch die Lamellen des einen mit dem andern 's erbiudeu, sondern da, wo die Berührung 
am innigsten ist, nur ein schwaches Ineinandergreifen derselben statt liat. So weil es das 
ziemlich kleine Fragment zeigt, ordnen sich die Sterne reihenweise und es gestaltet 
sich zwischen je vier eine flache Vertiefung. Die einen sehr regelmässigen Stern bildenden 
Lamellen zeigen sich iu eben so regelmässiger Gruppirung. Sechs stärkere und deutlicher 
an der Oberfläche hervorragende, theileu den Stern in eben so viele gleiche Theile, deren 
jedem drei minder stark hervorragende Lamellen zukommen, von welchen jedoch die mittleren 
wieder etwas stärker als die beiden anderen sind, oder der Stern ist vielmehr aas 24 ab- 
weehselud stärkeren und schwächeren Lamellen gebildet. — 
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Anhang. 

Saurier -Reste von HU Cssslan. 

von 

Hermann von Meyer. 

Taf. 20. Fig. 13— Ift. 



Üie zu St. Cassiau gefundenen l'eberreste vou {Sauriern bestellen iu den bereits vom 
Grafen Münster (Beitrage zur Petrefaktenkunde, 4s Heft L 16w Fig. 19. SL 141) erwähnten 
Wirbelkörper, so wie in zweien andern Wirbelkörperu, der rechteu Hälfte vom oberu Bogen 
eines Rückenwirbels and den Gelenkende eines Schambeines, welche mir vom Herrn Professor 
Dr. von Kkpttän wir Untersuchung mitgetheilt wurden. Durch die Güte des Herrn Grafen 
Mümtar erhielt ich Gelegenheit, auch den von ihm angeführten Wirbel selbst zu untersuchen, 
so dass ich nun alle diese Reste aus eigeuer Anschauung kenne. 

Der in sammtlicheii Resten ausgedrückte Charakter entspricht vollständig dem, welchen 
die zu meiuer Familie der Macrotrachelen, oder der Langhälser gehörigen Saurier an sich tragen, 
die,' mit Ausnahme des im Lias Englands begrabenen Plesiosaurus, der geologischen Trias 

denen Nothosaurus weit verbreitet, und an welches auch die zu St. Cassiau gefundenen Roste 
«machst erinnern. Diese Ueberreste sind der Art, dass sie der Grosse nach sammtlich einer 
und derselben Suceies von der, ungefähren Grösse des Nothosaurus venustus angehört haben 
könnten, woraus indes» noch keineswegs hervorgeht, dass sie von dieser Species wirklich 
herrühren. 

Die Ißfwter'sche Versteinerung besteht In dem Körper eines Schwanzwirbels von 0,007 
Höhe und eben so viel Breite, welche iu die untere Hälfte fallt; aufwärts wird der Körper 
schmaler, was seinen Gelenkflicheu, ungeachtet der Dimensiousgleichlieit, eiu hochovales, 
dabei etwas eckichtes Ansehen verleibt. Die grösste Lange des Körpers betragt nur wenig 
mehr als 0,005. Die Strecke der Oberseite, welche das Rückenmark trug, ist gegen die 
Längenmitte hin scharf eingezogen und in der ungefähren Mitte mit ein Paar Gefa*slöcheru 
versehen. Zu beiden Seiten dieser Strecke liegen die unebenen Gelenkflacben zur Aufnahme 
des obern Bogens. ünmittelbar unter der obem Geleuküache sind die Nebenseiteu starck 
eingedrückt; an der einen dieser Seiten bemerkt mau zwei kleine Gefesslücher. Im übrigen 
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ist der Körper nicht auffallend stark eingezogen, am wenigsten an der Uuterseite. Zu diesem 
Wirbel gehörte, als achtem Schwauzwirbel, auch eiu uaterer Bogen, der so weiiig wie der 
obere mit überliefert ist. Dieser untere Bogen lenkte offenbar an zweien Wirbeln zugleich 
eiu, von denen er, wie es scheint, durch eigene höckerartige Gelenkfortsätze aufgenommen 
wurde. Von diesen Fortsätzen ist an dem vorhandenen Wirbel nur der vordere linke mit einer 
kaum convexeu Geleukfläcke überliefert, und statt der übrigeu bemerkt man Vertiefungen, 
von denen man glauben könnte, dass sie eher durch Entfernung von BaudtheUeu entstanden, 
als dass sie natürlich waren. Der Band der Körpergeleukflachcu besitzt überhaupt ein eigenes 
uiiregel madiges Ansehen, wie wenn nicht fest verwachsene Bandtheile davon entfernt worden 
waren. Beide Korpergelenkfläehen sind schwach coucav, die hintere etwas starker, als die 
vordere. Von Fortsätzen wird nichts bemerkt. Die Knochentextur scheint etwas schwammiger 
oder zeitiger als in andern Sauriern, und dieser Textur entsprechend stellt sich die Aussen- 
•eite desKuochens unter der Luppe fein gestreift dar; die Deutlichkeit, womit diess bemerkt 
wird, mag von Einwirkung des Gebildes auf die Kuocheusubstanz herrühren. Der Knochen 
ist vou grauem Ansehen, fest und wirklich versteinert, für Nothosaorus würde die Kürze 
dieses Wirbels um so auffallender seyn, als er uicht am aller äussersteu Ende des Schwanzes 
gesessen haben konnte. Der- Plesiosaurus beweist indess, dass es Macrotracheleu gebe, 
deren Schwanzwirbel merklich kurz sind, woraus freilich nicht geschlossen werden kann, 
dass der Wirbel St. Caasiau von einem Plesiosaurus herrührt. Eine andere für Nothosaurus 
ungewöhnliche Erscheinung wäre das Einlenken des untern Dogens zwischen je zwei Wirbeln. 

Der eine von den beiden Wirbelkörpern in der JfJtytMfem'schen Sammlung rührt eben- 
falls aus dem Schwänze her. Er ist Tat 20. Fig. 13 a von unten und b vou neben ab- 
gebildet Seine Geleiikfläehen sind schwach , vorwärts geneigt und zumal in der Mitte so 
stark vertieft, dass man glauben sollte, eiu feiner Kanal zöge durch die Mitte des ganzen 
Körpers, was an Fisch erinnern würde, womit indes» der Wirbelkörner sonst keine Aebulich- 
keit besitzt Die vordere Gelenkflache zeigt 0,013 Höhe bei 0,012 Breite, in der untern 
Hälfte wird sie etwas schmaler, während die hintere Gelenkfläche, bei nur 0,011 Höhe und 
0,012 Breite, an den Seiten regelmässiger gcruudet und unten gerade abgestumpft erscheint; 
der Gelenk Hächenrand ist etwas aulgeworfen und zumal der hintere etwas scharf. Der Wirbel- 
korper ist 0,015 laug. Der Querfortsatz, in dessen Gegend der Wirbel nur 0,013 ganze Breite er- 
reicht, und der daher sehr kurz war, kam theilweise auf den Körper und auf den Bogen, der als ein 
besonderer Theil in den Körper einlenkte, von dem aber uichts überliefert ist. An den Seiten 
ist der Körper vou Natur aus eingedrükt, und es erhalt dadurch auch die Uuterseite ein 
.schmales Ausehen. An der Unterseite - bemerkt man zwei kurze, durch eine Kinne getrennte, 
stark herunterhängende Fortsätze, die zur Aufnahme eines untern Bogens bestimmt waren. Die 
Geleukilädieti dazu hegen schräg hinterwärts gerichtet, wobei sie den Hinterraud des Wirbel- 
körpers berühren; sie sind schmal und laug. Vom untern Bogeu ist nichts überliefert Es wäre 
möglich dass der untere Bogen noch etwas den darauffolgenden Wirbelkörper berührt hatte. 
Von dem zuvor beschriebenen Schwanzwirbel unterscheidet sich dieser hauptsächlich durch 
•grössere Länge und tiefere Gelenkflacheu; gleichwohl wäre es nicht unmöglich, dass beide 
von einer und derselben Species herrührten. Einen zwar nicht vollständig übereinstimmeudeu, 
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aber doch »ehr Ähnlichen Wirbel untersuchte ich aus der Knochenbreocie des Muschelkalks 
von Crailsheim, und auch unter den von Bayreuth untersuchten Wirbeln befindet sich einer, 
welcher Aehnlichkeil damit hat; doch ist auch bei diesem die Mitte der Gelcnkflache nicht 
so stark vertieft, als im Wirbel von St Cassian. 

Der andere Wirbelkörper, welchen Herr Prof. v. Klipatem ans dieser Ablagerung besitzt, 
ist eiu achter Rücken wirbelkörper, au dem nirgends Fortsätze oder, nur Theile von Fortsätzen 
wahrgenommen werden. Er ist Taf. 20. Fig. 12 von oben dargestellt. Selbst die Gegend 
des auf den Bogen kommenden Querfortsatzes ist am Körper nur schwach angedeutet Dieser, 
nur an dem untern Ende seiner vordem Gelenkfläche etwas beschädigte Rückenwirbelkörper 
ist 0,02 lang, und hinten 0,0155 hoch bei 0,016 Breite. Die rundeu Geleukflächen stehen 
fast ganz vollkommen rechtwinkelig stur Längenaxe; sie siud schwach concav und ihr 
Rand ist kaum aufgeworfeu; auch ist der Körper nicht stark eingezogen. An den Neben- 
seiteu bemerkt man bald unter dem Oberrand, und zwar an der linken mehr in der hiutern 
Hälfte, an der rechten mehr in der vordem, eüi Gefässlöchelchen. Die grösste Breite der 
Oberseite fallt in die hintere Läugeubälfte, und betragt hier so viel als des Körpers Länge. 
Die Strecke der Oberseite, worauf das Rückenmark ruhte, ist nach der Längenmitte hin 
eingezogen, und von dieser Stelle aus verbreiteten sich eiuige Erhabenheiten strahlenförmig 
über die zu beiden Seiten liegende» Strecken zur Aufnahme des obera Bogens. Die Ge- 
lenkstrecken besitzen in ungefähr halber Mitte eine starke Querrinne. In der vordem Hälfte 
dieser Gelenkstrecke liegt eine rauhe, bruchflachen -almliche Stelle, und man sollte fast glauben, 
dass hier eine festere Vereinigung zwischeu Körper und Bogen statt gefunden. Dieser Wirbel 
besitzt eine braunere Farbe, als der vorige. Er ist kaum halb so gross und dabei verhält- 
nissmassig etwas langer, als der Körper der Rückenwirbel von Nothosaurus mirabilis. Von 
einem Thier ähnlicher Grösse keuue ich einen Halswirbel aus dem Muschelkalk von Bay- 
reuth, der auch sonst gut zu dem Wirbel von St Cassian passeu würde. Weniger Aehnlich- 
' keit besteht mit den Wirbelkörpera, welche ich aus der Kuochbreccie des Muschelkalkes von 
Crailsheim kenne, die mehr den gewöhnlichen Charakter von Nothosaurus an sich tragen. 
Die Wirbel aus dem Muschelkalk Sachsen s besitzen grössere AehnUchkeit sind aber gewöhnlich 
etwas kleiner und zeigen nicht alle die Grössenverbältuisse des Wirbels von St Cassian. 

Die rechte Hälfte vom obera Bogen eines Rückenwirbels, welche Herr v. KlipaUrin 
ferner besitzt, und Taf. 20. Fig. 14 etwas undeutlich dargestellt seyn wird, beweist auch 
von Seite des Bogens, dais iu deu Saurierwirbeln von St Cassian Bogen und Körper be- 
sondere in einander einlenkende Knochen darstellten. Dieser Bogen würde einem Körper von 
der ungefähren Grösse des zuvorbesebriebenen gut entsprechen, hatte aber diesem nicht an- 
gehört. Der obere Stachelfortsatz ist weggebrochen, seine Höhe lässt sich daher nicht be- 
messen. Nach der überlieferten Hälfte besass der vollständige Bogen mit Inbegriff der Quer- 
fortsätze 0,03 Breite. Der Querfortsatz gehört vollständig dem obern Bogen an und liegt 
noch ein weuig höber, als der untere Bogenraud; er ist überaus kurz, und seine last ebene, 
zur Aufnahme eines einfachen Rippeukopfes bestimmt gewesene Gelenkfläche besitzt 0,0105 
Höhe bei 0,007 Breite. Es waren deutliche vordere und hintere Gelenkfortsätze entwickelt,* 
die jetzt weggebrocheu sind. Die Gelenkfläche am Querfortsatz erhob sich noch etwas 
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ijoher, als die Gegend des vordem Gelen kfortsatzes. Ueber der Oeffnung zur Aufnahme 
dea Rückenmarks war die Hinterseite etwas vertieft, in der Mitte aber mit einer Vertikal- 
leiste versehen , welche zwei Grübchen trenute. Die zur Aufnahme des Wirbelkörpers 
bestimmte, deutlich ausgebildete untere Geleukflache des Bogens war von vorn nach hinten 
wenigstens 0,017 laug. 

Die Dimensionen der Geleukflache des Taf. 20. Fig. 15 abgebildeten Schambeineudes 
aus diesem Gebilde betrageu 0,02 und 0,016. Von dieser Flache au nimmt der Knoche» 
merklich au Starke ab. Die eine der breitem Seiten ist eben, die andere stark gewölbt, 
und von den Kauten ist die eine schärfer als die andern. Die mit unregelmäßigen Grübchen 
versehene couvexe GeleukOäebe ist schräg gegen die gewölbtere Seite abgestumpft, und 
dieser Theil der Geleukflache eher unmerklich vertieft als gewölbt. Sonst bestand die Ge- 
leukfläche offenbar noch aus awei Theileu von ungleicher Grösse, wovou der kleinere Theil 
nach der scharfen Kaule hiu liegt; doch sind diese beideu Theile nicht scharf von einander 
getrennt Die Geleukflache scbeiut daher aus drei Theilen zu bestebeu. Dieses eigentlich 
unbedeutende Fragment erinnert sehr an das Schambein von Sauriern aus dem .Muschelkalk, 
uud kommt in Grösse auf die kleinem Exemplare heraus, welche ich aus dem Muschelkalk 
vou Jena', Qnerfurt uud Bayreuth kenne, ohne gerade vollkommene Uebereinstimmung zu 
besitzen. Der Knochen scbeiut schon als Fragment vom Gestein umschlossen worden zu seyn. 

Diese Ueberreste vou Sauriern, so wie der vou mir gleichfalls untersuchte Coucbo- 
rhyuchus Cassianus (S. 145), würden dem Gebilde von St. Cassiau einen entschiedenen 
Charakter von Gebilden der geologischen Trias, insbesondere von Muschelkalk beilegeu. 
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Verzeichnis* 

sätuintlicJier in den Schichten von St. Cassian bis jetzt 'aufgefundener Petrefacten. 

» 

Vorbemerkungen. 

1) Wir lassen die ganze Anzahl nach der Frequenz ihres Vorkommens in 4 Classeu 
xerfallen und bezeichnen die Reihe der ersten dieser Classeu, oder vielmehr die Nameu der 
am häufigsten vorkommenden Arten mit 3 Punkten, die der zweiten Klasse mit 2, die der dritten 
mit eiuem; die der vierten Classe oder die am seltensten vorkommenden, welcher bei weitem 
die grössere Zahl angehört, lassen wir ohne Zeichen. 

2) Abkürzungen der Autorennamen sind in dieses Verzeichnis* folgende eingeführt: 



Für 


Agassitz . 


A 




Braun . 


B. 




Bronn . 


Br. 




Buch . . 


Bu. 




Goldfuss . 


G 




Klipstein . 


K. 




Meyer . . 


Me. 




Münster . 


M. 


■« 


Philipps . 


P. 




Römer . . 


R 




Scholtbeim 


S. 




Sowesby 


So. 






w. 



3) Da bei weitem die meisten Versteinerungen der Bildaug St Cassians in den Bei- 
tragen des Herrn Grafen Münster zur Petrefactenknnde des südöstlichen Tyrols, so wie in 
unserer Arbeit sich beschrieben finden, da ferner die an andern Orten bereits früher beschrieben 
gewesenen, mit dem Werke des Herrn Grafen Münsters eingeführt sind, so beschranken wir 
die Ci taten in diesem Verzeichnis« auch nur auf die genannten Arbeiten und zwar das erstere 
in der betreffenden Rubrick mit M. das andere mit K. bezeichnend. Obwohl es nicht ohne 
Interesse wäre, auch übersichtliche Verzeichnisse der in deu versteinerungsführenden alpuüscfaen 
Bildungen unter und über deu Cassianer Schichten sich findenden organischen Ueberreste hier 
folgen zu lassen, so siud dieselben bis jetzt noch auf eine verhaltnissmflssig so kleine An&ahl 
beschränkt geblieben, dass es uns rathsaramer erscheint, sie in der Erwartung zuerst später 
mitzutheileu , dass fortgesetzte Untersuchungen noch eine beträchtliche Vermehrung derselben 
zur Folge haben könnteu. - 
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